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Dieſen Verſuch, die Phyſik mit der Metaphyſik 
in Uebereinſtimmung zu ſetzen, möge das Publicum 
mit Nachſicht beurtheilen. Bei dem jegigen Zuſtand 
jener Wiſſenſchaft, wo ſie ſich täglich durch Ent- 
deckungen und Ahndungen ihrer höheren Geſetze be⸗ 
reichert, ſchien es mir wichtig und dringend, die 
noch in ihr herrſchenden Vorurtheile eines Dogma⸗ 
tismus zu bekämpfen, der ſich gewiß weniger von 


einer unbefangenen Beobachtung der Natur, (to: 


1 


für er ſich doch ſo gern ausgeben möchte) als von 
einer voreiligen Anwendung von oberflächlichen und 


dogmatiſchen Syſtemen der Philoſophie auf die 


Natur herſchreibt. Ich habe dieſem Beweggrunde 


daher lieber die für die Eigenliebe ſchmeichelhaftere 
Rückſicht, ein vollendeteres Werk zu liefern, aufge⸗ 
opfert, und mir daher auch oft nur Andeutungen 
erlaubt, wo eigentlich Ausführungen erforderlich 
geweſen wären. Dagegen wird in dieſer Schrift 
nirgends das eifrigſte Bemühen zu verkennen ſeyn, 
die Thatſachen der Erfahrung, weit entfernt ſie zu um⸗ 
gehen, überall, es ſey zum Beleg oder als Widerlegung 
aufzuſtellen „und die würdigen Vorarbeiten unſerer 
Zeit zu benutzen. Ich nenne hiebei dankbar die 
Namen folgender zum Theil nicht mehr unter uns 
lebenden Männer: Erxleben, Lichtenberg, 
Euler, Girtanner, Ritter, Schubert, 
Hube, Hildebrand, Barthels und Häberle. 


Das ſchon ſeiner Ausbreitung wegen empfehlens⸗ 
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werthe Lehrbuch von Erxleben und Lichten— 
berg habe ich beinahe allenthalben zum Grund ge 
legt. 

Man wird hauptſächlich zweierlei in meinem 
Werk unterſcheiden, die Begründung des Ganzen 
und die zur Erklärung mehrerer Erſcheinungen auf⸗ 


geſtellten Hypotheſen. Jene iſt meiner Ueberzeugung 


nach vollendet und wird unerſchüttert bleiben. In 


dieſen aber mag manches unvollkommen ſeyn, und 
demnächſt einer beſfern Einſicht weichen müſſen, doch 
ſcheint es mir immer zur Mittheilung und Erwek⸗ 
kung des Nachdenkens über dieſe dunkeln Gegen⸗ 
ſtände erheblich genug. Hoffentlich wird man mir 
es nicht zum Vorwurf machen, daß das vor 
einiger Zeit in phyſikaliſchen Schriften übliche 
Symboliſiren und Paralleliſiren mit pſychiſchen 
und moraliſchen Gegenſtänden bei mir nicht vor— 
kommt; denn ich denke, dieſe Schwärmerei ſoll ſich 


bereits überlebt haben. 


Ich habe mich durchaus auf die von mir in 
meinem phyloſophiſchen Werk (Wahrheit und 
Gewißheit, Frankfurt a. M. bei Hermann, 1811. 
3 Bände, 12 fl. 36 kr.) geſchehene Begründung der 
Phyſik bezogen, und habe daher auch, weil die Ans 
ſchaffung des ganzen Werks Manchem nicht gelegen 
ſeyn dürfte, Auszugsweiſe dasjenige, was von der 
Phyſik handelt, hier in einem Nachtrage abdrucken 


laſſen. 4 


Freilich ſteht dieß im engſten Zuſammenhang 


mit dem ganzen Werk, und läßt ſich nur aus dem⸗ 
ſelben völlig verſtehen. Auch mögen diejenigen, die 
Geiſtesanſtrengung ermüdet und abſchreckt, das 
Leſen dieſes Nachtrags unterlaſſen, denn für dieſe iſt 
er nicht angefügt worden. 

Ich wünſche, daß meine Schrift dazu beitra⸗ 
gen möge, indem ſie die unbefangene Beobachtung 
mit der geiſtigen Deduction in Verbindung ſetzt, 
das leider in Deutſchland androhende Schisma 
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zwiſchen Metaphyſik und den Naturwiſſenſchaften zu 
verhindern, das, es ſiege auch die eine oder die an⸗ 
dere Parthei, immer unausbleiblich den Untergang 
der vorzüglichſten Eigenſchaft der bisherigen deutſchen 
Gelehrſamkeit, den ihrer Gründlichkeit, zur Folge 
haben würde. 

Findet dieſe allgemeine Darſtellung Beifall, ſo 
werde ich als weitere Ausführung die Lehre der bes 
ſondern Erſcheinungen der Körper folgen laſſen. 


VIII 
Es folgen hiebei die Titel der von mir ange⸗ 
führten Werke: 


Schuberts Ahndungen einer Geſchichte des Lebens. 
2 Theile. Leipzig bei Reklam, 1806. 


Schubert's Anſichten von der Nachtſeite der Natur. 


Dresden, 1808, in der Arnoldiſchen Buchhandlung. 


Hildebrand Anfangsgründe der dynamiſchen Naturlehre. 
2 Bände. Erlangen, 180), bei Walther. 


7 


Bartel's Grundlinien einer neuen Theorie der Chemie 
und Phyſik. Hannover, Hellwig 1804. 

NB. Dieſe Bartel. Schrift und nicht die folgende iſt 

gemeint, fo oft bloß der Name des Verfaſſers ſteht. 


Bartel's (D. E.) Grundzüge einer Phyſtologie und 
Phyſik des animaliſchen Magnetismus. 12. Frankfurt, 
Varrentrapp u. Sohn, 1812. 


Erxleben Anfangsgründe der Naturlehre mit Verbeſſe⸗ 
rungen und Zuſätzen von Lichtenberg. 6te Auflage, 
1794. 


Hube Unterricht in der Naturlehre. Leipzig bei Göſchen, 
1993. 3 B. 


Euler Briefe über verſchiedene Gegenftände der Natur⸗ 
lehre. 3 B. Leipzig bei Dyk, 1790. 
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$. 1. B. der Ausführung der Phyſik denke ich mir die Dinge 
als verwandelbar und die Körper als produzirend. (W. u. G. 
§. 2697.) 

Da ich mir folglich auch alle Körper als bewegt denke, 
ſo folgt daraus, daß ich mir eben ſo wenig bei ihnen eine 
abſolute Ruhe, als eine Kraft der Trägheit denken darf, 
wiewohl ihre Bewegung unmerklich ſeyn kann. 


$. a. Die Verwandlung der Dinge in der Phyſik muß 
ich mir als Umgeſtaltung denken. (W. u. G. . 2045.) 

§. 3. Ich muß mir alſo die Erſcheinung der Körper mit 
Veranderung und Bewegung, mit Einwirkung auf einander 
und Berührung, mit Seyn als Urſache und mit Kraft, mit 
Beſtimmung und Ziel, mit Verwandlung und Umgeſtaltung, 
und mit Auflöſung, Miſchung, Anziehung, Sättigung, und 
Produkzion denken. (W. u. G. §. 2691.) 

Der Unterſchied zwiſchen mechaniſchem und dynamiſchem, oder 
zwiſchen atomiſtiſchem und chemiſchem iſt, daß dort die Bewe— 
gung und Kraft eines Körpers oder Stoffs ohne Berückſichti⸗ 
gung ſeiner Beſtandtheile und ſeiner Auflöſung, hier aber mit 
Berückſichtigung derſelben betrachtet wird, ſo daß im erſten 
die Bewegung und Kraft bloß der Maſſe, dem Körper 
und Stoff als Einheit, im letzten Fall aber auch der in 
der Einheit enthaltenen Vielheit, der verſchiedenen Qua⸗ 
lität der Beſtandtheile, zugeſchrieben wird. 

Aus dem Bisherigen aber gebt hervor, daß dieſe Ums 
terſcheidung nicht abſolute in der Phyſik angewandt wer⸗ 
den kann, fondern daß ſich in ihr nichts Mechaniſches 
finde, was nicht zugleich chemiſch fey. 

(29 
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§. 4. Ich muß im Seyn der Körper ihr Einzeln Seyn 5 
von ihrem Verbunden Seyn unterſcheiden, weil der im Gegen⸗ N 
ſtand der Phyſik liegende Widerſpruch dieſe Unterſcheidung vor min 
ausſetzt. (W. u. G. $. 2385. u. f. f.) 1 ih 


chen 
Das Senn der Dinge iſt ein Einzeln -Seyn, das in Yan 
einer Annäherung zu einem Aüreinander s Senn begriffen Safe 
iſt. Daß Seyn der ſinnlichen Erfahrung der Manntchfal⸗ Pi 
tigkeit im Raum iſt ein Einig werden der Dinge, (W. u. 4 
G. g. 716. 1034) das ſie zu einem Umeinander- willen, 95 
Seyn und Einheit bringet. (W. u. G. $- 728, 1057.) In em 
den angewandten Wiſſenſchaften, Geometrie, Arithmetik, kun, 
Naturbeſchreibung, Chemie und Phyſik, wird die Vielben a 
der Mannichfaltigkeit im Raum aufgehoben und zur Eins 11 
heit vereinigt. (W. u. G. F. 1068.) Wir misjen uns das ein d 
her den Gegenſtand jeder angewandten Wiſſenſchaft als gh. 
ein anfänglich zweifelhaftes dingliches Seyn denken, (W. 90 
u. G. $. 1082.) das erſt durch die Methode der Wiſſen⸗ ande 
ſchaft zur Gewißheit gebracht werden foll- (W. und G. 


9. 1084) 


Hitze 

Meer 
Da nun in der Phyſik der Widerſpruch liegt, daß darin 

zugleich der Widercpruch in der frühern Eintheilung der 

Natur als beſtehend und als nicht beſtehend angenommen 

werden ſoll, dieſer Widerſpruch aber der iſt, daß in der 

Verwandlung die Veränderung, die erſt durch fie erklärt and) cine 

werden follte, noch voraus geſetzt werde, die Veränderung 

aber um deswillen einer Erklärung bedurfte, weil ſie das 

Einzeln Seyn der Dinge, das durch ihr Verbunden-Seyn 

aufgehoben werden ſollte, noch bei ihrem Verbunden; Senn 

vorausſetzte, (W. u. G. H. 2385. u. f. f.) ſo folgt 

daraus, daß wir in der Phyſik gleich Anfangs das 

Einzeln: und das Verbunden Seyn der Dinge unterſchei— 

den müſſen. 
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§. 3. Ich denke mir alſo auch, weil ich eine Beſtimmung 


der Körper denke, bei ihren Würkungen einen höhern Einfluß. 
(W. u. G. §. 1045.) 


eln Sen 
in chen 
dung vn 


n, da 
ern begrii 
Manni) 
nge, (Wr 
nder eilt 


Mentihit h 


enfen, [d 
der 0 


(V. 


t, d hr 


geründtr 
peil fe d 
inden Sl 
nden Ser 

fo hi 
fange Di 
unterſ h 


Hmm) 
Einf: 


$. b. In ſo fern ich mir alſo die Körper in ihren Er⸗ 
ſcheinungen mit dieſen Eigenſchaften und mit dieſen Scheidun— 
gen ihrer Beſtandtheile denke, denke ich mir ihr S Seyn, gleiche 
wie ich mir das Leben überhanpt dachte, nämlich als aus einem 
höheren Einfluß entſtanden, (W. n. G. $. 387.) und als 
dieſem gleich zu werden beſtimmt, (W. u. G. $. 39 1.) als ein 
Schaffen und als ein Werden, (W. u. G. §. 394.) als eine 
Progeſſion. (W. u. G. §. 415. u. f. f. f.) 


§. 7. Das Verbunden Seyn der Körper denke ich mir 
als eine Wechſel-Würkung, von deren Glieder das eine wür— 
Fender, thätiger iſt, ſich als Kraft in der Berührung zeigt und 
ſich das andere aſſimilirt, und dadurch mit Aufhebung ſeines 
eignen Zuſammenhangs in einen andern Zuſammenhang Übers 
geht. 

$. 8. Da ich mir immer jeden Körper als aus einem 
andern entſtanden denken muß, ſo muß ich mir auch jeden 
Körper als einen andern hervorbringend denken, der ſelbſt 
wieder gegen einen Dritten hervorbringend iſt. 


§. 9. Eben ſo muß ich mir das, was gegen ein anderes 
kräftig iſt, nur in ſo fern kräftig denken, als dieſes wieder 
gegen ein Drittes kräftig iſt, und als vorher gegen das Erſte 
auch eines kräftig war. 


Wenn wir uns die Erſcheinungen der Körper objektiv 
denken, ſo denken wir uns ihr Leben, ſo wie wir uns das 
Leben überhaupt denken, nämlich als Produktionen, die 
aus einander entſtehen; in der Produktion it aber ein 
Entſtanden⸗Seyn und ein Werden, ein Erſchaffen „Seyn 
und eine Beſtimmung, ein höherer Einfluß und eine Thä⸗ 
tigkeit, alles als eine Veränderung mittelſt Einwürkung, 
alſo mittelſt Gegenſatze oder beſſer Wechſelglieder, gedacht, 
wovon das eine als das anziehende, ſich ſättigende, und 
produzirende gedacht wird, wie in Kepplers Geſetz. (Schu⸗ 
berts Ahndungen. Th. I. S. 57. 42. 212. 275, 343.) So 
wie nun in meinen Vorſtellungen auch liegt daß eine voll⸗ 


— 4 u 


ſtändige Gegenwürkung des angezogenen Wechſelglieds auf t 
das anziehende ſey, weil dieß ſchon aus der Idee der Mis una? 
ſchung fließt, liegt auch darin, daß ich mir hinwiederum 9 
das Wechſelglied, was ich mir hier als paſſiv dachte, im dan bi 
Verhältniß zu einem dritten, aktiv denken müſſe, und daß iu dl. 
ich mir jene feine Paſſivität nur mittelſt dieſer ſeiner 
Aktivität denken könne, weil ich es mir, um es als erſchei⸗ 
nend zu denken, wenn gleich auch nur paſſiv erſcheinend, hren 
doch als körperlich erſcheinend, mithin als produzirend dens U 
ken muß Hierin alſo liegt die Kepleriſche Dreiheit, des le N 
Prinzips, der Baſis und des Materials. 5 


voran 


Ale 
$. 10. Bei der Einwürkung und der Miſchung, fo wie 15 
bei dem Seyn als Urſache und der Anziehung, muß man fig 
die dadurch verbundenen als ſchon in einem höheren Verhält⸗ 
niß, durch einen höhern Einfluß, coexiſtirend denken, und als 
durch Beſtimmung verbunden, d. i. es muß ſchon Gleichheit 
zwiſchen ihnen ſeyn, denn das iſt höhere Coexiſtenz. 
§. 12. Gleiche nicht entgegengeſetzte werden daher auf 
einander würken, und ſich miſchen, und ein Körper wird ſeine 
Kraft und Anziehung nur gegen gleiche nicht gegen entgegen⸗ 
geſetzte zeigen. Man nennt dieß Verwandtſchaft. 
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Das einfachſte Beifpiel der Anziehung Gleicher findet ſich un) 
in der Tropfbarkeit der Flüſſigkeiten, wo die Anziehung Can 
derfelben ſogar bis zu einem gewiſſen Grad die Schwere fl 
zu überwinden, und die Kugelgeſtalt zu erhalten ver; Erden 
mag. 

Diaß Gleiches ſich ſuche, ein Körper mehr Verwandtſchaft 11 
zu einem ihm gleichen als zu einem ganz verſchiedenen N 
habe, fließt aus der Idee der Gleichheit ſelbſt, die ſchon Mu 
ein Für, einander Seyn iſt. Denn was ſchon coexiſtirt, alen 
das muß eben deshalb fort coexiſtiren. rn 

fine‘ 
§. 12. Wo die Beſtandtheile zweier Körper eine wechſel⸗ fen; 
eitige Vorliebe zu den Beſtandtheilen ein jeder des andern ., 


haben, da iſt Wahlverwandtſchaft, die mit doppelter 5 i 
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Kraft würkt, und daher manche Zerſetzungen bewürkt, die der 
einfachen Vewandtſchaft nicht möglich find. 

$. 13. Die Phyſik ſetzt die Eintheilung der Natur nach 
den Eigenſchaften der Dinge, und die Scheidung des Inhalts 
der Körper voraus. (W. u. G. F. 2696. u. f.) Sie ſetzt alfo 
voraus, daß die Körper ſchon nach ihren Eigenſchaften und 
ihrem Inhalt bekannt ſeyen, um ihre Erſcheinungen aus dem 
Ganzen der Natur erklären und durch Vergleichung alle körper⸗ 
liche Verſchiedenheit vereinigen zu können. (W. u, G. §. 2091.) 

§. 14. Die Phyſik ſetzt alſo ſchon voraus, daß alle 
Körper nach den Graden ihrer Veraänderlichkeit und Verwan⸗ 
delbarkeit, ihrer Auflösbarkeit und Produktibilität unter ſchieden 
und bekannt ſeyen, weil jene Eigenſchaft und jene Scheidung 
die hauptſächliche iſt, indem alle anderen daraus fließen, und 
weil Verwandlung und Produfzien alle andern Eigenſchaften 
und Scheidungen in ſich faſſen. (W. u. G. §. 2059. 2307.) 

§. 15. Ehe aber die nach der Veränderlichkeit und Ver: 
wandelbarkeit zum Ganzen der Natur eingetheilten Dinge und 
die nach ihrer Auflösbarkeit und Produktibilität verſchiedenen 
Beſtandthaile der Körper einzeln zum Gegenſtand der Erklärung 
der Natur aus den Erſcheinungen der Körper genommen werden, 
(Ph. §. 13. W. u. G. §. 2697.) müſſen wir erwägen, wie im 
Ganzen die Körper als verwandelbar und produzirend gedacht 
zur Erklärung der Natur aus den funf verſchiedenen körperlichen 
Erſcheinungen dienen, 

§. 16. Wir dachten uns den Körper als ein Ganzes von 
Theilen in einem Seyn, als Figur mit räumlichem Inhalt, 
(W. u. G. H. 809.) als theilbar und mittelſt feiner Theile mit 
andern Körpern verbunden. So auch denken wir uns den Kör⸗ 
per in der Erſcheinung, nur mit dem Zuſatz, daß er mittelſt 
ſeiner Theile, jedoch nach der Einheit ſeines Ganzen, und nach 
ſeinem Zuſammenhang, Eindrücke auf unſern Körper mache, 
(W. u. G. §. 2370.) als ein räumliches Seyn, nach Maas: 
gabe ſeiner Lage und Geſtalt, berechenbar. (W. u. G. H. 2440.) 


$. 17. Wir können uns auch unendlich kleine Körper 
denken. Weil aber die Erſcheinung ein räumliches Seyn iſt, 
ſo müſſen wir uns denken, daß Körper ſind, die uns nicht 
als Körper erſcheinen, denn, ſo bald ſie nur ſo klein als Punkte 
ſind, können ſie nicht erſcheinen, weil ſie dann nicht theilbar 
find, (W. u. G. $. 1166.) und uns die Körper nur mittelſt 
ihrer Theile erſcheinen. 

§. 18. Dennoch können wir uns den Punkt, ſo bald 
wir ihn uns als arithmetiſche Einheit denken, als theilbar, als 
Theile enthaltend, denken; (W. u. G. §. 1795. u. f. f. f.) 
und denken wir ihn uns als Gegenſtand der Naturbeſchreibung, 
ſo ſollen wir ihn uns nicht als bloßen geometriſchen Punkt 
denken. (W. u. G. $. 1741. 1810.) 

§. 19. Mithin fließt hieraus, daß wir in der Phyſik nicht 
alle Körperlichkeit erkennen, ſondern daß wir in der Phyſik 
nur dasjenige für Körper halten können, was mittelſt ſeiner 
räumlichen Gehalt⸗Theile auf ungern Körper einwürkt, obgleich 
wir uns ſonſt alle Dinge alle Dinge als Körper denken müffen, 
(W. u. G. $. 829.) und alſo auch viele, die uns nicht körper⸗ 
lich und mit Zuſammenhang von Theilen erſcheinen. 

$. 20. Da wir nun in der Chemie Form und Mate⸗ 
rie unterſchieden, jene als den Zuſammenhang, dieſe als die 
Beſtandtheile der Körper annahmen, (W. u. G. g. 2129.) fo 
können wir diejenigen Körper in der Natur, die zu klein ſind, 
um uns körperlich zu erſcheinen, und deren Form wir alſo 
nicht erkennen, Materie ohne Zuſammenhang, freie Mate⸗ 
rie nennen. 

§. 21. Aus unſerer Idee der Körperlichkeit, die wir 
uns mit Veränderung und Auſtöſung, mit Verwandlung und 
Produkzion, mit Aufnahme und Ausſcheidung von Beſtandthei— 
len, dachten, (Ph. §. 1. u. f. f.) fließt, daß wir uns den Zufammens 
hang als in einem beſtändigen Werden begriffen denken mliſſen, 
daß wir uns ein Seyn⸗ und Nicht⸗Seyn⸗ Zugleich der Beſtand⸗ 
theile als ſolcher, kurz, daß wir uns denken muͤſſen etwas, 
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was nicht ganz Beſtandtheil des Körpers ſey, ſondern das ent⸗ 
weder aufgehört, oder erſt angefangen habe es zu ſeyn. 

§. 22. Hieraus fließt, daß wir uns keine abſolute Gränze 
der Körper denken können, ſondern daß wir uns in ihrem 
Denn als Figur, und nach Maas gabe ihres räumlichen Seyns 
und Würfung etwas denken müffen, was eben fowohl zu ihrer 
Umgebung, als zu ihrem Inhalt und Umfang gerechnet werden 
könne. Weil wir uns dieß als nicht ſelbſt erſcheinbar denken 
können, und es zur freien Materie rechnen müſſen, wollen 
wir dieß in Beſug auf den davon umgebenen Körper die 
Sphäre des Körpers nennen, 

$. 23. Gehen wir nun mit dem alſo feſtgeſetzten Begriff 
der Körperlichkeit zu den Erſcheinungen über, ſo iſt die erſte 
die des Gefühls. 

§. 24, Im Gegenſtand der Phyſik wird das Einzeln: 
Seyn vom Verbunden: Seyn der Körper unterſchieden. (§ 4.) 
In der Erſcheinung des Gefühls muß dieſer Unterſchied am 
beveutendften ſeyn, weil erſt in den nachher entwickelten Er- 
ſcheinungen der anfängliche Widerſpruch des Beiſammen-Seyns 
mit Verſchiedenheit des zugleich ohne Verſchiedenheit ſeyn ſoll, 
allmählig gehoben wird. (W. u. G. §. 2474. 

$. 25. Es wird alſo im Nacheinander-Seyn des erſchei⸗ 
nenden (im Gefühl) das Einzeln-Seyn des nacheinander »feyen: 
den vom Verbunden⸗Seyn deſſelben unterſchieden. Jenes heißt 
Warme, dieſes Schwere. 


Jene wird als die Kraft angenommen, als die Produk: 
zion, als die Auflöſung der Beſtandtheile eines Körpers, 
die er an ſich hat, weil er ſelbſt iſt, dieſe als die Kraft, 
Produkzion und Aufloöſung feiner Beſtandtheile, die er 
wegen des Seyns anderer, wegen feines Verbunden + Seyns 
hat, als ein Streben zum Centrum der Erde. 


Es möchte wohl ſcheinen, Schwere ſey ohne Auflöſung, 
verdichte nur die Körper. Sobald aber die Schwere als 
ein Seyn der Beſtandtheile des Körpers für andere ange 


——ů—ͤ— 


.. nn ge Fee 


Be DI II nn 


— ee 


— 8 — 


nommen wird, und ſo wird ſie angenommen da in einem 
Nacheinander-Seyn das Gefühl befteht, fo läßt ſich auch 
eine Ungleichbeit dieſes Seyns der Gehalt-Theile für das 
andere denken, daß einige Theile mehr als die anderen 
für das andere find, Es zeiget auch die Erfahrung, daß 
3. B. Aeſte von ihrer Schwere brechen und daß die Schwere 
jedesmal Auflöſung bewürke, ſo oft nicht ſich die Theile 
ſelbſt wechſelſeitig beſchränken und unterſtützen. 


§. 2b. Beide Wärme und Schwere find Veränderung, 
Bewegung und Auflöſung als Erſcheinung gedacht. (W. u. G. 
$. 2475.) 

§. 27. Sie unterſcheiden fih eben darin, daß wir bei 
der Wärme blos den Körper ſelbſt in ſeiner Veränderung, Be⸗ 
wegung und Auflöſung fühlen, bei der Schwere hingegen dieſer 
in ſeiner Veränderung, Bewegung und Auflöſung eine beſtimmte 
Richtung nach auſſen, alſo ein Verbunden-Seyn hat. (W. 
u. G. §. 1174.) 

Es braucht wobl nicht bemerkt zu werden, daß Wärme 
fo wie Schwere ſich nur als ein Nacheinander Seyn als 
ein Werden, und nicht in einem Moment denken läßt. 
(W. u. G. H. 2478,82.) Auch bezeichnet der Laut W. in 


beiden Worten dieß ſchon, der immer ein Werden aus; 
drückt. 


$. 28. Wärme wird als Bewegung im innern mit Ev 

weiterung des Zuſammenhangs und Zunahme des Umfangs, 

mit Expenſion: Schwere hingegen als Bewegung mit Richtung 

nach auſſen, inſofern mit Verdichtung des Zuſammenhangs und 
Umfangs mit Contrakzion gedacht. 

Man vergleiche hiemit das oben nach F. 26. geſagte; 

inſofern aber immer Veränderung des Zuſammenhangs ſelbſt 


bei der Verdichtung iſt, kann immer behauptet werden, bei 
der Schwere ſei Auflöfung, 


§. 29. Beide Wärme und Schwere ſind von der Art, 
daß unſer Körper dabei vom erſcheinenden Körper zugleich unter⸗ 
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ſchieden und auch nicht unterſchieden werden kann. (W. u. G. 
§. 2483.) 6 
$ 30. Aber auch hiebei unterſcheidet ſich Wärme von 
Schwere dadurch, daß bei ihr weniger als bei der Schwere unſer 
Körper vom erſcheinenden unterſchieden werden kann, weil bei 
der Wärme keine fremdartige Richtung hinzukömmt, ſondern 
die von der Wärme veranlaßte Bewegung unſers Körpers ihm 
eigen iſt, nicht eine beſtimmte Richtung nach auſſen mittheilt, 
ſondern dadurch nur ſeine innere Bewegung nach ſeiner eignen 
Beſchaffenheit erregt wird, wovon das Gegentheil bei der 
Schwere Statt findet, ſo daß man ſagen kann, bei der Wärme 
ſei mehr als bei der Schwere unſer Körper im Gefühl des 
erſcheinenden Körpers und ſei alſo auch weniger bei jener als 
bei dieſer von letzterem zu unterſcheiden. 

§. 31. Beide Wärme und Schwere find von der Art, 
daß unſer Körper dabei auch von den andern Körpern auſſer 
dem erſcheinenden Körper zugleich unterſchieden und nicht unter- 
ſchieden wird. (W. u. G. F. 2484.) 

§. 32. Wärme unterſcheidet ſich aber von Schwere ferner 
darin, daß weil bei jener unſer Körper weniger als bei der 
Schwere vom erſcheinenden Körper unterſchieden werden kann, 
(§. 30.) er auch bei ihr weniger von den andern Körpern unter⸗ 
ſchieden werden kann, Falls dieſe mit dem erſcheinenden Körper 
verbunden ſind; Falls ſie es aber nicht ſind, hat das Gegen⸗ 
theil Statt. 

§. 33. Bei beiden der Wärme und der Schwere werden 
die andern Körper, die den erſcheinenden Körper umgeben, 
zugleich von ihm unterſchieden und nicht unterſchieden. (W. u. 
G. $. 2485.) 

$. 34. Aber auch darin unterfcheidet ſich Wärme von 
Schwere, daß wir bei jener den erſcheinenden Körper mehr von 
denen ihn umgebenden unterſcheiden können, weil wir ihn 
weniger von unſerm Körper unterſcheiden können, ($. 30.) der 
von allen andern unterſchieden iſt. 
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§. 35. Wiewohl wir nun im Gefühl des Einzeln⸗ 
Seyn den Körper als Wärme von ihrem Verbunden⸗Seyn 
als Schwere unterſchieden haben, fo kann doch dieſe Unter: 
ſcheidung nicht abſolute geſchehen, weil die Phyſik, indem fie 
die Körper als verwandelbar und auflösbar annimmt, ſchon 
mehrere Verbindungen ihres Einzeln» und Verbunden⸗Seyns 
vorausſetzt. 

§. 30. Es muß alſo das Einzeln⸗Seyn, wie wir es 
uns im Gefühl als Wärme denken, zugleich zum Theil Verbun⸗ 
den⸗Seyn, und es muß das Verbunden-Seyn, wir wir es 
uns im Gefühl als Schwere denken, zugleich zum Theil Ein⸗ 
zeln⸗Seyn ſeyn. 

$. 37. Es wird auch das Einzeln-Seyn im Gefühl 
zugleich als ein Seyn für das All, als ein Seyn vermittelſt 
des Alls, alſo als ein Verbunden -Seyn gedacht, indem wir 
die Wärme dem allgemeinen Centrum, der Sonne, zuſchreiben. 

§. 38. Auch iſt es nur eine Vollendung des Einzeln⸗ 
Seyns, wenn wir es uns nicht abhängig von einem einzelnen 
andern, und nicht von einem mehr als vom andern, ſondern 


1 — + 5 m . 
von allen gleich abhängig denken, und uns alſo ein Centrum 


des Alls und das Einzelne nur von dieſem abhängig denken. 

$. 39. Kein Einzeln⸗Seyn könnten wir uns auch anders 
nicht von allem, alſo anders nicht in ſeiner Vollendung ohne 
Widerſpruch denken, nähmen wir nicht an, dat Einzeln -Seyn 
ſei zugleich ein Allſeyn. 

$. 40. Eben fo dagegen wird das Verbunden⸗Seyn im 
Gefühl zugleich als ein Seyn für die Erde, alſo inſofern als 
ein Einzeln Seyn gedacht. Wir ſehen die Schwere als eine 
Kraft des Mittelpunkts der Erde an. 

§. 41. Auch würden wir uns in der That kein Verbunden⸗ 
Seyn kein eigentliches Füreinander-Seyn denken, wenn wir 
uns die Schwere als eine Verbindung mit dem Ganzen der 
Dinge dächten, denn dann wäre das Einzeln ⸗Seyn vom Ber; 
bunden Seyn nicht mehr zu unterſcheiden. 
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§. 4% Dennoch, wiewohl das Sehn für die Erde, weil 
dieſe nicht das All if, als ein Seyn für ein einzelnes anzuſehen 
iſt, ſo iſt doch die Schwere, weil in Beziehung auf die Körper 
die Erde ein Ganzes iſt, ein Seyn für kein Ganzes, und nähert 
ſich alſo von der Seite der Wärme, die in ihrer höchſten Vol⸗ 
lendung gedacht, das Seyn der Körper für das Ganze der Kör⸗ 
per iſt. (§. 38. u. f. f.) 
Auch nimmt man an; (Schubert Ahndungen I. S. 32. 
f. f.) auf einer böderen Stufe der körperlichen Vollendung 
hiengen die Körper nicht mehr von der Erde, ſondern vom 
Centrum des Planeten Syſtems ab. 


§. 43. Da wir uns Wärme und Schwere nicht abſolut 
getrennt gedacht haben, (§. 33. f.) fo müſſen wir uns auch 
die Wärme mit Würkung auf die Umgebung, die Schwere mit 
Würkung auf die Innerlichkeit des Körpers denken, denn der⸗ 
ſelbe Körper der warm iſt, iſt auch ſchwer, und in ſeinem Seyn 
ſind die Kräfte der Wärme und Schwere verbunden. 
$ 44. Wir mülſen uns daher auch eine Mittheilung der 
Wärme denken, daß die Wärme eines Körpers nicht blos ſein 
Einzeln⸗Seyn ſei, ſondern auch für andre Körper. 
§. 45. Wir müffen uns dieſe Mittheilung nad) feiner 
Geſtalt und Umfang, alſo an ſeine Umgebung nach Maasgabe 
ihrer Entfernung denken, wie eine jede körperliche Wuürkung. 
Dieſe Wärme⸗Mittheilung des Körpers an das was ihn um⸗ 
giebt, nach ihren Graden unterſchieden, nennen wir feine Tem— 
peratur. N 
FS. 40. Wir können uns einen Unterſchied zwiſchen den 
Körpern in dieſer Mittheilungsfähigkeit denken, daß der eine 
mehr, der andere weniger im Verhältniß feiner Wärme an feine 
Umgebung mittheile. Dieß heißt die Wärmefähigkeit 
der Körper. 
Die meiſte Fähigkeit hat der Körper, der wärmer ſeyn 
muß, als der andere, um ſeine Temperatur zu erhöhen 
Dieſes leitet uns auf den Umterſchied zwiſchen freyer 


und gebundener Wärme, inſofern jene mehr, dieſe un don 
weniger ſich in der Mittheilung zeigt. (kn 


§. 47. Auch können wir uns einen Unterſchied darin NEU 
denken, daß Körper, die einen warmen Körper umgeben, mehr 
oder weniger fähig ſind, durch ihn erwärmt zu werden, ſeine & 
Wärme aufzunehmen. Dieß heißt die Wärmeleitungs⸗ 
Fähigkeit der Körper, wo aber der Sprachgebrauch gerade 85 
den, der am ſchwerſten die Wärme aufnimmt, der die meiſte Wuhan 
Warme braucht um erwärmt zu werden, einen guten Leiter dar sch 
nennt, da er doch der ſchlechtere Leiter iſt. mache 
Man dachte ſich irrig das Leiten der Wärme als eine ala S0 
Reſorption, Beraubung der Wärme, und dieß gab zum Gade 
falſchen Ausdruck die Veranlaſſung. Man muß es ſich aber 1 
als ein Erregtwerden zu gleicher innerer Bewegung denken. 
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$. 48. Aus dem gleichen Grund, daß Wärme kein abſo— en Mil 
lutes Einzeln -Seyn iſt, (§. 35.) und weil die Vollendung des ni de 
Einzeln⸗Seyns ein Einig-Seyn mit allem ift, (§. 38.) fo N 
ſtreben die Körper ſich untereinander in ein Gleichgewicht der 9.6 
Wärme zu ſetzen, ihre Temperatur ihrer innern Wärme gleich dr Echt 
zu machen. kuh die 
§. 49. Denken wir uns die Schwere auch als eine Wür⸗ entgegen 
kung auf die Innerlichkeit der Körper, (§. 43.) fo müffen wir nien, 
uns denken, daß der Zuſammenhang ihrer Theile, ihre Die 93 
tigkeit dadurch vermehrt werde. Helle 
Große Maſſen verdichten ſich daher durch ihre eigene u ud 
Schwere. 95 
8. 50. Wir dürfen uns aber die Schwere nicht andert denken g 
denken, als fo, daß das Fuͤreinander-Seyn und das Für⸗ die la cer: 
Erde⸗Seyn der Körper ſich nur fo weit erſtrecke, als die 
Körper noch dabei in ihrer Einzelnheit, ihrer Geſtalt, dem 
Zuſammenhang ihrer Theile, ihrem Innhalt und ihren Eigen⸗ 
ſchaften beſtehen können, daß alſo dieſe Richtung nach auſſen 
zum Zentrum der Erde eine gewiſſe Gränze habe, wie wir uns 
auch das Gleiche bei der Schwere der Planeten gegen ihr Zen⸗ 
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trum denken müſſen. Wenn wir nun ſo die Schwere denken, 
ſo brauchen wir keine gegenwürkende Kraft anzunehmen, um 
das Welt⸗Syſtem zu erklären. 
Die Körper müßten ſich ſonſt alle zum Centrum dee 
Erde hin verdichten. 


§. 51. In dem Begriff der Schwere liegt, daß ſie nach 
Verhältniß der Annäherung zum Zentrum der Erde zunimmt, 
daß ſich alſo die Geſchwindigkeit des Falls der Körper immer 
wachſend beſchleunigt, weil wir uns alle Erſcheinungen, wie 
alles Seyn der Mannichfaltigkeit im Raum als berechenbare 
Geſtalt denken müſſen. 

$. 52. Diefe Zunahme der Schwere müſſen wir uns 
im Verhältniß der Multiplikation denken, weil ſich die einzel⸗ 
nen Theile der Entfernung zur ganzen Entfernung verhalten, 
wie die beſonderen Zahlen zur allgemeinen Zahl. (W. u. G. 
$. 1579.) 

$. 53. Aus dem bisherigen folgt, daß wir uns die Grade 
der Schwere, ſowohl durch die Größe der Maſſe, als auch 
durch die Quantität der Wärme, da dieſe eine der Schwere 
entgegengeſetzte Bewegung der Körper iſt, beſtimmt denken 
müſſen. 

§. 54. Da wir uns alle körperlichen Erſcheinungen als 
Gefühle denken müſſen, (W. u. G. F. 2498.) fo müſſeu wir 
uns auch alle Körper als warm und ſchwer denken. 

$. 55. Da wir uns eine jede Auflöſung als ein Gefühl 
denken müſſen, (W. u. G. $- 2502.) fo müſſen wir uns auch 
bei jeder Auflöſung Wärme und Schwere denken. 

§. 5b. Der Widerſpruch in Gefühl der Körper (W. u. 
G. $. 2505. f.) findet ſich eben ſowohl in der Wärme als in 
der Schwere, denn, wollte man ſich die Körper als durch die 
Grade ihrer Wärme und ihrer Schwere unterſchieden denken, 
ſo mußte man ſich bei ihrer Vergleichung eine unendliche Zahl 
denken. 


§. 57. Um den Widerſpruch im Gefühl zu erklären, 
dachten wir uns das Gefühl und den Anblick der Körper. (W. 
u. G. §. 2511.) Wir können ſagen, daß wir, wenn wir die 
Körper nicht ſähen, ſie durch ihre Wärme und Schwere allein 
nicht von einander unterſcheiden könnten. 

$. 58. Im Anblick der Körper müſſen wir ihr Einzeln⸗ 
Seyn von ihrem Verbunden: Seyn weniger, als in ihrem Ge: 
fühl, unterſcheiden können, weil im Anblick ſelbſt ſchon eine 
Verbindung des Verbunden Seyns mit dem Einzeln-Seyn iſt. 

§. 59. Wir ſehen einen Körper nur inſofern wir ſeine 
Umgebung, ſeine Geſtalt ſehen: es iſt immer ein Beiſammen⸗ 
Seyn beim Anblick, wir nennen es Licht, und unterſcheiden 
es daher auch nicht von der Einwürkung auf einander und der 
Miſchung der Körper als Erſcheinung gedacht. 


$. 60. Dennoch unterſcheiden wir beim Licht noch inſofern 


das Einzeln⸗Seyn vom Verbunden-Seyn der Körper, als wir 
uns auſſer dem Licht der Körper ein allgemeines Licht denken, 
das wir dem allgemeinen Mittelpunkt, der Sonne, zuſchreiben, 
in welchem alle Körper in einem Verbunden Seyn find. 

§. br. Wir müſſen annehmen, daß kein Körper ohne Licht 
iſt, das Folge ſeiner Einwürkung auf andre und ihrer Ein⸗ 
würkung auf ihn iſt, wiewohl gewiſſe Bedingungen feiner kör— 
perlichen Vollkommenheit erfodert werden, um dieſe Erſchei⸗ 
nung fühlbar zu machen. 

$. ba. Zur Erſcheinung des Lichts der einzelnen Körper 
wird erfodert, daß ihre Einwürkung eine allgemeine und 
dadurch der der Sonne gleich ſei. Dagegen können wir auch 
nicht der Sonne an ſich das Licht zuſchreiben, ſondern der 
allgemeinen Einwürkung aller Körper auf einander, die ſich nur 
in ihr, als dem Centro aller, darſtellt. Man nennt dieß das 
Leuchten der Körper. 

$. 63. Jedes Licht als die Beziehung eines Dings auf 
ein anderes, als Einwürkung, wird mit Richtung gedacht. 
Wir ſprechen daher von Lichtſtrah ten. 
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§. 64. Wenn aber die Körper ihrer Geſtalt und Lage 
nach in unmittelbarer Beziehung und Berührung ſtehen mit 
dem Centro der Sonne, ſo zeigen ſie ebenfalls die Erſcheinung 
des Lichts, und wiewohl ihre Veranlaſſung der Sonne zuges 
ſchrieben wird, ſo ſtehen ſie doch im Verhältniß der Einwürkung 
zu ihr und zu ihrer eigenen Umgebung. Man heißt dieß Er⸗ 
leuchtung der Körper. 
$. 65. Auch laßt ſich denken, daß dieſe Erleuchtung durch 
einen Körper geſchehe, der im Zuſtand des Leuchtens 
($. 62.) ift: 
§. 6b. Die Berührung des Lichts muß man ſich als eine 
Mittheilung und Propagation der Bewegung des leuchtenden 
Körpers denken, die im erleuchtenden Körper erregt wird. 
Indem wir uns Licht als Berührung und Gegenberüh— 
rung denken, liegt diefer Vorſtellung diejenige ſehr nahe, 
die es für die freie Dehnkraft der Körper nimmt. 


§. 67. Dieſe Propagation in ihrer Vollkommenheit 
gedacht wird die Folge haben, daß der erleuchtete Körper dem 
leuchtenden zum reinen Mittel dient um ſeine Einwürkung, das 
Licht, noch auf einen dritten zu prepagiren. Eine ſolche reine 
Propagation beim erleuchtenden Körper wird Durch ſichtig⸗ 
keit genannt. Das Gegentheil von Durchſichtigkeit die Opa⸗ 
rität bringt Schatten hervor, indem ſie das Licht hindert, 
hinter ihr zu ſcheinen. 

$. 68. Es läßt ſich auch denken, daß die durch das Licht 
erregte Bewegung des Körpers das Licht modificire und mehr 
oder weniger ſeine Richtung abändere. Wir nennen dieß die 
Brechung der Licht: Strahlen. 

§. 60. Wir können uns denken, daß bei dieſer Brechung 
die Bewegung dergeſtalt fortgeſetzt werde, daß ein dritter 
Gegenſtand noch erleuchtet werden könne oder nicht. Im erſten 
Fall nennen wir es die Reflection des Lichts. 

$ 70. Wir können uns auch eine Vereinigung der 
Durchſichtigkeit und der Reflection des Lichts denken, die auch 


wegen Regelmäſigkeit der reflectirenden Oberflache eine voll⸗ 
kommnere Reflection hervorbringen muß, weil die Bewegung 
des Lichts, ehe fie modificirt wird, propagirt, identificirt war. 
Dies wird eine Reproduction des Lichts ſeyn. Man nennt ſie 
Spiegel. 

§. 71. Wir können uns auch eine ſolche Wirkung des 
Lichts denken, daß der erleuchtete Körper dadurch die Fähigkeit 
erhalte, auch ohne den erleuchteten Körper, andere Körper zu 
erleuchten. Man nennt dieß ein Einſaugen des Lichts. 

$. 72. Aus dem, was wir von Sphäre der Körper geſagt 
haben, ($. 21.) daß fie die zwiſchen dem Körper und der Auſſen⸗ 
welt ſeyende Umgebung ſey, die zum Theil zu ihm, zum Theil 
nicht zu ihm gerechnet werden könne, fließt, daß das Licht, 
als die Einwürkung der Körper auf einander beſonders in ihren 
Sphären erſcheinen müſſe. 

§. 73. Wir nennen das Licht wie es in den Sphären 
der Körper erſcheint Farbe, die hauptſächlich von der Beſchaf⸗ 
fenheit der Oberfläche des Körpers, weil dieß die Sphäre felbft 
beſtimmt, abhängt, wonach beſonders die Brechung und Reflec⸗ 
tion der Licht Strahlen in der Sphäre geſchieht. 

§. 74. Die Farbe, wo die Sphäre das Licht am wenig⸗ 
ften bricht und modificirt, nennen wir hell, die andere dun⸗ 
kel; und fo geſchieht es, daß derſelbe Licht: Strahl von einem 
Körper verſchieden modificirt wird, als vom andren, und daß er 
verſchiedene Farbe haben kann. 

Daß die verſchiedene Brechung der Licht Strahlen auſſer 
der Verſchiedenheit der Farben auch eine in den übrigen 
Würkungen, die wir vom Licht kennen, z. B. in den chemi— 
ſchen Zerſetzungen, die es in den erleuchteten Körpern 
bewürkt, haben könne, die eine Farbe oxydire, die andere 
dehoxydire, iſt recht gut denkbar, auch ohne zweierlei 
Materien im Licht anzunebmen. 

$. 75. Bei dem Anblick iſt mein Körper noch weniger, 
als beim Gefühl, vom erſcheinenden Körper zu unterſcheiden, 
wir ſehen in unſerm Auge. (W. u. G. §. 2527. 
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§. 76. Daher iſt beim Anblick auch mein Körper weniger 
als bei dem Gefühl von denen Körpern, die auſſer dem erſchei⸗ 
nenden Körper find, zu unterſcheiden. (W. u. G. 2522.) 

9. 77. Daher iſt aber auch beim Anblick mehr als beim 
Gefühl der erſcheinende Körper von den andern Körpern auſſer 
ihm zu unterfcheiden. (W. u. G. § 2523.) N 

$. 78. Daher auch, weil mehr Verbindung beim Licht iſt, 
als bei der Wärme und der Schwere, und weil wir uns das 
Leben der Natur als eine Wechſel-Würkung gedacht haben, 
(F. 6. u. f.) erſcheint das vicht als die erſte und eigentliche Be⸗ 
dingung des Lebens, mehr als die Wärme, weil in ihm zuerſt 
die Wechſel⸗Glieder erſcheinen. (. 7.9 

§. 79. Im Licht iſt der Widerſpruch, daß, weil ich nur 
einen Körper ſehe, inſofern ich ſeine Geſtalt, feine mit der 
Umgebung gemeinſchaftliche Beſtandtheile, ſehe, alſo eigentlich 
nur inſofern ich ſeine Umgebung ſehe, ich nichts einzelnes ſehe, 
und der Anblick alſo nicht zur Unterſcheidung der Körper dienen 
kann. (W. u. G. $. 2537.) 

$. 80. Um den Widerſpruch im Anblick zu löſen, dachten 
wir uns den Schall, (W. u. G. §. 2541.) und wir können 
ſagen, daß, wenn wir die Körper nicht hörten, wir ſie durch 
ihren bloßen Anblick nicht würden von einander unterſcheiden 
können. 

§. 81. Weil im Schall der Körper eine noch engere Ver⸗ 
bindung des Einzeln⸗Seyns und des Verbunden⸗Seyns der 
Körper, als im Anblick, ($. 38.) iſt, indem darin dieſes vermit⸗ 
telſt jenes ſelbſt gedacht wird, (W. u. G. $. 2541.) fo können 
wir ſie da noch weniger unterſcheiden. 

$. 82. Wie im Anblick ein Körper nur mit ſeiner Um⸗ 
gebung ſichtbar iſt, fo iſt im Schall ein Körper nur mit ſeiner 
Umgebung hörbar, kein Schall ohne Wiederſchall: aber im 
Schall können wir den Schall vom Wiederſchall nicht unter⸗ 
ſcheiden. 

Man muß bier nicht unter Wiederſchall Scho verſtehen. 


2 


Ei 


— 18 — 
§. 83. Wir denken uns daher auch im Schall das Ein⸗ 
zeln⸗ und das Verbunden Seyns der Körper immer vereinigt, 
und unterſcheiden keinen allgemeinen von einem einzelnen Schall 
der Körper, wie beim Licht, (L. 60.) ſondern nehmen den 
Schall als die eigentliche Einzelnheit der Körper an, wie ſie 
ſich gegen die Umgebung Auffert- Ein allgemeiner Schall wäre 
daher auch nicht einmahl denkbar. f 
§. 84. Wir müſſen uns den Schall, wie jede Erſcheinung, 
als eine Bewegung denken, die ſich aber von Wärme, Schwere 
und Licht darinn unterſcheidet, daß fie nicht blos wie jene nach 
der innern Einheit, (als Oszillation) wie die Wärme, nach 
einer äuſſeren Richtung, wie die Schwere, und nach einer Br 
rührung und Miſchung, wie das Licht, ſondern mehr in Hinſicht 
auf die Umgebung, jedoch ohne Miſchung, blos nach der Geſtalt 
des Körpers und mit dem völligen Zuſammenhang ſeiner Theile 
immer gleichförmig geſchieht. Wir müſſen uns den Schall als 
Schwingungen denken. 
Daher bei den ſchallenden Körpern mehr Form als bei 
den andern. 


§. 85. Weil bei ihm alſo Einheit in Vielheit ſeyn ſoll, 
müſſen wir uns mehrere Schwingungen denken, eine Zahl. 

§. 86. Wir müſſen aber auch nur da die Einheit in der 
Vielheit wahrnehmbar annehmen, wo das Verhältniß der Ein 
heit zur Vielheit in leicht berechenbarer Zahl iſt, alſo nur bei 
einer Regelmäßigkeit und Iſochronie der Zahl, denn nur als 
berechenbare Geſtalt iſt die Erſcheinung denkbar. 


Aus dem Grundſatz, daß Gleiches auf Gleiches würke, 
($. 22.) fließt, daß auch ein Ebenmaas in den Zahlen 
aller Verhältniſſe ſeyn müſſe, ein Synchronismus der 
Natur, und daß er nach den Rechenarten Statt habe, 
weil dieſe das nakürlichſte Verhältniß der Zahlen aus 
machen. Die regelmäſigſten, iſochroniſchſten Verhältniſſe 
ſind die am leichteſten berechenbaren, müſſen alſo auch 
die wahrnehmbarſten ſeyn. Die muſikaliſchen Töule folgen 
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einander daher nach dem Verhaltniß iſochroniſcher Schwin— 
gungen. 


$. 37. Wiewohl wir alſo annehmen können, alle Körper 
ſchallten, ſo können wir doch nur diejenigen uns als hörbar 
denken, die regelmäſige und iſochroniſche Schwingungen 
haben. 

§. 88. Die berechenbarſten Verhältniſſe find die, die uns 
die Arithmetik in den Rechenarten darſtellt, dieſe walten Er 
bei der Muſick vor. 

§. 89. Da wir uns Verbunden: Seyn beim Schall 
gedacht haben, ſo können wir uns auch eine vollkommene 
oder unvollkommene Mitwürkung der Umgebung dabei denken; 
eine gehinderte oder ungehinderte Propagation der Schwingung; 
Durchdringlichkeit oder Undurchdringlichkeit eines Körpers für 
den Schall. 5 ; 

S. 90. Auch können wir uns eine fo vollkommene Mit: 

würkung denken, daß der vom Schall berührte Körper vollkom⸗ 
men mitſchallt, welches vorzugsweiſe Wieder-Schall oder 
Echo genannt wird und mit Veränderung der Richtung des 
Schalls der eignen Lage und Geſtalt des wiederſchallenden 
Körpers gemäß verknüpft iſt. 

$. 91. Da im Schall das Verbunden: Seyn der Körper 
nicht von ihrem Einzeln⸗Seyn unterſchieden wird, §. 81) fo 
kann ſich auch nicht, wie beim Licht, (F. 72. f. f.) der Schall auf 
eine beſondere Weiſe in den Sphären der Körper äuſſern. 

§. 92. Bei dem Schall iſt mein Körper noch weniger als 
beim Anblick (§. 75.) vom erſcheinenden Körper zu unterſchei⸗ 
den, (W. u. G. $. 2550.) der Schall iſt noch mehr in meinem 
Ohr, als das Bild in meinem Auge. 

§. 93. Daher ift auch beim Schall noch weniger als beim 
Anblick mein Körper von denen Körpern, die auſſer dem erſchei⸗ 
nenden find, zu unterſcheiden. (W. u. G. §. 2557.) Man 
denkt gar nicht an ſie. 


5 


Inſofern die Umgebung nur mitſchallt, nicht einzeln 
ſchallt, kann ich ſagen, daß ich beim Schall die Umgebung 
nicht wahrnehme: 

§. 94. Daher iſt auch hingegen beim Schall noch mehr, 
als beim Anblick der erſcheinende Körper ron den andern 
auſſer ihm zu unterſcheiden. (F. v. W. u. G. F. 2558.) Er 
tritt aus ſeiner ganzen Umgebung heraus. 

§. 95. Daher auch, weil beim Schall die Verbindung 
ſelbſt mittelſt des Einzeln Seyns iſt, (W. u. G. $. 2545.) ſo 
erſcheint er als das eigentliche Leben des einzelnen, dagegen 
das Licht mehr das allgemeine Leben der Natur iſt. ($. 78.) 

Daher die Stimme die erſte eigentliche Lebens- Aeuſ⸗ 

ſerung. 

§. ob. Indem ſich im Schall ein höherer Zuſammen⸗ 
hang eines Körpers mit den Beſtandtheilen eines Körpers ſeiner 
umgebung, als der mittelſt feiner Geſtalt und der Berührung 
und Miſchung, darſtellt, (W. u. G. H. 254 1. u. f. f.) fo wird 
die Verbindung der Körper nicht mehr an die Bedingungen des 
Raumes und der Berührung in dem Maaße, als zuvor, ge 
bunden. 

Daher Sympathie überwiegender Einfluß der Form. 

§. 0). Wir müſſen uns alſo die Anziehung im Schall, 

den höheren Zuſammenhang als den der Berührung mittelſt der 

Bewegung, als eine ſchon vorhandene Coexiſtenz denken, als 

eine Gleichheit des kräftigen, anziehenden Körpers mit dem, 

gegen den er ſeine Kraft und Anziehung äuſſert. (§. 10. u. f.) 

Es muß eine Gleichheit zwiſchen dem ſchallenden und den mit⸗ 
ſchallenden Körpern ſeyn. 

Wir können ſie uns als eine Conformität der 

Schwingungen denken. f 

$. 98. Weil wir uns dieſe Kraft der Körper unabhängig 

von ihrer Bewegung und der Auftöſung ihrer Beſtandtheile mit 

beſtehendem Zuſammenhang denken, ſo muſſen wir ſie uns 

hauptſächlich als eine Eigenſchaft der Form denken, und da 
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diefe durch Anziehung würkt, und die Beſtandtheile vermehrt, 
ſo müſſen wir uns eine Beſtimmung der Materie durch die 
Form denken. 


Bei der Anziehung der Körper als Folge ihrer Form 
kommt hauptſächlich der in ihnen enthaltene Gegenſatz 
(F. 389.) in Betracht; die Anziehung wird alſo hauptſäch⸗ 
lich polariſch und in die Länge würken. So behauptete 
Hildebrand nach Schelling, der Magnetismus ſei das 
Wedingende der Länge in der Conſtruction der Materie. 
(Hild. §. 926.) 0 


§. 99. Auch wo wir uns die Kraft der Körper mit Auf⸗ 
löſung der Beſtandtheile als chemiſche Verwandſchaft denken, 
ſind wir nicht befugt, ſie einzig der Materie zuzuſchreiben, und 
fie uns nicht auch als Eigenſchaft der Form als mechaniſche 
Anziehung und Kraft zu denken, (wiewohl wir ſie dann haupt⸗ 
ſachlich der, Materie zuſchreiben können) denn nirgends ſind in 
den Erſcheinungen der Körper Form und Materie abſolute 
getrennt, da ſie dabei chemiſch ſind. 

$. 100. Ohngeachtet wir uns den Zuſammenhang im 
Schall nicht mittelſt der Berührung durch Bewegung denken, 
(F. 90.) und er inſofern nicht an die räumlichen Bedingungen 
geknupft iſt, ſo müſſen wir ihn uns doch als ein räumliches 


f Seyn, als nach Maaßgabe feiner Geſtalt und Lage und durch 


Media würkend denken. 
Inſofern iſt für den Schall eine beſtimme Sphäre. 


§. dor. Im Schall iſt der Widerſpruch, (W. u. G. 
8.2573. U. f. f.) daß ich mir ſowohl den Zuſammenhang des 
ſchallenden Körpers mit ſeiner Umgebung mittelſt ſeines höheren 
Seyns, als den mittelſt ſeiner Bewegung, als beide mittelſt 
feiner Bewegung ſeyend, denken muß, und ſie alſo nicht von 
einander unterſcheiden kann, alſo auch nicht den einzelnen Kör⸗ 
per von feiner Umgebung, wie ich ſollte. (5. 79. u. f.) Wenn 
ich mir den ſchallenden Körper als bewegt denke, kann ich mir 
ihn nicht mehr als unabhangig ſeyend denken. 
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6. 102. Um den Widerſpruch im Schall zu löſen, dach⸗ 
ten wir uns den Geruch, (W. u. G. $. 2578. u. f. f. f.) und 
wir können ſagen, daß, wenn wir die Körper nicht röchen, 
wir nicht im Schall den ſichtbaren vom unſichtbaren Zufams 
menhang der Körper unterſcheiden könnten. Ohne die Körper 
zu riechen, erkennten wir ihre Gleichheit und Coexiſtenz mit 
andern Körpern nicht; hier aber hat fie den ſichtbaren Zuſam⸗ 
menhang zur Folge. 

§. 103. Im Geruch find das Einzeln: und das Verbun⸗ 
den⸗Seyn der Körper noch mehr als im Schall vereinigt, denn 
weil das Einzeln⸗Seyn vermittelſt deſſen das Verbunden ⸗Seyn 
iſt, als vermittelſt eines höheren gemeinſchaftlichen Seyns 
ſeyend gedacht wird, (W. u. G. $. 2590.) fo können wir im 
Ger uch noch weniger als im Schall ($. 81.) das Einzeln: Seyn 
vom Verbunden - Seyn der Körper unterſcheiden. 

H. 104. Wir unterſcheiden beim Geruch den riechenden 
Körper ſo wenig von ſeiner Umgebung, daß wir vielmehr 
einen Uebergang ſeiner Theile in die ihrigen annehmen. * u. 
G. H. 2590. u. f.) 

$. 105. Erſchlen der Schall als die eigentliche Einzeln 
heit der Körper, ($, 83) fo erſcheint dagegen im Geruch dieſe 
Einzelnheit als vermöge eines höheren Seyns darin beſtehend, 


daß der Körper ſich mit andern Körpern verbinde. (W. u. G. 


$. 2589.) Wir nennen dieſen Zuſtand des Körpers Duft, 
Dunft, 

§. 106, Da wir uns alſo den Duft als das Ziel der 
Bewegung und der Kraft des Körpers denken, ſo können wir 
uns denken, daß das, was die Bewegung des Körpers ver 
mehrt, es ſey nun Wärme oder Schwere, was ihn erwärmt 
oder drückt, den Zuſtand des Dufts, der Verdünſtung hervor⸗ 
bringe. In dieſem Fall nennen wir es Dampf. 

§. 107. Wir denken uns den Geruch als Bewegung, 
als Berührung und als Kraft, aber als eine Kraft, die zum 
Ziel eine völlige Verbindung hat, und wo wir alſe die Beruh⸗ 
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rung mittelſt der Kraft von der, mittelſt der Bewegung, inſo⸗ 
fern nicht unterſcheiden lönnen, als im Ziel Kraft und Bewe⸗ 
gung ſich vereinigen, beide dann nicht mehr ſind, ſondern nur 
ihr höheres Seyn, ihre Gleichheit, iſt; die wir aber inſofern 
unterfcheiden können, als wir uns die Berührung mittelſt der 
Bewegung, als durch die, mittelſt der Kraft, veranlaßt denken. 
Wir müſſen uns daher beim Geruch eine Gränge, eine Ver⸗ 
dünſtung denken. 

§. 108. Da der Geruch ein Uebergang in die Körper⸗ 
lichkeit feiner Umgebung iſt, (S. 104.) fo erſcheinen nicht bei 
ihm die verſchiedenen Reactionen derſelben, die wir bei den 
vorigen Sinnen bemerkten. 

$. 100. Nur müſſen wir auch beym Geruch das räum⸗ 
liche Seyn, und daher auch einen gewiſſen Würkungskreis für 
denſelben, nach Maasgabe der Geſtalt und Lage des riechenden 
Körpers annehmen, f 

§. 110. Aus demſelben Grund, daß der Geruch ein 
Uebergang in die Körperlichkeit der Umgebung iſt, erſcheint 
auch keine beſondere Aeuſſerung bei denen Sphären der Körper, 
ſondern wir können ſagen, daß beim Geruch die ganze Umge⸗ 
bung des Körpers zu ſeiner Sphäre wird, zum Theil ihm ſelbſt, 
zum Theil der Auſſen⸗Welt, angehört. 

Bei der Elektricität leidet dieß in Anſehung der freien 
Materie eine Ausnahme, 

$. 111. Da beim Geruch von einer Auflöſung des Zu: 
ſammenhangs die Rede iſt, ſo können wir hier zuerſt von den 
Erſcheinungen der freien Materie ($. 20.) ſprechen, weil ſich 
hier der körperliche Zuſtand dem ihrigen nähert, wiewohl wir 
ſehen werden, daß wir uns ihre Erſcheinungen auch bei den 
andern Sinnen denken können. 

§. 112. Wir können uns die freie Materie ſowohl auffers 
als innerhalb der wahrnehmbaren Körper denken. 

§. 113. Die freie Materie an ſich erſcheint nicht, aber 
dennoch läßt ſich denken, daß ſie auf die wahrnehmbaren Kor⸗ 


u 


2 


— 7 GEREPT WO 
— — 


ä Re 


per Würkungen habe, die zwar nicht in Anſehung ihrer, doch 
aber in Anſehung der Folgen auf diefe, wahrnehmbar ſind. 

§. 114. Aus dieſem Grund muß hauptſächlich die inner⸗ 
halb der wahrnehmbaren Köper befindliche freie Materie bedeu⸗ 
tend ſeyn. 

§. 115. Ihre Erſcheinung muß alſo bedeutend durch die 
Veränderungen im Zuſammenhang der ſie enthaltenden Körper 
modificirt werden, weshalb auch der Duftzuſtand ihre Aeuſſerung 
begünſtigt. 

. 116“ Inſofern wir fie. uns als zwar nicht wahrnehm⸗ 
bare, jedoch als würkliche Körper, und alſo auch mit zwar 
nicht wahrnehmbarer, aber doch würklicher Bewegung denken, 
fo müͤſſen wir nns denken, daß dieſe ihre Beſtimmung haupt⸗ 
ſächlich durch die ſie enthaltenden Körper und durch dieſer 
ihrer Bewegung beſtimmt werde. 

§. 117. Wir können uns nun denken, daß die Anweſen⸗ 
heit der freien Materie innerhalb eines Körpers vermehrt oder 
vermindert werde, eine Aufnahme oder eine Entfernung der 
freien Materie geſchehe, es ſey nun, daß wir dieß einer 
Erweiterung oder Verengung des körperlichen Zuſammenhangs 
zuſchreiben wollen, oder einer wirklichen Anziehung oder Aus; 
ſcheidung. 


Wollten wir, um alle Einſeitigkeit zu vermeiden, uns 
eine Vorſtellung von der Electricität machen, indem wir 
fe ſo weit als möglich von Seiten des Körpers, in 
dem ſie vorgeht, betrachten, (ſo weit als möglich, ſage 
ich, denn wir giengen davon aus, uns dabei freie Ma⸗ 
terie unabhängig vom körperlichen Zuſammenhang zu den— 
ken, wiewohl dieſe Unabhängigkeit freilich nicht, wie über⸗ 
haupt nichts in der Natur, abſolut iſt,) ſo müſſen wir 
ſie uns denken, als eine Bewegung, Berührung und Kraft 
des Korpers, die weniger feiner Individualität, als der 
Allgemeinheit angemeſſen iſt, worinn er gleichſam mehr lei⸗ 
dend als thätig iſt, weil dieſe Erſcheinungen durch etwas 
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auſſer ſeinem Zuſammenhang ſeyendes veranlaßt wird. 
Dennoch müſſen wir uns immer einen Uebergang im Verf 
hältniß der freien Materie zum Körper, in einen größern 
oder geringern Zuſammenhang ihrer mit ihm, und alſo 
auch in der Rückſicht ſchon keine abſolute Trennung zwi⸗ 
ſchen ihnen denken. 


§. 118. Wir len e dieſe Erſcheinungen der freien 
Materie, die wir als ein Einſaugen und Ausſtrömen anſehen 
können, unterſcheiden. 8555 nennen wir negative, dieſe 
poſitive Electricität. 

Wir müſſen uns die negative Electricität mit einer Re⸗ 
action des electriſchen Korpers gegen die aufgenommene 
freie Materie denken, und alſo ihre Würkung nicht mit 
der Einfachheit als die der pofitiven Electricität, bei der 
der Körper das Organ iſt, und ſich keine Reaction oder 
Umgebung auf die vom Körper ausgeſchiedene Materie in 
dem Grade denken läßt. 


= 119. Wir müſſen uns Electricität bei allen kiwer 
lichen Erſcheinungen denken, weil wir uns keine ohne eine 
Veränderung des körperlichen Zuſammenhangs denken können, 
(F. 22.) dieſes aber allemal folgenreich für die Electricität 
ſeyn muß. (F. 116.) 
§. 120. Da wir uns die Bewegung nnd mithin alle 
körperlichen Erſcheinungen und ihr Seyn als eine Wechſel— 
Würkung ſich gleicher Wechſel⸗Glieder (§. J. u. ſ. w.) dachten, fs 
muß dieſe Wechſel⸗Würkung auch einflußreich für die Electri⸗ 
cität ſeyn, und je mehr ſich der Gegenſatz im Körper ent⸗ 
wickelt hat, deſto mehr wird er ſich auch in den Feſcheimunger 
der Electricität zeigen. (§. 110.) 
Daher die Polarität. 
§. 121. Auch die Würkungen der Electricität in. Beiug 
auf den einſaugenden oder ausſtrömenden Körper und ſeine 
Umgebung müſſen wir uns nach Maasgabe der Lage und Geſtalt 
des electriſchen Körpers denken, und in Hinſicht deſſen, daß 
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die Ausgeftrömte und eingefaugte freie Materie denen Beſtim⸗ 
mungen des Körpers unterworfen iſt, und gewiſſermaßen zu 
ſeinem Inhalt gerechnet werden kann, eine electriſche 
Sphäre des Körpers. 

§. 122. Auch in der Sphäre der Körper muß eine 
beſondere Aeuſſerung der Electricität ſeyn. (§. 22.) 

Daher ihre Würkung auf die Farben der Korper. 

L. 123. Wir haben geſehen, daß wir uns, ſo wie alle 
Erſcheinunge en der Körper, ſo auch ihre Einwürkungen auf ein⸗ 
ander, nach Maasgabe ihrer Lage und Geſtalt, denken müſſen, 
(&. 16.) daß dieß aber nicht ſo zu verſtehen iſt, als ob eine 
würkliche Berührung durch Mittheilung gegenſeitig aufgelößter 
Theile dazu immer erforderlich wäre, wie wir beim Schall 
und Geruch fanden, ſondern daß die Einwürkung ſich zuletzt 
auf eine höhere von Zeit und Raum unabhängige Coexiſtenz 
gründe. ($. 5. 10.) Dieſemnach müffen wir auch die Vorſtel⸗ 
lung eines Mediums für die Einwürkung der Körper auf ein; 
ander berichtigen. a 

. 124. Denken wir uns nun ein ſolches Medium, das 
auf keine Weiſe die Würkung modiſicire, denn ſonſt wäre es 
eine propagirte Würkung, ſo müſſen wir es uns nicht als 
wahrnehmbare Körper, ſondern als freie Materie denken 5 
denn eine körperliche Coexiſtenz läßt ſich nur mit wahrnehmba⸗ 
rer Modification des Everiftirenden denken. Die freie Mate 
tie wäre alſo das eigentliche Medium der Körper. 

$. 125. Wir kehren zum Geruch zurück. Bei ihm iſt 
noch weniger als beim Schall ($. 92.) mein Körper vom 
Rie chenden zu unterſcheiden, (W. u. G. §. 2597.) der Geruch 
iſt noch mehr in meiner Naſe, als der Schall in meinem 
Ohr. 

$. 126. Daher ift auch beim Geruch noch weniger als 
beim Schall (§. 93.) mein Körper von denen Körpern, die 
um den riechenden find, zu unterſcheiden. (W. u. G. §. 15 00 

Man denkt nicht einmal an ſie. 
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6. 127. Hingegen iſt darum auch beim Geruch noch mehr 
als beim Schall CS. 94.) der riechende Körper von ſei⸗— 
ner Umgebung zu unterſcheiden. (W. u. G. §. 2599.) Es 
hat bei ihm nicht ein „Mit: Riechen, wie dort ein Mit⸗ 
Schallen, der Umgebung Statt. 

§. 128. Iſt der Schall das höchſte Leben der Einzeln⸗ 
heit, (§. 95.) fo iſt dagegen der Geruch das Leben der Eins 
zelnheit, wie es ſich in das allgemeine Leben der Natur auf 
löſt, weil die Kraft der Körper ſelbſt als ein Verbunden⸗ 
Seyn durch höhern Einfluß erſcheint. (§. 105) 

$. 129. Der Zuſammenhang der Sättigung, der beim 
Geruch zwiſchen dem Körper und ſeiner Umgebung iſt, iſt ein 
anderer als der der Miſchung mittelſt der Auflöſung der Theile 
beim Anblick, denn er hat ſein Ziel, ein höheres, das die 
Miſchung und den Grad der Auflöſung ſelbſt hervorbringt; 
im Ziel aber, in der Erſchöpfung, ſind fie nicht zu unterſchei⸗ 
den, da ſind ſie beide nicht, ſondern nur die höhere * 
ſtenz, die ihnen das Ziel ſetzte. 

§. 130. Im Geruch iſt der Widerſpruch, (W. u. G. 
§. 2610.) daß nur darin bloß der Zuſammenhang des Körpers 
mit ſeiner Umgebung als mittelſt ſeiner Kraft, nicht mittelſt 
eines gleichen Seyns mit ihr, und als eben ſo, wie er ſelbſt 
gefühlt, vorkömmt, und ich mir doch beide Zuſammenhänge 
als im Geruch vereinigt denken ſollte. Das höhere Seyn im 
Riechenden unterſcheidet ſich nicht von ſeinem eigenen Seyn. 

$. 131. Um den Widerſpruch im Geruch zu löſen, den⸗ 
ken wir uns den Geſchmack, (W. u. G. F. 2624.) und wir 
können ſagen, daß wir nicht riechen könnten, hatten wir kei⸗ 
nen Geſchmack, denn nur darin finde ich, daß das höhere 
Seyn der Körper nicht ihr Einzeln-Seyn iſt, weil fie dadurch 
aufhören zu ſeyn. (W. u. G. F. 2650.) 

$. 132. Im Geſchmack noch mehr als im Geruch (§. 103.) 
find das Einzeln⸗ und das Verbunden⸗Seyn der Körper ver⸗ 

einigt, weil wir uns das Einzeln⸗Seyn als durch das Ver⸗ 


bunden Seyn aufgehoben denken. Der Körper, der ſchmeckt, 
verwandelt ſich in ſeine Umgebung und in unſern Körper. 
§. 133. Wir unterſcheiden den ſchmeckenden Körper ſo 
wenig von ſeiner Umgebung, daß wir nicht nur einen Ueber⸗ 
gang jener Theile in die ihrigen annehmen, ſondern die Ent 
ſtehung eines neuen Zuſammenhangs und eines neuen Körpers 
aus den Beſtandtheilen des ſchmeckenden Körpers und ſeiner 
Umgebung, (W. u. G. §. 2040. 2627 
Die Beſtandtheile der Umgebung, die mit denen des 


ſchmeckenden Körpers den neuen Körper bilden, befinden 
ſich ſchon im Speichel. f — 


9.134. Wir finden im Geſchmack eine Verwandlung 
und Production der Körper. Wir konnen alſo, wo uns Ver⸗ 
wandlung erſcheint, Geſchmack annehmen, ſelbſt da, wo eigent⸗ 
lich der Geſchmack unſerm Körper nicht erſcheint. 


S. 135. Inſofern unterſcheide ich beim Geſchmack den 
Sinn von der Erſcheinung, was ich ſonſt nicht thue, (W. u. G. 
§. 2647.) weil wir hier bloß aus Analogie anderer Erſcheinun⸗ 
gen auf die des Geſchmacks ſchlieſſen. Wir nennen die Er 
ſcheinung an ſich, Verbrennen, Feuer. . 


$. 136. Würklich iſt auch, wenn wir in unſerm Kör⸗ 
per das Feuer fühlen, dieß ein Geſchmack, ein Verwandeln 
der Dinge und Production der Körper, weil dieß aber eine Zer⸗ 
ftörung unſers eigenen Körpers und die Gränze der Sinne ift, 
verlangen wir nicht bloß dasjenige Feuer zu nennen, was uns 
brennt, was wir ſchmecken, ſondern auch das, was wir bloß 
durch Wärme fühlen, als ge ſehen, als Schall hören, und 
als Duft riechen. 


Die Säuerung iſt nicht Verbrennen zu nennen, weil 
keine eigentliche Verwandlung, kein Zugleich; Seyn und 
Nicht Seyn, daher auch nicht der höchſte Grad der Ein— 
eee. kein Licht, das die Einwürkung auf alle tt, ſich 

abei befindet 
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§. 137. Dieſe Erſcheinung vereinigt in ſich alle andern; 
(W. u. G. F. 232.) und wir können daher, wo wir dieſe 
Vereinigung empfinden, und noch eine Veränderung des Kör⸗ 
pers wahrnehmen, ohne ſie doch unmittelbar körperlich zu em ⸗ 
pfinden, vom Verbrennen ſprechen. 

8. 138. Veim Verbrennen müſſen wir uns für alle üͤbri⸗ 
gen in ihm enthaltenen Erſcheinungen den vollendeteſten Grad 
denken, die höchſte Warme, (nicht Schwere, weil dieſe nur 
dem unvollkommenen körperlichen Zuſtand eigen iſt,) CH 42.) 
das höchſte Licht, den regelmaßigſten Schall, die vollkom⸗ 
menſte Verdünſtung. 3 

$. 139. Indem der Körper in feiner Einwürkung ſich 
verwandelt und producirt, hört ſewohl ſeine Einzelnheit, als 
auch das beſtimmte Verbunden ⸗Seyn, worin er iſt, die Rich⸗ 
tung ſeiner Verbindung, durch die Verbindung ſelbſt auf, und 
die er noch hat, wird eine allgemeine, der der Sonne gleich, 
und ſie erlangt nun die Vollkommenheit, ſinnlich wahrnehmbar 
zu ſeyn, ($. br. f.) der Körper leuchtet. Wir nennen 
dieß die Flamme. 0 

§ 140. Wenn nur in einzelnen Beſtandtheilen des Körpers 
dieſer Zuſtand vollkommener Einwürkung ſich äuſſert, jo nennen 
wir dieſe einzelnen brennenden und leuchtenden Theile Funken. 

§. 141. Brennbare Körper nennen wir diejenigen, 
die einmal entzündet, für ſich ſelbſt, ohne Feuer: Mittheilung 
von einem brennenden Körper, fortbrennen. 

$. 142. Auch bemerken wir iſochroniſche Bewegungen 
im Schall des Feuers, weil fein Schall der vollkommenſte iſt, 
($. 138.) einen Tact in der Flamme. 

§. 143. Aus demſelben Grund iſt bei feinem Duft, 
bei feinem Dunſt, ein gänzliches Erſchöpfen, ein Aus dünſten, 
($. 138.) eine Erreichung des Ziels. 8 

$. 144. Hiermit wird nicht geſagt, daß, weil das Ver: 
brennen mit und ohne Geſchmack die einzige erſcheinende Ver: 
wandlung ſey, es auch die einzige Verwandlung in der Natur 


ſey. Im Gegentheil iſt z. B. die Saurung, die Fäulniß, 
der Galvanismus ꝛc. eine Verwandlung, ſie ſind aber keine 
ſolche, die erſcheinen, wo nämlich mit einemmal das Zugleich⸗ 
Seyn und Nicht-Seyn im verwandelnden Körper erſcheint. 

$. 145. Erſchien der Geruch als die Einzelnheit der 
Körper, die darin beſtand, daß fie vermöge eines höheren 
Seyns zum Verbunden Seyn der Körper wurde, (S. 105%) 
fo erſcheint das Verbrennen und der Geſchmack als die höchſt 
mögliche Vereinigung des Einzeln⸗ und des Verbunden⸗Seyns 
im beiderſeitigen Aufhören und in Entſtehung eines Neuen. 


$. 146. Der Geſchmack und das Verbrennen erſcheinen 
als eine Erneuerung des Lebens, als eine Vollendung ſeines 
Proceſſes. ($. 7.) 

$. 147. Aus demſelben Grund als beim Geruch, (F. 108.) 
erſcheinen auch nicht beim Geſchmack die verſchiedenen Reac⸗ 
tionen der Umgebung, wie bei den erſten Sinnen. 


§. 148. Nur treten auch hier die Bedingungen des 
räumlichen Seyns, und ein gewiſſer Würkungs⸗Kreis nach 
Maasgabe der Geſtalt und Lage des brennenden oder ſchmecken⸗ 
den Körpers ein. 

$. 149. Auch finden aus demſelben Grund, als beim 
Geruch, (§. 110.) keine beſonderen Aeuſſerungen des Ge- 
ſchmacks und des Verbrennens in der Sphäre des Körpers 
Statt. 

$. 150. Dagegen müſſen wir aus den oben ($. 117.) 
angeführten Gründen, das Verbrennen als die Electricität 
befördernd annehmen. 

§. 151. Bei Geſchmack noch weniger, als beim Geruch, 
(§. 125.) iſt unfer Körper vom ſchmeckenden zu unterſcheiden, 
(W. u. G. $. 2041.) der Geſchmack iſt noch mehr in meinem 
Gaumen, als der Geruch in meiner Naſe. 


d. 152. Daher iſt auch beim Geſchmack noch weniger, 
als beim Geruch, (§. 120.) unjer Körper von denen Körpern, 
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die den ſchmeckenden umgeben, zu unterſcheiden. (W. u. G. 
6. 2642.) z. B. vom Speichel in meinem Munde. 

$. 153. Dagegen iſt deshalb auch beim Geſchmack mehr 
noch, als beim Geruch, (F. 12.) der ſchmeckende Körper 
von denen, die ihn umgeben, zu unterſcheiden. (W. u. G. 
§. 2043.) Er ſchmeckt allein. 

§. 154. Denken wir uns die Wechſel⸗-Würkung des 
Lebens, das Leben, wie wir es uns Anfangs dachten, 
(§. b— 10.) ſo müſſen wir uns das Verbrennen, als die Bol: 
lendung dieſes Lebens denken. Als aus dem höheren Einfluß 
entſtanden, hatte der Körper Anziehung zu dem worauf er 
würkte; hatte dieſe Würkung ſein Ziel, und wurde ihm durch 
Reaction und Sättigung gleich, und der Körper wurde durch 
das Hervorbringen dem höheren Einfluß gleich, und fein, Wech⸗ 
ſel⸗Glied, das er ſich aſſimilirte, ihm ſelbſt. Es war in ihm 
Werden und Progreſſion und in der Sattigung erregte er ſie 
in ſeinem paſſiveren Wechſel-Glied. \ 

§. 155. Dabei muß man ſich auch das, was nur als 
Umgebung des erſcheinenden erſcheint, als gegen ein drittes 
thätig erſcheinend denken, ($. 8. u. f.) weil ich mir es als 
Körper denke. 

§. 156. Im Geſchmack iſt der Widerſpruch, (W. u. G. 
6. 2659.) daß er im Anderswerden der Körper die Unterſchei— 
dung des Gefühls vorausſetzt, daß die Körper nach dem Grad 
ihrer Wärme und Schwere unterſchieden werden könnten. 
Damit ich einen Körper als verwandelt, als verändert anneh⸗ 
men könne, muß ich die Körper unterſcheiden können, ich habe 
aber noch keine hinreichende Unterſcheidung gefunden. 

$. 157. Um dieſen Widerſpruch zu löſen, dachte ich mir 
das Einzeln ⸗Seyn der Dinge, daß fie nicht blos einzeln feyen, 
infofern man fie miteinander verglichen, und vermittelſt der 
Vergleichung einzeln befunden, ihr Einzeln ⸗Seyn mit ihrem 
Verbunden ⸗Seyn durch Vergleichung übereinſtimmend gefun 
den hatte. Ich dachte mir die Dinge auch beziehungslos eis 


zeln, die Freiheit der Seele, daß ich das Einzeln: Seyn der 
Dinge in Uebereinſtimmung ſetzen könne oder nicht. (W. u. G. 
g. 2674.) 

§. 158. Daher denke ich mir im Geſchmack die Erſchei⸗ 
nung unabhängig vom Sinn, Kbaper die ſchmecken, ohne mei: 
mem Körper zu ſchmecken, ein Verbrennen ohne Geſchmack⸗ 
G. 184. u. f. f. f.) 

§. 159. Darum denke ich mir aber ii das Verbrennen 
ohne Geſchmack, als alle andere Erfcheinungen vereinigend, 
(W. u. G. §. 2679: u. f. f.) mit Wärme, Licht, Schall und 
Duft. ($. 137.) 

$. 160. Wir ſagten, daß die Phyſik zu ihrer Aus füh⸗ 
rung die würkliche Ausführung der Naturbeſchreibung und der 
Chhmie/ die Eintheilung der Natur nach den Eigenſchaften der 
Dinge, und die Scheidungen des Inhalts der Körper, voraus⸗ 
ſetzte. ($. 13.) Wir wollen ſo viel davon ſagen, als zu dieſer 
oberflächlichen Darſtellung erforderlich iſt. 

§. 161. Dabei bemerken wir, daß, weil wir uns die 
Naturbeſchreibung nur mittelſt der Chymie denken können, 
(W. u. G. F. 2464.) wir uns bei ihrer Eintheilung die Dinge 
nicht blos mit Eigenſchaften, ſondern auch als auflösbare Kör⸗ 
per denken müſſen. 

$. 162, Die weſentlichſte Eintheilung der Phyſik iſt 
daher die zwiſchen den Körpern, deren Zuſammenhang ſich 
leichter, und denen, wo er ſich ſchwerer, trennt. 

$. 163. Die aufgelößten Beſtandtheile der Körper, die 
wir uns nicht weiter als ſinnlich erſcheinende Körper denken 
können, müſſen wir uns als Dinge mit Eigenſchaften denken. 
K ig: 3.) 

9. 164. Ihre Haupteintheilung wird daher in die mehr 
und weniger veränderlichen, und beſonders in die mehr und 
weniger beweglichen ſeyn. 

F. 165. Da alle Verſchſedenheiten in der Körperwelt 
nur graduell ſind, können wir uns ſehr wohl ein Mehr und 
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ein Minder im Verhältniß der Beſtandtheile eines gemiſchten 
Körpers denken, ohne daß er deshalb eine andere Qualität 
habe. (Barthel. Phyſik. p. 194.) 

$. 166. Wir brauchen uns nicht bei jeder Auflöſung 
einen neuen Zuſammenhang als entſtehend, nicht jede Auflö⸗ 
ſung als eine Miſchung, (W. u. G. §. 2448. u. f.) zu denken. 
Im Fall keines neuen Zuſammenhangs, wenigſtens keines, 
der wahrnehmbar ſey, werden wir uns daher die aufgelöſten 
Beſtandtheile als freie Materie ſinnlich exiſtirend denken. 

$: 167. Da wir aber die Gränze zwiſchen Körperlichkeit 
und freien Materie nur mittelſt unſerer finnlichen Wahrneh⸗ 
mung gezogen haben, dieſe Gränze alſo nicht abſolut iſt, ſo 
können wir uns auch einen Mittel Zuſtand zwiſchen Körper⸗ 
lichkeit und freier Materie denken, daß der Zuſammenhang des 
Körpers ſeinen Beſtandtheilen noch nn der ug in 
etwas geblieben ſey. 0 

$. 168. Wir haben daher hauptſächlich vier Stoffe zu 
unterſcheiden: 1) die, die noch einigen körperlichen Zuſammen⸗ 
hang haben, und dabei die beweglicheren ſind, 2) die dabei 
weniger beweglich ſind, 3) die gar keinen körperlichen Zuſam⸗ 
menhang mehr haben, und dabei die beweglicheren ſi find, 2 die 
dabei die unbeweglicheren ſind. 


§. 109. Dieſe Eintheilung würde ungefähr fo in die 
izzige chemiſche Nomenclatur paſſen, daß der erſte Stoff das 
Hydrogen, der zweite das Karbonik, der dritte das 
Oxygen, der vierte das Azot wäre. 


9. 170. Durch Kombinazionen laſſen ſich nun unendlich 
viele Mittel⸗Stoffe und Nuanzen zwiſchen dieſen denken. 

§. 71. Wenn wir uns die größere oder geringere Auf⸗ 
lösbarkeit der Körper als Haupt⸗Eintheilung der Natur nach 
den Eigenſchaften der Dinge denken, ($- 102.) ſo unterſcheiden 
wir feſte und flüſſige Körper, wo bei jenen der Zuſammen⸗ 
hang am ſtarkſten, bei dieſen am ſchwächſten iſt. 

3 


Von den Unterabtheilungen der Grade und der Art 
des Zuſammenhangs der feſten Körper, als der Härte, 
Weiche, Steifheit, Schlaffheit, Biegſamkeit und Sprös 
digkeit wird im zweiten Theile die Rede feyn: fo auch 
bei den Flüſſigen von der Tropfbarkeit. 

$. 172. Aus der Idee des Zuſammenhangs fließt, daß 
die Körper ihr Beſtreben haben ihre Form zu behaupten. Dieß 
nennt man ihre El aſticität. 

§. 173. Es laßt ſich ein mehr oder weniger denken, doch 
beſtimmt die größere oder geringere Feſtigkeit dieß nicht allein, 
weil auſſer dem Zuſammenhang auch die Art der Form, z. B. 
ihre größere oder geringere Regelmäſſigkeit beitragen muß, die 
Form zu erhalten. 


Wegen der regelmäſſigeren Form ſind daher auch die 
ſchallenden Körper elaſtiſch. (J. 84.) 


$. 174. Nur durch Misbrauch kann man den flüchtigen 
Zuſtand, wo gar kein Zuſammenhang iſt, einem Körper 


zuſchreiben, ein ſolcher macht nur ein Aggregat unendlich klei— 
ner Körper, nicht einen, Körper aus. Doch nimmt der 
Sprach⸗Gebrauch auch flüchtige, luftförmige, Kör⸗ 
per an. 

§. 175. Wir können uns auch die Körper als aus einem 
Zuſtand in den andern übergehend denken. 

$. 170. Ohngeachtet wir uns die Stoffe mit Eigenſchaf⸗ 
ten, alſo bei der formloſen Materie Eigenſchaften, denken, 
($. 13.) fo unterſcheiden wir doch, wenn wir uns zuerſt die 
Eigenſchaften denken, Form und Materie nicht, welches wir 
erſt ſpaterhin thun. (W. u. G. §. 2129.) 

$. 177. Wir müſſen uns daher die Eigenſchaften der 
aufgelöſten Beſtandtheile eben ſo gut als eine Folge der Form 
des Körpers vor ſeiner Auflöſung, als wie als die Materie 
ſelbſt anwohnend denken, denn vor der Auflöſung können wir 
im Grund nicht von Eigenſchaften der Beſtandtheile und Stoffe 
ſprechen, da ſie dann nicht an ſich, ſondern in Gemaß heit der 
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Form und Structur der Körper würken, und auch die Auflö⸗ 
jung geſchieht in Gemäßheit der Form und Structur der Kör⸗ 
per: weshalb auch oft die Art der Auflöſung die Beſchaffenheit 
der Beſtandtheile ändert. 

$. 178. Wir müſſen daher die Eigenſchaften des Kör⸗ 
pers eben ſo gut ſeiner Form als ſeiner Materie zuſchreiben. 

§. 179. Wir müſſen uns daher eine Beſtimmung der 
Qualität durch die Quantität denken, inſofern die Form als 
die Materie beſtimmend angenommen wird, und die Form zum 
Theil von der Quantität abhängt. 

$. 180. Wir müſſen daher annehmen, daß verſchiedene 
Quantitäten der in gleicher Quantität ſich gleichen Materien 
eine verſchiedene Qualität haben. N 


Hieraus erklären ſich die neueſten ſtatiſchen Erfahrungen 
Bertholets. 


§. 181. Denken wir uns die Eigenſchaften der Körper 
und zuerſt die der Bewegung, ſo müſſen wir ſie uns als ein 
bloſes Nach- einander -Seyn, urſprünglich richtungslos, die 
Schwere ausgenommen, denken, die eine Richtung zum Cen⸗ 
trum der Erde hat. i 

§. 182. Bei der freien Materie müſſen wir uns dieſe 
Bewegungen unmerklich denken, uud ſie wird daher dem Ein⸗ 
fluß einer fremden Bewegung ſehr ausgeſetzt und unterworfen 
erſcheinen. 

§. 183. Die Bewegung, die der Körper durch die Be 
wegung eines andern erhält, nennen wir Sto 5. (Impuls.) 

$. 184. Die Berührung giebt der Bewegung eine Rich⸗ 
tung. 

§. 185. Nach dem Geſetz des Lebens müſſen wir uns 
die Berührung als eine Aſſimilation des berührten und als die 
Erregung ſeiner eigenen Thätigkeit denken. (§. 6. u. f.) 

$. 186. Die Bewegung mit der einfachſten Richtung iſt 
die des Pendels, denn die Oszillation iſt da in einem ein⸗ 
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zigen Punkt aufgehoben; blos in einem einzigen Punkt iſt 
das Nach⸗einander⸗Seyn des Körpers Mit: einander-Seyn.“ 

§. 187. Da wir uns die Körper als in einem beſtändigen 
Werden begriffen, und daher eben ſo gut als geworden, dann 
als werdend, denken müſſen, ſo müſſen wir nns die Geſtalt der 
Körper aus der Bewegung in ihrer Production (wie ſie ent⸗ 
ſtanden) gebildet denken. (H. 6.) 


Wir müſſen uns daher in der Regel die Körper in ihrer 
Entſtehung eine regelmäſſige und beſtimmte Geſtalt anneh⸗ 
mend denken, wie dieß bei der Kriſtalliſation im Uebergang 
der Flüſſigteit zur Feſtigkeit der Fall iſt. 


$. 188. Wir müſſen nicht allein die äuſſere Geſtalt, 
ſondern auch die Art des Zuſammenhangs, die innere Form, 
das, was wir die Structur des Körpers nennen, fo entſtanden 
annehmen. 

Weil die Bewegung der Körper hauptſächlich ſich nach 
dem Gegenſatz richtet (F. 6. u. f. f. f.) und die Wechſel⸗ 
Würkung des Pendels die einfachſte iſt, ($. 186.) fo wird 
die einfachſte Structur der Körper die in die Länge ſeyn⸗ 
Wir finden daher auch gewöhnlich bei den feſten Körpern 
den in die Länge gerichteten Faſerbau. (Hildebrandt 


H. 170.) > 


§. 189. Legen wir die Pendel: Bewegung als die ein⸗ 
fachſte Bewegung ($- 186.) zum Grund, und denken wir uns 
den Gegenſatz, das Wechſel-Glied, eben fo thätig, wir wir es 
thun muſſen, um eine Production, die eine vollendete Bewe⸗ 
gung iſt, anzunehmen, (F. 0. u. f. f. 154.) fo denken wir 
uns entgegen geſetzte Pendel-Bewegungen oder Pole. 

§. 100. Denken wir uns dadurch einen feſten Körper 
gebildet, ſo denken wir uns mit der Baſis ſich berührende 
Kegel oder vielmehr Pyramiden, weil das Dreieck die erſte 
geometriſche Figur und die Pyramide der einfachſte geometriſche 
Körper iſt. 
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§. 191. Die Form der Cryſtalliſation wäre alfo 
die einfachſte und urſprünglichſte Form. Wir finden ſie auch 
bei dem Feſtwerden flüffiger und in einfacher XBechfel: Würs 
kung begriffener Korper: 

$. 192. Bei dieſer Form läßt ſich nun denken, daß der 
alſo firirte Gegenſatz aufhöre, oder daß er noch fortdaure, 
wobei freilich in dem Körper kein durchaus feſter Zuſammen— 
hang, ſondern eine innere Bewegung Statt haben muß. 


§. 193. Wir können uns auch auf dieſe Art mehrere 
Gegenſätze in einem Körper vereinigt denken. 

$: 104. In dem Fall können wir ſie uns als einander 
coordinirt oder ſubordinirt denken. 

9. 105. Im Fall der im Körper ſixirte Gogenſatz auf: 
hört, müſſen wir uns, weil, um uns körperliches Leben zu 
denken, wir uns immer Wechſel-Würkung denken müſſen, eine 
Wechſel⸗Würkung nach auſſen, ein auſſer dem Körper ſelbſt 
liegendes Wechſel-Glied, denken. 

9. 106. Auf die Wechſel-Würkung nach auſſen wird der 
in der Form des Körpers ſixirte Gegenſatz weſentlichen Einfluß 
haben. 

§. 197. Es iſt zu bemerken, daß wir uns immer auch 
bei denen Körpern, mit innerer Wechſel⸗Würkung eine Wech⸗ 
fel- Würkung mit der Auſſen-Welt in größerem oder geringerem 
Grad denken müffen, weil das körperliche Seyn nie abſolutes 
Einzeln ⸗Seyn iſt. 

§. 198. Wir müſſen aber den Zuſtand von innerer Wech⸗ 
ſel⸗Würkung für vollkommener halten, weil er dem Ziel der 
Verwandlungen näher iſt. Solche Körper nennen wir orga⸗ 
niſch, zum Unterfchied der andern anorgiſchen. 

9. 499. Aus eben dem Grund eines vollkommneren Ein⸗ 
zeln⸗Seyus iſt auch dieſes mit einem Seyn für das All, nicht 
mehr blos für die Erde, verknüpft. 

$. 200. Aus dem vorigen fließt, daß nur Körper mit 


Zuſammenhang, wenn auch gleich nicht vollkommenem, als 
organiſche gedacht werden können. 

$. 201. Unter den anorgiſchen Körpern find die der 
Schwere am wenigſten unterworfenen, ſondern mehr der Ein— 
würkung der nächſten Umgebung ausgeſetzten die vollkommen⸗ 
ſten, weil dieß beſtimmtere Für⸗einander-Seyn fie dem Zus 
ſtand des vollkommneren Lebens und ſeinem Ziel, der Ver— 
wandlung, näher bringt. 

§. 202. Aus dem, was wir vorhin geſagt haben, (§. 177. 
u. f. f. f.) folgt, daß die Bewegung, die Berührung, die 
Wechſel-Würkung und die daraus entſtehende Form und 
Structur weſentlichen Einfluß auf die Bildung der Materie 
und ihre Eigenſchaften habe. | 

§. 203. Auch auf die Sphären der Körper müſſen dieſe 
Verhältniſſe den weſentlichſten Einfluß haben. 

F. 204. Desgleichen auf die mit den Körpern in Ver⸗ 
bindung ſtehende freie Materie, auf die Electricität und vor⸗ 
züglich auf ihre Pole. 

$. 205. Die Aſſimilation die wir uns beim Lebens- 
Proceß denken, (§. 188.) müſſen wir fo wenig, als die ihr 
zum Grund liegende Gleichheit, ($. 11.) auf eine Gleichheit 
der Materie einſchränken, ſondern ſie läßt ſich eben fo gut in 
der Form und in den Eigenſchaften denken. 

H. 206. In der Kraft und Anziehung der Körper äuſſert 
ſich zuerſt die Aſſimilation: das Gleiche iſt dergeſtalt erregt 
und dem urfprünglich bewegten und einwürkenden Körper aſſi⸗ 
milirt worden, daß es ſich nun ſelbſt bewegt und ſich ihm 
nähert, und daß ſeine Bewegung ſich beſchleunigt. 

$. 207. Wir können dieſe Anziehung und Näherung der 
Baſis zum Prinzip als die Entſtehung des erſten Zuſammen⸗ 
hangs anſehen, wie auch die Kryſtalliſation dieß beweiſt. 


$. 208. Je vollkommener die Form und die Bewegung 
des anziehenden in feiner Richtung zum Gegenſatz iſt, je voll⸗ 
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kommener wird dieſer ſich nähern, z. B. die anten 
haben mehrere Polar: Form. 


Hieher gehört auch die galvaniſche Säule, worinnen 
immer progreſſio verſtärkte Anziehung vor ſich geht. 


§. 209. Daß bei allem dieſen die Verhältniſſe des 
Raums, der Geſtalt, der Größe, Lage und der Entfernung 
beſtimmend ſind, verſteht ſich von ſelbſt. 

$. 210. Die Epoche der Beſtimmung, des Ziels, der Bes 
wegung und der Sättigung der Körper iſt die der melee 
Reaction ihres Wechſel-Glieds. 

H. 2, Wir müſſen uns dieſe Reaction nicht blos als 
eine nun gänzlich erregte innere Thätigkeit der Baſis, die 
uun durch die Sattigung des anziehenden und kräftigen, freier 
geworden iſt, denken, ſondern auch, daß es durch die vom 
Prinzip geſchehene Anziehung der ihm gleichen Theile, von ihm 
unabhängiger geworden. 

§. 212. Dieſe Epoche der Reaction iſt im Lebensproceß 
auch die, wo die Einwürkung der Baſis auf ihr Material er⸗ 
ſcheint, weil fie nun ihrem Princip gleich, und von ihm unab⸗ 
hängiger geworden. ($. a20b. u. f. f. 

$. 213. In der Bewegung wird ſich dieſe Epoche des 
Ziels und der Sättigung als eine Retardation, als eine Ent⸗ 
fernung der Wechfel. Glieder, um fi wieder zu nähern, 
zeigen. 

§. 214. In der Figur und der Structur wird ſie ſich 
als der Anfang einer Veränderung der Richtung und mit einer 
gewiſſen Totalität und einer Auflöfung des Zuſammenhangs 
zeigen. Daher für ſie die alle Einſeitigkeit aufhebende Ku⸗ 
gelgeſtalt. 

§. 215. An der Bildung der Materie wird ſich dieſe 
Epoche hauptſachlich als die ihrer Veränderung zeigen, weil 
ſie die einer Veränderung in der Bewegung, der Form, der 
Structur und des Zuſammenhangs des Körpers iſt. 


— 46 — 


S. 21b. Auch in der Sphäre muß dieſe Epoche des 
Lebensproceſſes beſondern Einfluß auſſern, und eine Verände⸗ 
rung hervorbringen; denn dieſe hängt von der Form, dem 
Zuſammenhang und der Bewegung des Körpers ab, dieß alles 
wird aber nun verändert. ſhehen, 
§. 217. Die Veranderung, die bei der Sättigung der lch wah 
Zuſammenhang, die Bewegung, die Form und die Structur 9. 
der Körper erleiden, muß auch auf ihre Electricität Einfluß wird, f 
haben. 1 
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„8.8. Die Sättigung und das Ziel müſſen wir uns ned dabe 
nicht als eine bloß mechaniſche Ausfüllung, noch auch als ein en /h 
Aufnehmen gleicher Materie ſondern als eine Culmination des Aiwa 
Einzeln⸗Seyns (F. 205. u. f.) denken. 

$. aug Dieſe Culmination können wir uns, wie bei 
allen Perioden des Lebensproceſſes, als für immer und im 
Ganzen oder auch als nur für eine Zeit und theilweiſe, und 
daß ſie ſich öfters wiederhole, denken. 

FS. 220. Wir konnen fie uns ſowohl mit als ohne Aus⸗ in fn 
ſcheidung der Veſtandtheile des ausſcheidenden Körpers denken ; Sun 
(. 21.) der fi in dem Fall paſſiv verhielt. dr ihn 

$. 221. Wir können uns dieſe Paſſivität des Ausſchei⸗ Ni 
dens von Seiten des Princips entweder gegen einen dritten 1 je 
Körper, oder gegen die Baſis ſelbſt denken, in welchem Fall e 
in diefer Rückſicht das Princip Baſis der Baſis iſt. en 


n . „ 95 
„F. 222, Wir können uns dieſe Epoche der Sättigung i 


als die Entſtehung einer noch ungeformten Materie, einer 
richtungsloſen Bewegung, einer gleichſam gegenſatzloſen Thatig⸗ 
keit, die eine Wiedergeburt vorbereitet, denken. 
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$. 223. Dieſe tritt nun in der letzten Epoche des 
Lebensproceſſes, in der der Verwandlung und der Production, 
ein. 
F. agg. Ueberall, wo dieſe Erſcheinung mit einemmal' 
geſchieht, hat Feuer und ein Verbrennen Statt. 
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Phosphoriſche Entwickelung hat bei der Begattung und 
Zeugung Statt, die mehr die eigentliche Production iſt, 
als die Geburt. N 


$. 225. Sie kann aber auch in einer längern Zeit ge⸗ 
ſchehen, und dann iſt die Verwandlung als ſolche nicht ſinn⸗ 
lich wahrnehmbar. 

§. 2260. Da die Verwandlung als Production gedacht 
wird, fo iſt eben ſowohl dabei denkbar, daß der ſich verwan— 
wandelnde Körper bei der Production gänzlich aufhöre, oder 
noch dabei beſtehe, nur müſſen wir uns im letzten Fall dabei 
denken, daß wenigſtens einige Beſtandtheile des producirenden 
Körpers ſich von ihm, um den producirten zu bilden, ge⸗ 
trennt haben. 

Eigentlich iſt die Erſcheinung der Verwandlung bloß 
da, wo der Körper ſelbſt aufhört im Seyn des neuen 
Körpers. 

§. 227). Wir müſſen uns die Verhältniſſe des producir⸗ 
ten Körpers, ſeine Größe, ſeine Geſtalt, ſeine Structur, ſeine 
Bewegung, ſeine Lage, nach den Verhältniſſen des Körpers, 
der ihn producirt hat, und ſeine Eigenſchaften, nach denen 
dieſes und der Baſis, worauf dieſer würkte, gebildet denken. 

§. 228. Wir müſſen alſo daher das Verbrennen als die 
Vollendung des Lebensproceſſes, nachdem alle ſeine andern 
Lebensperioden durchlaufen ſind, denken. . 

§. 229. Wir kennen uns aber auch denken, daß dieſe 
Vollendung nur theilweiſe geſchieht, und daß ſich dieſer Pro- 
ceß immer wieder erneuert, bis er in allen Theilen vollendet 
iſt. 

3. B. im Leben der Planeten und ihrem Lauf. 

§. 230. In dem Fall erſcheint er eigentlich eben fo 
wenig ſinnlich, als da, wo er, ohne ſich zu erneuern, allmäh⸗ 
lig geſchieht. (§. 225.) 

$. 231. Dennoch wie wir auch da, wo uns das Feuer 
nicht brennt, doch von Feuer ſprechen, (§. 158, u. f.) wenn 
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nun die übrigen ſinnlichen Erſcheinungen nebſt einer Verwand⸗ 
lung ſichtbar ſind, ſo nehmen wir auch hier ein Verbrennen 
an, wenn wir es auch nicht ſinnlich wahrnehmen, wenn wir 
nur die übrigen ſinnlichen Erſcheinungen und eine Verwandlung 
beim Körper wahrnehmen. 

$. 232. Wir müſſen uns das Verbrennen als ein Were 
ſchwinden der Gegenſätze als ſolcher denken, wiewohl wir uns 
in dem producirten als einem lebenden wieder das Daſeyn 
neuer Gegenſatze denken müſſen, und zwar in Gemäßheit der 
zuvor exiſtirenden. 

§. 233. Wir müſſen uns das Verbrennen als die 
Bildung einer neuen Form für die ungeformte Materie, 
einer neuen Richtung für die richtungsloſe Bewegung, wie 
eines Gegenſatzes für die gegenſatzloſe Thätigkeit denken, die 


$. 234. Aus denſelben Gründen als bei der Sättigung 
(F. arb.) muß auch das Verbrennen einen beſondern Einfluß 


auf die Sphären der Körper aäuſſern. 

8. 235. Daher auch, wie dort, ($. 217.) auf die Elee⸗ 
tricität des verbrennenden Körpers. 

§. 236. Wir haben ſchon geſehen, ($ b. u. f. f.) daß, 
wie wir uns in der Natur alles als producirend, wir uns auch 
alles als Product denken müffen, und wir müſſen uns daher 
die Geſtalt, Lage, alle Eigenſchaften und Erſcheinungen und 
überhaupt alle Verhältniſſe der Körper als durch das Were 
hältniß gebildet denken, woraus er entſtanden ift. 

§. 237. Da wir uns alle dieſe Eigenſchaften und Er⸗ 
ſcheinungen als ein räumliches Seyn, und alſo als berechen⸗ 
bare Geſtalt (F. 1b.) denken müſſen, fo müſſen wir ſie uns 


auch als durch die einfachſten und wahrnehmbarſten Zahlen⸗ 


verhältniſſe beſtimmt denken. (§. 3b.) d 
$. 238. Wir müſſen uns alfo einen gewiſſen Synchro⸗ 


nismus in der Natur denken, in welchem gewiſſe Zahlen vor⸗ 
Herrſchen. (F. 11. 86.) 
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§. 239. Wir müſſen uns die Körper auf verſchiedenen 
Stufen der Entwickelung des Lebensproceſſes denken, und ſelbſt 
verſchiedene Combinationen dieſer Stufen in verſchiedenen 
Theilen deſſelben Körpers. 

$. 240. Wir können uns denken, daß dasjenige, was 
gegen den einen Körper activ würke, gegen einen dritten paffiv 
ſey, ja ſelbſt zu einer andern Zeit gegen den Körper ſelbſt 
paſſiv, gegen den es activ war, denn dieſe Activität und Pafli- 
vität ſind nur gradweiſe verfchieden. 

$. 241. Hieraus folgt, daß um das Verhältniß des 
Gegenſatzes zu beſtimmen, es nicht ſowohl auf die Beſchaffen⸗ 
heit der Wechfel-Glieder an ſich, ſondern auf den Act ſelbſt 
der Wechſel-Würkung ankomme. 

§. 242. Wo wir fo im kleinen und im einzelnen einen 
eigenen Lebensproceß wahrnehmen, geſchieht er immer nach 
demſelben Geſetz als im Ganzen. 

$. 243. Wo wir einen feſten Zuſammenhang wahrneh- 
men, ſind wir berechtigt, den Körper, als ſchon die Epoche 
der Anziehung überſtanden zu haben, und auf dem Gipfel 
ſeiner individuellen Exiſtenz angelangt zu ſeyn, anzunehmen, 
denn nur dann (§. 207.) bildet ſich der Zuſammenhang. 

H. 244. Vor dieſer Epoche iſt die Feſtigkeit des Zur 
ſammenhangs im Entſtehen, nach ihr im Vergehen. (§. 2 24.9 

§. 245. Da wir uns alles in der Natur als entſtehend 
und vergehend denken müſſen, (F. 226.) ſo können wir uns 
nie die Körper in einem ganz eigenen Zuſtand, ohne Beimi⸗ 
ſchung fremder nnd mit ganz einfachen Beſtandtheilen denken. 

$. 246. Hiermit ſtimmt überein, daß ſich die einfachen 
Körper am leichteſten mit andern zuſammenſetzen laſſen, weil 
dann das den Körpern eigene Weſen und Trieb der Auflöſung, 
Miſchung und Anziehung am wenigſten befriedigt iſt. 

§. 249. Nachdem wir uns den Hergang des Lebens als 
eine progreſſive Wechſel-Würkung der verwandten Körper ger 
dacht haben, (§. 11.) wir aber nie vor Erreichung des unend⸗ 
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lichen Ziels einer vollſtändigen Erkenntniß des körperlichen 
Seyns aufhören können, das Einzeln-Seyn vom Verbunden— 
Seyn zu unterſcheiden, (F. 4.) fo müſſen wir es auch nun bei 
obiger Wechſel-Würkung thun. 

§. 248. Wir unterſcheiden alſo in ihr das, wo mehr 
Einzeln Seyn von dem, wo mehr Verbunden ⸗Seyn in der 
Wechſel⸗Wurkung iſt. 

9. %,. Wir denken uns dieß dergeſtalt, daß im erſten 
Fall mehr Unabhängigkeit der Wechſel-Glieder von einander, 
im zweiten weniger ſey, im erſten Fall die Baſis ſich ſelbſt⸗ 
ſtändiger gegen das Princip als im andern verhalte. 

§. 250. Wir müſſen allenthalben in den feſten, wie in 
den flüſſigen, in den organiſchen wie in den anorganiſchen Kör⸗ 
pern dieſe beiden Reihen von Wechſel-Würkung in unendlicher 
Gradation finden. 


Wir werden nun von den einzelnen Erſcheinungen der 
Körper zuerſt reden, als von der Bewegung im Allgemeinen, 
der Schwere, der Wärme, dem Licht, dem Schall, dem Dunſt, 
dem Feuer, der Electricitat, dem Magnetismus und dem Gal⸗ 
vanismus; ſodann auch von den Körpern im Allgemeinen 
den anorganifchen, ſowohl den feſten, als den flüſſigen und 
flüchtigen, und von dem organiſchen. Sollte dieſer Verſuch 
Beifall finden, ſo wird eine weitere Aus führung handeln, 
von einigen Hauptkörpern, als der Erde, der Sonne, und 
ſchließlich vom Welt⸗Syſtem. 
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§. 251. D. wir uns eine jede Erſcheinung als ein Produkt 
der Wechſel-Würkung des Lebens in berechenbarer Geſtalt 
und nach wahrnehmbaren Verhältniſſen denken möſſen, (§. 237. 
u. f.) fo müſſen wir uns eine jede Bewegung als regelmäßig 
in ihrer Orts- und Zeitveränderung (in ihrer Zeitfolge) denken. 

§. 252. Wir muſſen uns jede Bewegung mit Berührung, 
Kraft, Ziel und Umgeſtaltung, mit Veränderung, Einwür⸗ 
kung, Seyn als Urſache, Beſtimmung und Verwandlung, 
und mit Dauer, Zeit-Folge, Urſprung, Zeitpunkt und Ende 
denken. (. 3.) 

§. 253. Dieß iſt aber nicht ſo zu en als . 
uns immer die Bewegung mit dieſen Eigenſchaften, denn wir 
würden dann nicht mehr dieſe Eigenſchaften in der Erſcheinung 
von einander unterſcheiden können, ſondern nur ſo, daß wir 
uns bei dem bewegten Körper, weil wir ihn uns als lebend 
denken, und inſofern auch bei ſeiner Bewegung, dieſe verſchie— 
denen Eigenſchaften als Epochen des Lebensproceſſes denken 
müffen. 

H. 254. Den Grad der Beweglichkeit müſſen wir ung 
eben ſo gut als eine Folge der Form des bewegten Körpers, 
als feinen Beſtandtheilen eigen, denken. (§. 177. u. f.) 

$. 255. Wir müſſen uns ſowohl die Bewegung als die 
Form und Structur des Körpers bildend, (F. 18g.) als auch 
feine Materie und ihre Eigenſchaften bildend, annehmen, in 
ſofern die Bewegung die Form, und dieſe die Materie beſtimmt. 
($- 179.) 

Daher macht die Sonne Süuren, indem ſie die Körper 
bewegt. 


H. 250. Wir müſſen auch die Quantität, als Bewegung 
ser Körper beſtimmend, annehmen. (§. 179.) 
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$. 257. Wir könnten uns auch denken, daß die Form 
die Bewegung beſtimme, wenn nicht jede Veränderung der 
Form mittelſt der Bewegung gedacht werden müßte. (F. b. u. 
f. f. 187. u. f.) Dennoch ſcheint es uns da, wo noch auſſer⸗ 
dem eine änſſere Urſache einwürkt, als würde die Bewegung 
durch die Form verändert. 

§. 258. Bei der Bewegung kommt es hauptſächlich dar⸗ 
auf an, ob fie mit Beziehung auf einen äuſſern Gegenſatz ge- 
ſchieht, oder auf einen innern, (§. 189.) wobei freilich noch 
mehr als Bewegung, nämlich noch Berührung, Statt hat. 


§. 259. Im Zuſtand unvollkommener Wechſel-Würkung 
eines Körpers richtet ſeine Bewegung ſich nach der der Erde. 
(H. 198: u. f.) 

$. 2bo. Da wir uns die Bewegung als ein Seyn im 
Raum, als eine Figur denken müſſen, ſo müſſen wir ſie uns 
auch mit einer Richtung und als eine Linie beſchreibend denken. 
(W. u. G. $. 1173. u. f. 1819.) 


Da wir uns eine zuſammengeſetzte Bewegung denken 
können, fo müſſen wir uns auch in dieſem Fall die Rich⸗ 
tung als das Reſultat dieſer Zuſammenſetzung denken, alfo 
als eine veränderte Richtung und als eine krumme Linie 
beſchreibend. (W. u. G. H. 1197.) 


§. 261. Die Bewegung von mehrerer und größerer Orts- 
Veränderung in der gleichen Zeit, nennen wir eine ſchnel— 
lere, geſchwindere, das Gegentheil eine langſamere. 

§. 262. Wir können uns eine Gleichförmigkeit, oder 
auch eine Ab⸗ oder Zunahme der Bewegung eines Körpers 
denken. Es iſt überflüſſig zu unterſuchen, ob wir dieſe Ver⸗ 
änderung bloß auſſer dem Körper liegenden Urſachen zuzuſchrei— 
ben haben, oder nicht, weil wir uns kein abſolutes Einzeln⸗ 
Seyn bei dem bewegten Körper deuken können, und wir ihn 
uns immer dabei als berührend, unb alſo in Verbindung 
ſeyend denken müſſen. (F. 252.) 
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§. 2b3. Wir können uns eine Zunahme der Bewegung 
eines Körpers mit oder ohne Zunahme ſeines Umfangs denken. 
Eine jede Bewegung feiner Beftandtheile unabhangig vom Ganzen 
aber iſt als Ortsveränderung in ihrer Zunahme auch Zunahine 
des körperlichen Umfangs. 

$. 264. Die Lage eines Körpers nennen wir feinen 
Ort, den Theil des Raums, den er einnimmt, (W. u. G. 
H. 1114.) in Beziehung auf ſeine eigene Geſtalt, alſo auch 
in Beziehung auf die andern Körper, die ihn umgeben. 

§. 205. Wir ſind geneigt, in Anſehung der Bewegung 
des Körpers, ſeine Lage mit ſeinem Ort zu verwechſeln, weil 
wir uns bei der Bewegung immer gleich die Berührung denken. 
Daher erſcheint uns oft die Orts⸗Veränderung (a bſolut e 
Bewegung,) die inſofern nicht Lage-Veränderung (relative 
Bewegung) iſt, als dabei das Verhältniß zu den umgebenden 
Koͤrpern durch die eigne Bewegung dieſer beibehalten zu werden 
ſcheint, als keine Orts-Veränderung, als keine Bewegung. 

§. abb. Bewegen ſich zwei Körper gleich lange Zeit, 
durchläuft aber z. B. der eine einen dreimahl größeren Raum 
als der andere, fo iſt feine Geſchwindigkeit dreimahl ſtärker, 
und die Geſchwindigkeiten verhalten ſich wie die Räume, die 
in gleichen Zeiten zurückgelegt werden. & 

§. 267. Dieſemnach verhalten ſich die Geſchwindigkeiten 
zweier Körper verkehrt wie die Zeiten, in denen einzelne Räume 
zurückgelegt werden. 

$- 268. Demnach verhalten ſich ferner die Geſchwindig⸗ 
keiten zweier Körper, wie die Raume ihrer Bewegungen, durch 
die Zeiten dividirt. 

§. 2b9. Demnach verhalten ſich auch die Räume wie die 
Producte der Geſchwindigkeiten und der Zeiten; und die Zeiten 
verhalten ſich wie die Raume durch die Geſchwindigkeiten 
dividirt. 

§. 270. Die Bewegung einer größeren Maſſe iſt größer, 
als die einer kleineren, weil bei ihr mehr Theile in Bewegung find: 
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Hier iſt die Bewegung des Ganzen großer ohne geſchwin⸗ 


der zu ſeyn. 


Folglich verhalten ſich die Gröſen der Bewegung 
überhaupt, wie die Producte der Maſſen in die Geſchwindig⸗ 
keiten. 

§. 272. Wenn wir uns die Bewegung der Körper als 
Berührung denken, ſo müſſen wir uns eine Gegenwürkung 
(Reaction) denken, denn indem ein Mitſeyn des berührten 
Körpers iſt, muß dieß auch ein körperliches Seyn, eine Bewe⸗ 
gung, ſeyn. 

$. 273. Die Reaction des berührten Körpers wird auch 
nach Maasgabe ſeines räumlichen Seyns als Figur, nach 
Maasgabe feiner Geſtalt, Maſſe und Lage ſeyn. 
9. 274. Es läßt ſich denken, daß mit der Reaction die 
fie erregende Bewegung aufhöre oder nicht. 

$. 275. Denken wir uns die Bewegung eines Körpers 
als Kraft, ſo wird die durch ihn hervorgebrachte Berührung 
und ihre Würkung im berührten Körper nach Maasgabe des 
räumlichen Seyns als Figur, ſowohl des berührten, als des 
berührenden Körpers ſeyn. 


H. 279b. Da wir die Bewegung als die Form und 
Structur und dadurch die Materie und Eigenſchaften der Kör⸗ 
per beſtimmend annahmen, (F. 255.) fo müſſen wir uns auch 
die Berührung und die Kraft der Körper als die Form und 
Structur, und dadurch die Materie und die Eigenſchaften 
ſowohl des berührenden als des berührten Körpers beftimmend 
denken. 

§. 27%. Es läßt ſich denken, daß ein Körper dadurch, 
daß er ſeinen Ort verändere, den, den er berührt, ſeinen Ort 
verändern mache, oder, was daſſelbe iſt, daß ſeine Bewegung 
nur geſchehen könne, indem er den andern von ſeiner Stelle 
treibe. Man nennt dieß einen Stoß. ($: 403.) 
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$. 278. Daß wir uns auch hier eine Reaction des geſtoſ⸗ 
ſenen Körpers denken müſſen, folgt daraus, daß der Stoß 
eine Berührung iſt. (§. 272. 
9. 279. Daß wir uns auch den Stoß nach Maas gabe 
des räumlichen Seyns als Figur des ſteſſenden, und wegen der 
Reaction auch nach Maasgabe des räumlichen Seyns als Figur 
des geſtoſſenen Körpers, denken müſſen, folgt aus dem vorigen. 

$. 280. Bei der Reaction des geſtoſſenen Körpers oder 
vielmehr bei ſeinem Widerſtand, muß ſeine Schwere in An⸗ 
ſchlag gebracht werden, als eine der fremdartigen Bewegung 
widerſtehende Kraft. 

§. 281. Doch läßt ſich auch denken, daß die Richtung 
des Stoſſes mit der Richtung der Schwere des geſtoſſenen Kör— 
pers coinvidire, in welchem Fall die Schwere dem Stoß nicht 
widerſteht. 

$. 282. Es läßt ſich denken, daß zwei Körper gegen 
einander ſtoſſen, wo das Verhältniß der Wirkungen auf 
einander von den übrigen Verhaltniſſen ihrer Bewegungen 
abhängt. 

$. 283. Hauptſächlich wird das Nefultat durch das Ver: 
hältniß der Richtungen beſtimmt. 

$. 284. Bei völlig entgegen geſetzter Richtung und übri— 
gens gleichfoͤrmigen Verhaltniſſen werden die Bewegungen 
gegen einander aufgehoben, bei übrigens ungleichen Verhält⸗ 
niſſen aber die Bewegung nach Maasgabe derſelben beſtimmt. 

§. 285. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß beim Stoß 
weicher Körper, wegen dem geringeren Zuſammenhang, die 
Würfungen weder in der Geſtalt noch in der Zeit die Ein⸗ 
heit, wie bei den harten, zeigen, ſondern dabei eine Verän— 
derung der Geſtalt und keine Simultaneität Statt hat. 

$. 286. Dieß veranlaßt uns von einer Eigenſchaft der 
Körper zu reden, die ſich hauptſächlich beim Stoß auſſert, 
nämlich von der Elaſticitat, die derjenige Zuſammenhang 
der Körper iſt, der zwar eine Veränderung der Geſtalt zulaßt, 
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aber ſobald die Urſache aufhört, ihren vorigen Zuſtand herzu⸗ 
ſtellen ſtrebt. 

§. 287. Man muß ſie ſich dergeſtalt denken, daß der 
Zuſammenhang der Theile des Körpers eine gemeinſchaftliche 
Richtung habe, die denſelben eine beſtimmte Lage zu behaup⸗ 
ten aufgebe. Man muß ſie ſich als eine völlig durch die Form 
und Structur beſtimmte innere Bewegung denken. 

$. 288. Hieraus folgt, daß wir bei luftförmigen Kör⸗ 


pern, ohne Zuſammenhang, eben ſo nur per abusum von Ela: 
ſticität, als von Körperlichkeit (S. 174.) reden können, ob⸗ 


gleich ſie oft ähnliche Erſcheinungen zeigen. 


Die Elaſlicität der Luft iſt nichts, als ihre große Deck 
lation und Expanſibilität die zwar in unendlich kleinen 
Moleculen, aber in deſto größerer Menge geſchieht, fo 
daß die Quantität hier die Qualität erſetzt, und bei jedem 
einzelnen durch die Summe der andern vermehrt wird. 
Die freie Materie kann zwiſchen den Lufttbeilchen eintreten, 
und treibt ſie aus einander, welches daſſelbe Reſultat als 
das der Elaſticität ergiebt. 


§. 289. Wir müſſen uns nach obigem die Reaction bei 
elaſtiſchen Körpern, wenn ſie geſtoſſen werden, (S. 272. 278.) 
ſtärker denken. 

$. 290. Bei übrigens gleichen Verhältniſſen wird die 


Reaction eine dem Stoß gerade entgegengeſetzte und übrigens 


auſſer der Richtung ihm gleiche Bewegung bewürken. 

§. 29. Daher ſpringen elaſtiſche Körper von gleichen 
Maſſen, die ſich mit ungleichen Geſchwindigkeiten gegen ein⸗ 
ander bewegen, nach dem Stoß mit verwechſelten Geſchwindig⸗ 
keiten von einander zurück. 

§. 202. Wenn zwei Körper zugleich einen dritten ſtoſſen, 
ſo kömmt es dabei auf die combinirte Würkung aller obigen 
Verhaltniſſe an. 
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$. 293. Es iſt daher denkbar, daß der Stoß des einen 
den Stoß des andern aufhebe und der geſtoſſene Körper daher 
in Ruhe bleibe. 

§. 294. Die Combination der verſchiedenen Stöſſe ge⸗ 
ſchieht nach dem räumlichen Seyn als Figur, und jeder wird 
als eine Richtung und jede Combination als eine Veranderung 
dieſer Richtung gedacht. 

$. 295. Da bei der Berührung der Körper ihre Ober⸗ 
flächen hauptſächlich in Betracht kommen, ſo kömmt viel bei 
der Berührung auf ihre Beſchaffenheit, ob ſie rauh oder glatt 
iſt, an. 

§. 296. Der Widerſtand, den eine Bewegung in der 
Berührung durch die Rauhigkeit der Oberflache leidet, heißt 
die Reibung. 

§. 207. Auch dieſe richtet ſich nach den übrigen Verhält⸗ 
niſſen zwiſchen dem reibenden und dem geriebenen Körper, wie 
ſie in ihren Bewegungen vorkommen. 

§. 298. Da die übrigen Phänomene der Bewegung in 
Verbindung mit der Schwere ſtehen, fo behalten wir uns bevor, 
dann davon zu reden, wenn wir erſt die Schwere abgehandelt 
haben werden. 


Schwere. 


— [ ſ72ͤ—ö?ſ 


$. 299. Sum ift das Verbunden ⸗Seyn der Körper im 
Erſcheinen ihres Nacheinander Seyns, (F. 25.) das eine 
Richtung nach auſſen hat, (§. 27.) und zwar für die auf der 
Erde befindlichen Körper zum Centto der Erde, (F. 40.) und 
das in der Art, daß dieſes Verbunden ⸗Sepn nur inſoweit 
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Statt hat, als die Körper dabei in ihrer Einzelnheit beſtehen 
können: (S. 50.) 

§. 300. Wir haben uns gedacht, daß nicht allein die 
Größe oder Kleinheit der Maſſe eines Körpers den Grad ſeiner 
Schwere beſtimme, ($. 53.) daher kömmt es auch dabei nicht 
allein auf die größere oder geringere Dichtigkeit an. 

$. 301. Wir müſſen uns die Schwere als die Dichtigkeit 
der Körper vermehrend denken, weil alle Theile des Körpers 
dadurch nach derſelben Richtung hin bewegt und einander dadurch 
näher gebracht werden. 

Doch darf dieß nicht in der Art angenommen werden, 
daß dadurch eine abſolute Dichtigkeit der Körper bewürkt 
würde, ſondern es verſteht ſich nur unter der oben H. 50.) 
bemerkten Limitation, inſoweit das Einzeln Seyn, die 
Eigenthümlichkeit des Körpers, noch dabei beſtehen könne. 


§. 302. Inſofern würkt gewiſſermaßen die Schwere 
auflöſend mit einer Veränderung des Zuſammenhangs. 
Hierhin mag die Bildungs-Kraft der Erde gerechnet 
werden, wovon Schubert redet. (Ahndungen I. 505.) 
§. 303. Die Richtung der Schwere heißt vertical, 
die Ebene, auf der fie rechtwinklicht ſteht, horizontal. 
§. 304 Die Oberfläche flüffiger Körper, wenn fie in 
Ruhe iſt, und alle ihre Theile die verticale Richtung genom— 
men haben, bildet eine horizontale Ebene. 
§. 305. Wiewohl die Schwere nicht allezeit im Verhält⸗ 
niß der Dichtigkeit des Körpers iſt, (H. 300.) ſo iſt fie doch 
ihre Haupturſache. > 
§. 300. Die Schwere eines Körpers an ſich heißt fein 
abſolutes, ſeine Schwere in Hinſicht ſeines Umfangs, mit 
gleichem Umfang verglichen, ſein ſpecifiſches Gewicht. 
§. 307. Zunahme des abſoluten Gewichtes läßt ſich 
nur durch Hinzufügung neuer Maße denken, Zunahme aber 
des ſpecifiſchen Gewichts auch durch Verdichtung der vorhan⸗ 
denen Maße. 
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§. 308. Bei einem feſten Körper dient ſein Ruhepunkt 
zum Widerſtand und zur Modification ſeiner Bewegung, wenn 
er in Bewegung geſetzt wird, und alſo auch ſeiner Schwere. 

§. 309, Je näher dem Ruhepunct die bewegende Kraft 
auf den Körper würkt, je mehr Widerſtand hat ſie vom Ruhe⸗ 
punct zu erleiden, denn im Ruhepunct ſelbſt wird ſie auf 
gehoben. f 

$. 310. Iſt der Ruhepunct innerhalb der Enden des 
Körpers, ſo wird die auf das eine Ende würkende Kraft in 
Folge des Zuſammenhangs der Theils auch auf das andere 
Ende würken. N 

§. 311. Die Würkung wird von der Art ſeyn, daß da⸗ 


bei die Richtung der beiden Enden des Körpers zu einander 


beibehalten wird. Um ſoviel alſo, als das eine Ende unter 
der Ebene des Ruhepuncts oder der vorigen Lage der beiden 
Enden ſinken wird, um ſoviel wird das andere Ende darüber 
ſteigen; man nennt dieß einen Hebel. 

§. 312. Man kann ſich jede Art von Bewegung und 
Stoß als Kraft, und beſonders die Schwere, als Gewicht 
auf den Hebel einwürkend, denken. 

$. 313. Ungleiche Gewichte und Kräfte ſtehen zu ein⸗ 
ander uach Verhältniß ihrer Entfernungen vom Ruhepunct 
in Verhaltniß. 

$. 316. Hieraus folgt, daß die näheren Gewichte oder 
Kräfte mit dem Hebel einen kleineren Bogen als die entfern⸗ 
teren beſchreiben, dieſe alſo eine größere Geſchwindigkeit nach 
Verhältniß der Größe der Bogen haben. 

$. 315. Aus dem vorigen folgt, daß wenn ſich die Kräfte 
oder Gewichte verkehrt verhalten, wie ihre Entfernungen vom 
Ruhepunct, am Hebel ein Gleichgewicht erfolge. 


Hierher gehört die Lehre der Rolle, der Waage, des 
Flaſchen zugs ꝛc. 
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§. 316. Für jeden Körper läßt ſich ein Ruhepunct den⸗ 
ken, wo nämlich in einem einzigen Punct ſeine Schwere ſich 
das Gleichgewicht halte. 
$. 31). Beſindet ſich der Ruhe- oder Schwerpunct eines 
Körpers, auf einer horizontalen Ebene, fo wird die Schwere 
des Körpers ihn nicht weiter bewegen, im Gegentheil wird er 
fallen. 
Die Rauhigkeit der Oberfläche kann aber das Fallen 
hindern. 
$. 318. Je ſchiefer die Ebene, je ſtärker die Kraft des 
Falls, denn auf der verticalen Ebene iſt die Schwere felbft. 
Hierher gehört Keil und Schraube. 


$. 319. Bei einem fallenden Körper wird die Geſchwin⸗ 
digkeit ſeines Falls in jedem Zeitraum um die des vorigen 
Zeitraums beſchleunigt, denn die Schwere würkt immer von 
Neuem. Die Geſchwindigkeit des Falles vermehrt ſich alfd 
im Verhältniß der Multiplication. 


§. 320. Da die Schwere die entgegengeſetzten Bewegun⸗ 
gen vernichtet, ſo muß ſie dieſes auch in eben dem zunehmenden 
Grade thun, als ſie in Zeiträumen beim Fall beſchleunigend 
würkt; und ein Körper ſteigt alſo in eben der Zeit zu einer 
Höhe hinauf, wenn ihn eine Kraft lothrecht aufwärts treibt, 
in welcher er von eben der Höhe fallen würde. 

$. 321. Aus eben dem Grund wird auch die Schwere 
eine andere als die verticale Richtung eines durch eine andere 
Kraft bewegten Körpers unaufhörlich im zunehmenden Grade 
bis zu ihrer Vernichtung ändern, und dadurch eine Parabole 
Bilden. ($. 260.) 

$. 322. Die Pendelbewegung ift als eine gehinderte 
aber bis zur Vernichtung durch die Schwere fortgeſetzte Bewe⸗ 
gung des Stoffes, oder der Erhebung eines an einem einzigen 
Puncte feſtgemachten Körpers anzuſehen. 

$. 323. Auf einmal läßt ſich nicht die Aufhebung der 
ewpfangenen Bewegung durch die Schwere denken, ſon⸗ 
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dern nur nach und nach, und zwar im zunehmenden 
Grad. 
§. 32. Vis alſo der Pendel die verticale Richtung der 
Schwere einnimmt, wird er in immer langſamern Zeiträumen 
und immer kleinern Bögen die der Richtung der Schwere ent⸗ 
gegengeſetzte urſprünglich erhaltene Bewegung fortſetzen. 
§. 3325. Die längeren Pendel, weil die Gewichte vom 
Ruhepuuect entfernter find, und hier die Schwere oder Kraft 
des Hebels würkt, werden in derſelben Zeit größere Bogen 
beſchreiben, und auch mehr Geſchwindigkeit haben, weil die 
Schwere hier mehr der Bewegung entgegengeſetzt und alſe 
auch ſchneller würkt. 
Daß weiter von der Erde ab der Pendel langſamer 
ſchwingt, folgt daraus, daß die Schwere das Für die⸗ 
Erde Seyn der Korper til. 


8.356. Daß die Oberfläche flüſſiger Körper eine hori» 
zentale Ebene bildet, (§. 304.) kommt daher, daß bie eingel- 
nen Körperchen von der ſchiefen Ebene ſo lang fallen, bis ſie 
eben iſt. (§. 317.) 

$. 327. Bei mit einander Zuſammenfluß habenden 
Flüſſigkeitsmaſſen iſt es der gleiche Fall. 

So lang nömlich nicht entgegengeſetzte Kräfte würken, 
wie z. B. beim Zuſammenfluß von Meeren. 

§. 328. Die Theile des flüſſigen Körpers erhalten ſich 
durch ihre eigene Schwere und gegenſeitigen Druck in ihrer 
Lage. 

$. 320. Bei verſchiedenen Schweren weichen die Theile 
des leichteren flüſſigen Körpers denen des ſchwerern aus. 

$. 330. Auf diefe Art können Flüſſigkeiten von verſchie⸗ 
dener Schwere ſich einander in verſchiedener Lage das Gleich⸗ 
gewicht halten. a 

$. 331. Der Druck eines ſchweren flüſſigen Körpers in 
einen leichteren flüſſigen verurſacht, wie jeder Stoß, eine 
Reaction, (5. 274.) er laßt ſich auch bei einem feſten Körper 
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denken, der ſchwerer iſt als ein flüſſiger, auf dem er ſich be 
findet. 

§. 332. Er leidet als Reaction denſelben Druck, den 
eine ſeiner ganzen Schwere gleich große Waſſermaſſe vom übrigen 
Waſſer leidet, und dieſer würkt gegen feine Schwere. Um zu 
ſinken muß er alſo ſchwerer ſeyn, als eine Waſſermaſſe von 
ſeinem ganzen Umfang, und es ſinkt nur ſo viel von ihm, als 
er mehr als das gleiche Gewicht hat; das übrige ſeiner Maſſe 
ſinkt nicht. f 

§. 333. Um ſoviel als er vom Waſſer getragen wird, 
uu ſoviel iſt er leichter. 

$. 334. In eine ſchwerere Flüſſigkeit getaucht, wird er 
alſo leichter, als in eine leichtere getaucht. Je größer der 
Umfang eines eingetauchten Körpers iſt, je weniger taucht er ein. 

§. 335. Ein Körper der leichter als das Waſſer iſt, 
ſteigt in ihm in die Höhe, im Verhältniß deſto geſchwinder, 
ie leichter als er iſt. Es ſinkt nur ſoviel von ihm in das 
Waſſer ein, als der Raum, den dieß einnimmt, wenn es 
mit Waſſer angefüllt wäre, eben ſo ſchwer wäre, als der 
ganze Körper. 

Hierher gehört die Theorie des Schwimmens und 
des Hydrometers. 

§. 336. Das eigenthümliche Gewicht eines feſten Kör⸗ 
pers verhält ſich zum eigenthümlichen Gewicht eines flüſſigen, 
wie das Gewicht des feſten Körvers zu dem, was er im 
flüffigen verliert. 

g. 337. Das eigenthümliche Gewicht verſchiedener Kör- 
per verhält ſich zu einander, wie ſich das zu einander 
verhalt, was ſie im flüſſigen Körper an Gewicht verlieren. 

§. 333. Aus dem Verluſt, den ein Körper an ſeinem 
Gewicht im Waſſer erleidet, mit dem bekannten Gewichte, 
eines gewiſſen Waſſerklumpens verglichen, kann die Größe 
des Körpers gefunden werden. 
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$. 339. Wir haben ($. 25. u f. f.) geſehen, daß die 
Wärme das Einzeln Seyn des Körpers in feinem Nach⸗ 
einander⸗Seyn iſt, eine Veränderung, Bewegung und Auf: 
löſung, die als Erſcheinung gedacht wird, und ohne. bes 
ſtimmte Richtung nach auſſen, jedoch mit Erweiterung des 
Zuſammenhangs und Umfangs, und die wir hauptſächlich 
dem allgemeinen Centrum, der Sonne, zuſchreiben. 
§. 340. Wir haben uns die Wärme, als der Schwere 
entgegengeſetzt, alle Körper als warm, und mit einem Be⸗ 
ſtreben ſich in ein Gleichgewicht der Wärme zu ſetzen, und 
bei einer jeden Auflöſung Wärme, gedacht. (§. 48. 53. u. f. f.) 
$. 341. Da wir uns die Körper, als Mannichfaltig⸗ 
keit, denken, (W. u. G. $- 2328.) müſſen wir uns auch 
einen jeden Körper mit einem eigenen Grad von Wärme denken. 
§. 342. Wir können uns auch für jeden Körper eine 
Verſchiedenheit feiner Wärme-Capacität und Warme: Lei- 
tungs⸗ Fahigkeit denken. ($. 46. u. f.) 
§. 343. Die Temperatur dagegen, als die Mitthei- 
lung der Wärme nach auſſen, (§. 45.) iſt ihren Weſen nach 
eine Gleichmachung der Wärme. 
§. 344. Da wie Wärme, als die innere Bewegung 
der Körper angenommen haben, ſo folgt auch daraus, daß 
alles, was den Körper von auſſen bewegt, dazu beitrage, 
Wärme zu erregen und zu vermehren; z. B. das Reiben. 
Dagegen bringt äuſſere Bewegung, wenn ſie ohne Erregung 
der inneren geſchieht, kein Reiben dabei iſt, auch keine 
Wärme hervor. 
8 Am Aequator iſt des ſtärkeren Um ſchwungs wegen 
auch mehr Wärme. 
Die Wärme in der Tiefe der Erde kömmt vielleicht 
auch von der durch den Druck der Schwere entſtehenden 
Reibung drr Körper her. (S. auch unten H. 548.) 


F. 345. Wärme zeigt fih daher oft da, wo Oxygen 
frei wird, weil die Bewegung in der Umgebung eines Kör⸗ 
pers erhöht werden muß, wenn er ſehr bewegliche Körper 
ausſcheidet. 

§. 346. Weil die Wärme die innere Bewegung der 
Körper iſt, bringen diejenigen Körper durch ihre Verbin⸗ 
dung die meiſte Wärme hervor, die wegen der Conformität 
ihrer Struktur eine gleiche innere Bewegung haben. Säu⸗ 
ren ziehen ſich im Verhältniß einander um ſo mehr an, 
als ſie mehr Wärme mit einander entwickeln können. 

Schuberts Ahnd. I. p. 23, 

§. 347. Die Sonne, als der Mittelpunct der Wärme 
kann auch als der Urſprung der Beweglichkeit und der Säu⸗ 
ren angeſehen werden, 

Schubert. Ahnd. I. p. 25. 

$. 348. Da die Wärme mitgetheilt wird, ($. 45.) 
ſo muß die Temperatur in der Nachbarſchaft vieler Körper 
um ſo höher ſeyn z. B. in der Tiefe der Erde, in ihrer 
Ferne aber um ſo gtringer, z. B. auf Bergſpitzen. 

Daß die Sonnen- Strahlen aber doch auf Bergfpigen 
unerträglich ſind, mag daher kommen, daß der dort ganz 
einſeitig würkende Sonnen- Eindruck der Organiſation uns 
ſers Körpers zuwider iſt. 

H. 349. Wohl iſt die Mittheilung der Wärme von 
der berührenden Bewegung, die das Licht iſt, zu unterſchei— 
den. (F. 66.) Bei jener bringt nur die oſcillirende Auf: 
löſung des einen Körpers im andern nach und nach eine 
ähnliche hervor, (wodurch ſie freilich, weil doch immer 
Widerſtand dabei Statt hat, zuletzt vernichtet oder doch der 
Bewegung des andern gleich gemacht wird, wie dann alle 
Bewegung ihr Ziel hat.) Bei dem Licht hingegen iſt die 
oſcillirende Auflöſung des leuchtenden Körpers zugleich und 
auf einmal eine würkliche Miſchung mit den Theilen des 
erleuchteten, wodurch unter beiden ein Conflikt ihrer Form, 
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ihres Zuſammenhangs und ihrer inneren und äuſſeren Be 
wegung entſteht. 

$. 350. Die Wärme ſchwächt die Würkung des Lichts. 
Dieß mag daher rühren, daß eine zu große Vermehrung 
der Bewegung die Berührung durchkreuzt. 

§. 351. Vermöge der Mittheilung der Wärme, müf 
fen ſich die Körper Anfangs ſtärker erkalten, als nachher, 
wenn ſie die Umgebung ſchon warm gemacht haben. 

Daß kältere Körper ſtärker die Wärme anziehen als 
wärmere, erklärt ſich daraus, daß da, wo noch gar keine 
oder doch nur wenige innere Bewegung iſt, leichter die 
innere Bewegung eines anderen Körpers angenommen 
wird. Die andere Beobachtung, daß ſich die Wärme um 
ſo ſchneller mittheilt, je größer der Unterſchied der Kälte 
zwiſchen beiden Körpern iſt, fließt aus dem nämlichen 
Grund. 


§. 352. Körper erkalten um ſo ſchneller, je größer ihre 
Oberflache, daher ein kleiner Körper ſchneller als ein groſer. 
Im gleichen Verhältniß erwärmen ſie ſich. 

§. 353. Wir haben zwiſchen guten und ſchlechten Wär⸗ 
meleitern unterſchieden. (§. 47.) Die Dichtigkeit der Körper 
hat auf dieſe Eigenſchaft einen großen Einfluß, weil bei dem 
dichteren Körper eine größere Anzahl Theile Wärme aufnimmt. 
Eine Verſchiedenheit in der Art und Form der Oscillation des 
erwärmenden und des erwärmt werdenden Körpers kann aber 
hierinn auch noch einen Unterſchied hervorbringen. 

Flüſſige Körper und die Luft leiten ſchlecht, weil leich 
ter in ihnen die gleiche innere Bewegung (Wärme) erregt 
wird, (F. 47.) deshalb leitet auch ein Körper mit homoge— 
nen Beſtandtheilen ſchlechter als einer mit heterogenen. 

§. 354. Man kann ſich auch die größere oder geringere 
Leitungs: Fähigkeit eines Körpers nach dem größeren oder 
geringeren Grad ſeiner innern Bewegung beſtimmt denken, 
ſo daß der Körper, der wenig eigne Bewegung hat, gut leite, 
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doch kann man ſich auch den Fall denken, daß er gut leite, 
weil er viel innere Bewegung hat, die der äuſſeren widerſteht. 
Aus dem erſtern Grund iſt ein Körper ein um ſo beſſerer 

Leiter, je weniger organiſirt er iſt 


AR 


§. 355. Daß die Nähe eines guten Leiters Kälte verur⸗ 


ſacht, entſteht daraus, daß die Erregung gleicher Wärme die 


Wärme des urſprünglich warmen Körpers an ihr Ziel bringt, 
und aufhebt, gleichſam reſorbirt. 

Die Reſorprion der Wärme fo gedacht, als eine Auf; 
nahme und Gegen» Würfung auf Bewegung, die ihr jede 
andere Richtung entzieht, fie gleichſam ganz beſchäftigt, 
und eben dadurch zuletzt vernichtet, verträgt ſich auch recht 
gut mit der Immaterialität der Wärme. (J. 47.) 


§. 350. Daß gute Wärmeleiter auch gute electriſche Lei: 
ter ſind, fließt daraus, daß das, was leichter zu innerer Be⸗ 
wegung erregt wird, auch leichter freie Materie aufnimmt und 
ausſcheidet. 

$- 357. Je ſchneller ein Körper Wärme aufnimmt, je 
ſchneller läßt er ſie auch wieder fahren, denn die Dichtigkeit 
(. 353.) muß auch an mehreren Orten Erkältung, und die 
Unſelbſtſtändigkeit der innern Bewegung (§. 354.) daſſelbe 
Reſultat hervorbringen. 

$. 353. Daß Wärme ſich nicht ſo ſchnell verbreitet als 
Elektricität und Licht, rührt daher, daß Elektricität die ungleich 
leichtere Bewegung der freien Materie iſt, Licht aber nichts 
als die Mittheilung einer ſchon vorhandenen Bewegung, ſtatt 
daß bei der Verbreitung der Wärme, Bewegung erſt erregt 
werden ſoll. 

§. 350. Die Leitungs⸗Fähigkeit und die Capaeität der 
Körper ſind wohl bei der Wärme zu unterſcheiden, (H. 40. u. f.) 
jene iſt die Fähigkeit Wärme aufzunehmen, dieſe fie mitzuthei⸗ 
len. Gewöhnlich hat der Körper, der am beſten leitet, die 
wenigſte Capacität, und theilt am ſchnellſten mit, wohl aug 
dem oben (. 357.) entwickelten Grund. 
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$ 360. Wegen Verſchiedenheit der Capacität iſt die 
Temperatur der Miſchung ungleicher Körper nicht immer das 
Mittel der Temperatur, die jeder Körper einzeln vor der Mi⸗ 
ſchung hatte. 

§. 301. Daher erwärmen auch gleiche Quantitäten von 
Wärme verſchiedene Körper nicht im gleichem Grad, namlich 
in ihrer Temperatur, weil der eine mehr, der andere weniger 
innere Bewegung in ſich aufnimmt, ehe er ſie nach auſſen 
mittheilt. 

Auch bringen hierin die verſchiedenen Grade von Dich⸗ 
tigkeit und Feuchtigkeit eines Körpers Ungleichheit hervor, 
letzteres wegen dem weiter unten (§. 365. u. f.) angegebes 
nen Grund. 


§. 362. Dieſes Aufnehmen der Wärme in ſich eines 
Körpers, ohne daß ſie in ſeiner Temperatur erſcheine, nann⸗ 
ten wir Binden der Wärme, gebundene Wärme, dage⸗ 
gen das Mittheilen nach auſſen Freiwerden der Waͤrme, 
freigewordene Wärme. (F. 46.) 

§. 363. Hieraus fließt auch, daß, da wir uns die Capa⸗ 
cität der Körper verſchieden denken, wir auch annehmen müſſen, 
daß die Miſchungen der Körper ihre Capacität verandern. 

§. 364 Daher bei jeder chemiſchen Miſchung eine Ver: 
änderung der Temperatur. 

$. 365. Auch verändert die Verwandlung der Körper 
von feſten in flüffige und umgekehrt ihre Capacität, weil durch 
dieſe Veränderung im Zuſammenhang ſich die Beweglichkeit 
verändert. 

§. 366. Verwandelt ſich ein feſter Körper in einen flüſ⸗ 
ſigen, fo vermehrt ſich feine Capacität, weil feine innere Be— 
wegung nicht mehr durch eine Beſtimmung des Zuſammenhangs 
nach auſſen gekehrt wird. 

§. 367. In dieſem Fall entſteht daher auch Kälte, weil 
der aufgeiöfte Körper mehr Wärme aufnimmt. (§. 301.) 


$. 368. Im entgegengeſetzten Fall, wenn ſich ein flüſ⸗ 
ſiger Körper in einen feſten verwandelt, und überhaupt ſchon 
bei bloſer Verdichtung entſteht Wärme, weil dann innere Be⸗ 
wegung nach auſſen gekehrt wird. Verhältnißmaäßig aber ent 
ſteht dann weniger Wärme, als im entgegengeſetzten Fall Kälte 
entſtand, weil ſchon Mangel ſelbſt an innerer Bewegung das 

Feſtwerden verurfachte. 
Bei Nie derſchlägen, wenn einige Theile von einer 
flüſſigen Miſchung ſich trennen und feſt werden, entſteht 

auch Wärme. 


$. 369. Beim Uebergang vom flüffigen in den flüchtigen 
Zuſtand, und umgekehrt findet auch diefelbe Veränderung in 
der Capacität und Temperatur, wie beim Uebergang vom feſten 
in flüffigen Zuſtand, und wie umgekehrt Statt. 

$. 370 Wenn ſich ein Körper blos durch Wärme im 
Zuſtand der Flüchtigkeit befindet, und bei Erkältung in den der 
Flüſſigkeit zurücktritt, ſo nennen wir dieß einen Dampf. 


Daß ein ſtärkerer Grad von Wärme nöthig iſt, um 
einen Stoff zu verflüchtigen, wenn er mit einem andern 
verbunden, als wenn er allein iſt, kömmt wohl daher, 
daß dort ein Theil der Bewegung zur Anziehung verwandt 
wird, wir uns aber eine jede Bewegung, als ihr Ziel 
habend, ſie alſo in dieſem Fall, als früher beendigt 
denken müſſen. 


$. 371. Beim Entſtehen der Dämpfe zeigt ſich Kälte, 

bei ihrem Zerfließen Wärme aus obigen Gründen. ($. 369.) 

$. 372. Da Wärme das An⸗ſich⸗Seyn der Körper in 

ihrem Nach⸗ einander - Seyn iſt, fo müffen wir annehmen, 
daß fie alle Eigenſchaften der Körper erhöhe. 

$. 373. Daher iſt fie fähig ihre chemiſche Beſchaffenheit 

zu verändern, Verwandſchaften in ihnen zu erregen, und ſie 

zu zerſetzen. 
Die oridirte Salzſäure löſt ſich zwar leichter im kalten, 
als im warmen Waſſer auf. Wärme ſcheint alſo bier 


daß Bi 
galſcte 

gun ma 
fi 
mad and 
An mu 
93 
faden, 
auf, she 


au aber 
gegen) 
. 
hit ın | 
rung bu 
13 
und Si 
nen, 

ein Aust 
ab Kohn 
Kir, 
AMD eme 


sch in 
erbaut i 
n inch 
ufßtg dt 
ten Fall l 
Bemegun ! 


ile bun ta 
rden, el 


den fluchte 
rändenng! 
ng vom ffn 


Wire l 
ng in N 
dampf. 

hig it, v 
einem andın 
wohl Rahe, 
ng bernd 
ihr Jil 
r bremdigt 


ich Kalt, 
800% 
Körper in 
annahm 


ſhaffuhe 
in, UM ft 


in Fol, 
+ ale li 


nicht aufzulöſen. Weil aber hier eine Meberfättigung mit 
ſehr beweglichen Theilen iſt, ſo können ſie ſich eher dem 
mittheilen, was noch wenig, als dem, was ſchon viel 
innere Bewegung hat. 
$. 374. Wir müſſen daher ($. 372). auch annehmen, 
daß Wärme die Wechſel-Würkung der Körper gegen ihre Ges 
genſätze belebe, ($. 7. 239.) ſie gleichſam empfindlicher dage⸗ 
gen mache. 
§. 375. Wärme befördert daher auch die Elektricität, 
was auch an ſich ſchon die Erweiterung des Zuſammenhangs 
thun muß, die ihre unmittelbarſte Folge iſt. (§. 115.) 
§. 376. Aber eben dadurch, daß Wärme die Elektricität 
befördert, bringt ſie ſie ſchneller zum Ziel und hebt ſte dadurch 
auf, ſcheint ihr alſo entgegen zu ſeyn. 
§. 377. Die Wärme hat die Eigenſchaft fi) in die Höhe 
zu ziehen, weil ſie als vermehrte Bewegung der Schwere ent— 
gegengeſetzt iſt, und den Druck und die Tiefe vermeidet. 
§. 378. Die Erweiterung des Zuſammenhangs aus Feſtig⸗ 
keit in Flüſſigkeit nennen wir Schmelzen und die Verenge⸗ 
rung deſſelben aus Flüſſigkeit in Feſtigkeit, Frieren. 
§. 379. Daß einige Körper, als Eis, Eiſen, Schwefel 
und Spießglanz beim Gefrieren mehr Raum als vorher ein⸗ 
nehmen, kann ſich daraus erklären, daß das Frieren zugleich 
ein Ausſcheiden freier Materie iſt, (die wir mehr in fluffigen 
als feſten Körpern anweſend annehmen müſſen) und in jenen 
Körpern, als magnetiſchen, dieſe Ausſcheidung eine beſondere 
und erweiternde Conformation bei ihrer Feſtwerdung bewürke. 
Vielleicht iſt die Erklärung Lichtenbergs (nota ad H. 426. 
Erxleb.) der Ausdehnung des Eifes noch natürlicher. Er 
hält ſie für eine Folge der Criſtalliſation, die durch ihre 
Regelmäßigkeit und Divergenz Höhlungen und Leeren ber+ 
vorbringet. 
$. 380. Die Geſchwindigkeit des Schmelzens ſteht nicht 
immer mit der des Frierens im Verhältniß, vielleicht aus dem 
oben (§. 368.) angegebenen Grund. 


§. 381. Einige Körper z. B. die Metalle, ſchmelzen 
auf einmal plötzlich, andere, wie die fettigen und das Eis, nur 
langſam und nach und nach. Vielleicht rührt dieß blos von der 
größeren Wärmeleitungs⸗Fähigkeit jener her. 

§. 382. Körper ſchmelzen gemiſcht, die einzeln für ſich 
nicht ſchmelzen, denn durch die Miſchung werden die Grade 
der Beweglichkeit der Körper verändert. Eine jede Miſchung 
iſt nicht blos materiell und quantitativ, ſondern auch formell 
und qualitativ, und ihre Miſchung iſt nicht blos die Summe 
ihrer Eigenſchaften und Beſtandtheile. 

§. 383. Wir müſſen annehmen, daß der Moment 
der Schmelzung derjenige iſt, wo die freie Materie mittelſt 
des aufgelöften Zuſammenhangs Zutritt erlangt, wodurch die 
nach auſſen gekehrte innere Bewegung ſich wieder nach 
innen kehrt, und durch die Combination mit der Bewegung 
der freien Materie gleichſam wieder gefattigt wird. 

§. 384. Daher muſſen wir auch annehmen, daß im 
Moment des Frierens freie Materie ausgeſchieden wird, 
und das Waſſer als Eis iſt ein electriſcher ticht = Leiter, 
im flüſſigen Zuſtand aber, ein Leiter. 

$. 385. Daß die Dämpfe einen hohen Grad von Elaſti⸗ 
cität zeigen, kömmt von dem hohen Grad ihrer Beweglichkeit 
her, aber die Elaſticität gilt hier nur in dem Sinne, wie ſie 
ſich von flüchtigen Körpern denken laßt. ($. 288.) 

$. 386. Der Grund, warum mehr noch, als das Schmel⸗ 
zen, das Verdampfen den Zutritt der freien Materie und daher 
die Electricität befoͤrdere, liegt am Tag. 

$. 387. Die verſchiedenen flüſſigen Körper erfodern einen 
verſchiednen Grad der Wärme, um ſich in Dämpfe zu verwan⸗ 
deln. Man nennt dieß den Siedepunkt. 

§. 388. Alle Wärme, die noch der verdampfenden Flüſ⸗ 
ſigkeit mitgetheilt wird, erwärmt ſie nicht mehr, ſondern ſie 
teile fie. den Dämpfen mit, weil dieſe gleichſam das Ziel ihrer 
Bewegung ſind. 
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Dieß leidet bei beterogenen Flüſſigkeiten eine Ausnahme, 
bis fie erſt homogen werden, (Licht. H. 438.) weil hier vor 
dem Ziel der Verdampfung erſt das der Homogenitaͤt zu 
erreichen iſt. 


§. 389. Da die Verdampfung auf einer Auflöſung des 
Zuſammenhangs beruht, fo iſt natürlich, daß ein Druck von 
auſſen, z. B. von der Luft, auf den verdampfenden Körper 
ſte verhindert. 

$. 390. Daß, wenn noch zur Wärme gewiſſe Bedingun⸗ 
gen hinzukommen, was oft blos durch einen vermehrten Grad 
der Wärme geſchehen kann, Licht und Feier entſtehe, haben 
wir ſchon gefehen. ($. 66. 154.) 

$. 391. Der Gebrauch des Thermometers, wodurch 
man die Grade der Wärme erkennt, gründet ſich auf die Aus⸗ 
dehnung flüſſiger Körper in der Wärme, der gleiche Gebrauch 
des Pyrometers auf die Ausdehnung feſter Körper in einer 
noch größeren Hitze. Zu erſterem nimmt man meiſtens Queck⸗ 
ſilber, auch Weingeiſt, zu letzterem Metall und Thon. 

§. 392. Da die Wärme die Luft ausdehnt, muß ſie auch 
auf das Barometer würken, gleich als ob die Luft ſchwerer 
wäre. Um genau nach dem Barometer das Gewicht der Luft 
zu beſtimmen, muß man daher zugleich auf den Stand ihrer 
Warme Rückſicht nehmen. 

g. 393. Da Wärme Bewegung iſt, muß auch das, was 
Bewegung hervorbringt, z. B. Anziehung, Wärme hervor⸗ 
bringen. 

Das Entſtehen von Wärme und Flamme beim Zufams 
menſchütten mehrerer Flüſſigkeiten, wovon Lichtenberg zu 
Erxleben $. 475. redet, würde ich mir daher eher als 
eine Folge der Anziehung, als der Reibung erklären. 

$. 304. Daß durch eine Condenſation der Sonnen 
Strahlen, die als Berührungen anzuſehen ſind, (H. 64.) eine 
größere Erwärmung entſtehen kann, liegt darin, daß wir uns 
die Berührung der Sonne nach berechenbarer Geſtalt denken 

(5) 


— 66 — 


müſſen, und daß das, was die Berührung vermehrt, auch 
die Bewegung vermehren muß. 

§. 395. Aus demſelben Grund erwärmen die Sonnen⸗ 
ſtrahlen dunkelgefärbte Körper mehr, als hellgefärbte, weil 
bei jenen wegen der geringeren Glätte ihrer Oberflache mehr 
Berührung iſt, als bei dieſen. 

§. 39b. Daß Warme mit Licht und Feuer 1 ift, 
fließt aus den Begriffen von Auflöſung, Miſchung und Pre: 
duktion. Wir verſparen aber auf dieſe Materien die Exörterung 
der mit ihnen verwandten Phänomene der Wärme. 

§. 397: Wärme, als Bewegung, und Oxygen, als der 
beweglichſte Stoff, ſtehen einander nahe, und haben in man⸗ 
cher Hinſicht ähnliche Eigenſchaften und Würkungen; z. B. 
beide löſen den Zuſammenhang auf und würken azend und 
cauſtiſch. 


Barthel hält ſie ſogar für gleiche Stoffe. 


F. 398. Wi haben uns das Licht als das Verbunden⸗ 
Seyn der Körper in ihrem Nach- einander-Seyn, als die Er⸗ 
ſcheinung ihrer Einwürkung auf einander, ihrer Berührung und 
ihrer Miſchung gedacht. ($. 59.) 

§. 309. Wir haben uns ein allgemeines Licht der Sonne, 
($. bo.) und ein beſonderes der Körper, wenn ſie allgemeine 


Einwurkung haben, ($: 61. u. f.) ferner ein durch die Sonne 


oder leuchtende Körper erregtes Leuchten, (H. G4. u. f.) und 
wir haben uns die Berührung im Licht als eine Mittheilung 
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und Fortpflanzung der Bewegung des leuchtenden Körpers 
Men ien (F. 66.) gedacht, und als Richtung habend und nach berechen⸗ 
helge barer Geſtalt. (H. 63.) 


r Oherſach Dennoch können wir nicht im eigentlichen Sinn von 
einem Weg, den das Licht zurück lege, und von ſeiner 
euer bertel Geſchwindigkeit ſprechen, ſo daß wir eine Materialität 
hung u} dabei dächten. Wohl aber inſofern alle körperlichen Erſchei⸗ 
in beim nungen, als Bewegungen gedacht werden , die an die 
h Bedingungen von Raum und Zeit geknüpft ſind. 
arme. 
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$. 400. Wir finden daher, daß Licht, Beweglichkeit 
und Warme, ſich gegenſeitig erregen und begünſtigen. Deshalb 
ſind ſaure ſehr bewegliche Körper, die weniger dicht ſind heller, 
und iſt das Licht im Oxygen der geringeren Dichtigkeit wegen 
hell, (Barth. p. 12.) und entwickeln die Sonnen Strahlen 
Mn Oxygen aus den Pflanzen. (Euler. Br. 20b.) 


würken deb! 


Daß im Sonnenſchein das Queckſilber ſich entfäuert, 
widerſrricht dieſem nicht, denn da durch die allgemeine 
Einwürkung des Sonnenlichts die eigene regelmäßige This 
tigkeit des Queckſilbers erregt wird, macht es ſich von 
dem von auſſen angenommenen, ſehr beweglichen Oxygen 
frei, das ihm um ſo fremder wird, je ſelbſtſtändiger 
feine erregte Regelmäßigkeit es macht. (Barthel p. 39.) 


Auch widerſpricht dem nicht, daß auch dichte feſte Kör⸗ 
per Säure haben und hell ſind, wie z. B. Metall: Kalk, 


ad Vabunde (Barth. p. 12.) denn hier kann der Sauerſtoff gebunden 
| g 


N als die h nicht mehr beweglich ſeyn, und ſeine Beweglichkeir ſich 

Berlhtung l nur noch in der Sphäre des Körpers zeigen, und ihn hell 
machen. 

dicht der Em Auch widerſpricht nicht, daß der ſauerſtoffreiche Braun⸗ 

u le Stein eine dunkle Farbe hat, (Barth. p. 127.) denn ich nahm 


7 nicht das Oxygen unbedingt als die Urſache der Helligkeit 
uc Mu an, ſondern nur inſofern es meiſt Durchſichtigkeit und 
4 u) Glätte de: Oberfläche, Regelmäßigkeit der Structur und der 
de Miihe Lichtbrechung oder der Lichtdurchlaſſung, zur Folge hat. 
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Unerklärlich hingegen iſt mir das Phänomen des Knall, 
ſilbers, das bei der Berührung kalter Körper zerſezt 
wird und leuchtet. (Barth. p. 50.) 


$. 401. Aus je beweglicheren Beſtandtheilen der Körper 
beſteht, je regelmäßiger iſt ſeine Structur, und je weniger iſt 
er dicht, wenn er im Zuſtand der Flüſſigkeit iſt. Daher iſt er 
um ſo durchſichtiger. Daher verglaſt Sauerſtoff in Menge 
zugeſetzt, die Metalle. (Barth. p. 15.) Die durchſichtigen 
Körper brauchen gerade alle nicht hell zu ſeyn, weil auch ein 
ſtark gebrochenes Licht propagirt werden kann. (Barth. p. 18.) 
Auch können die durchſichtigen Körper Glanz haben, weil ſich 
eine regelmäßige Structur und eine volle Oberfläche vereint 
denken laſſen. (Barth. p. 18.) Denn von der Dichtigkeit, 
Fülle und gleichſam Sättigung der Oberfläche, die das Licht 
als Miſchung bewürkt, rührt der Glanz her. 


Dieß leitet auf die Frage, wie man annehmen könne, 
daß Sauerſtoff in einem durchſichtigen Körper, der feſt und 
alſo ohne Bewegung ſey, enthalten ſeyn könne, weil aldı 
dann doch nicht in dem Grad mehr in ihm Bewegung fey- 
Da man aber Bewegung als die allgemeine Eigenſchaft 
der Dinge annimmt, ſo kann man eines Theils annehmen, 
daß ſie auch durch den ſtärkſten Zuſammenhang nie gänzlich 
aufgehoben werde, andern Theils iſt es ſo zu verſtehen, 
daß der Sauerſtoff an ſich als Stoff ſehr beweglich ſey, 
und ſich alſo vor der Bildung des Körpers ſo gezeigt habe, 
und auch nach feiner Auflöſung ſich fo zeigen werde. 
Uebrigens glaube ich nicht, daß man mit Barthels undes 
dingt auf Oxygen die Durchſichtigkeit einfchränten müſſe, 
denn, wiewohl es als der beweglichſte Stoff hauptſächlich 
zur Regelmäßigkeit der Textur des Körpers, und dadurch 
zu ſeiner Durchſichtigkeit beitragen kann, ſo kann ich mir 
doch auch noch andere Urſachen denken, die ſie bewürken, 
wie denn überhaupt die Durchſichtigkeit, als meiſtens gleich 
den Farben von den Sphären der Körper abhängend, anges 
nommen werden muß. 
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$. 402. Der Sauerſtoff iſt nicht ſichtbar, denn weil er 
der beweglichſte Stoff iſt, muß er aus unendlich kleinen Mole— 


culen beſtehen. 


§. 403. Da das Licht, und beſonders das der Sonne, 
eine Berührung der Körper iſt, ſo müſſen wir auch dieſem Licht 
eine Veränderung in der Beſchaffenheit der Körper zuſchreiben, 
befonders in den Ober- Flächen und Sphären, weil dieſe von 
der Berührung unmittelbar afficirt werden. 

Daher findet auch Schubert (Anſicht p. 360.) das Ers 
ſcheinen des Lichts, als das Erwachen des anorgiſchen und 
als das Losreißen vom planetariſchen Einfluß. 

F. 404. Wir finden, daß das Licht die Körper dunkler 
färbt, (Barth. p. 3.) weil es als Miſchung die Körper fättıgt 
und ihre Oberfläche dichter macht. Aus demſelben Grund giebt 
auch das Licht den Körpern Glanz, (Barth. p. b.) denn eine 
regelmäßige iſochroniſche Reflection der allgemeinen Einwür⸗ 
kung muß eine Vollendung und Erfüllung der Oberfläche her: 
vorbringen. 

§. 405. Auch ohne Zuſatz können glänzende Körper den 
Glanz verliehren und ihn wieder erhalten, können auch ihre 
Farben verändern, (Barth. p. 38.) denn der Glanz und die 
Farben betreffen blos die Oberflächen und die Sphären, und 
dieſe kann eine jede innere Veränderung auch ohne neue Mi⸗ 
ſchung verändern. 

§. 406. Da Licht Berührung iſt, fo löſt es auch die Kör⸗ 
per ſtark auf, und ſcheidet daher Stoffe aus ihnen, die noch 
körperlichen Zuſammenhang haben, daher ſehen wir Licht Car- 
bonique entwickeln, und überhaupt oft Licht und Carbonique 
coexiſtiren. (Barth. p. 32.) 


Barthel hält ſie ſogar für einen und denſelben Stoff. 
Man könnte einwenden, warum denn nicht auch Licht 
Hydrogen aus den Körpern entwickelte, aber bei der ftars 
ken äuſſeren Einwürkung des Lichts müſſen die aus den 
Körpern aus geſchiedenen ſehr beweglichen Beſtandeheile 


dadurch ſogleich ihres noch übrigen körperlichen Zuſammen⸗ 
bangs beraubt werden, und konnen daher nur als Orygen 
erſcheinen, während die weniger beweglichen Beſtandtheile 
bei ihrer Freiwerdung noch etwas Zuſammenhang behalten. 


$. 407. Wir bemerken, daß das Licht ſäuert, (oxydirt) 
weil es die Bewegung erregt. (§. 375.) Auch bemerken wir 
verſchiedene Starke der Oxydation bei den verſchiedenen Farben 
des Lichts. (Barth. p. 99. u. f.) Dieß kömmt daher, weil 
dieſe verſchiedenen Farben verſchiedene Grade der Brechung, 
und folglich der Stärke des Lichts anzeigen. (F. 74.) 

8. 408. Die verſchiedenen Farben im Regenbogen des 
Prisma zeigen daher auch eine verſchiedene Temperatur, Barth. 
Pp. 97.) weil die am ſtärkſten gebrochenen, weniger Stärke 
des Lichts, und alſo auch weniger Wärme, (F. 400.) die am 
wenigſt gebrochenen, die hellſten, aber mehr Licht und Wärme 
haben. 

§. 400. Wir müſſen das Licht als die Organiſation beför. 
dernd annehmen, weil es eine Wechſel-Würkung iſt. Wir 
ſinden es daher auch als eine Bedingung der Vegetation. 

d. 4. Unter den Bedingungen der Vollkommenheit, 
unter denen ein Körper zum Zuſtand des Leuchtens gelangen 
kann, ſind auch die einer Vollkommenheit ſeiner Structur zu 
rechnen, denn hiedurch wird eine allgemeine und reine Berüh⸗ 
rung der Umgebung, die ihn der Sonne ahnlich macht, her⸗ 
vorgebracht, z. B. beim Diamant. 

§. 4. Wir finden, daß das Licht die Körper niedrigem 
und einſeitigem Einfluß entreißt. (Sohnb. Ahnd. I. p. 40.) 
Dieß folgt daraus, daß es die allgemeine Einwürkung der 
Körper auf einander ift. 

$- 412. Im Licht iſt eine Verbindung der Gegenſätze, 
weil es eine Erregung des Lebens iſt, und es ſtellt allen das 
Ganze im Einzelnen dar, indem es ſich nur bei der Verwand⸗ 
lung zeigt, wo das Einzelne aufhört. (Schub. Ahnd. I. 
P. 2230.) 
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Daß nicht überall Verwandlung erſcheint ,wo ein Leuch⸗ 
ten iſt, z. B. bei dem Demant, kömmt wohl daher, daß 
die Verwandlung mehr in der Umgebung des Demants, 
in der Luft, geſchieht, wo ſie nicht wahrnehmbar iſt. 


$. 413. Das Verbunden⸗Seyn der Körper im Licht 
denken wir uns mit Richtung und berechenbarer Geſtalt, nach 
Licht⸗Strahlen, wie wir uns die Einwürkung der Körper 
auf unſer Auge denken. ($. 63.) 

$. 414. Wir beurtheilen daher die Größe eines Gegen⸗ 
ſtands nach dem Winkel, den ſeine auſſerſten Licht; Strahlen 
mit einander in unſerm Auge machen. 

$- 415. Da wir aber auf dieſe Art nicht die Entfernung 
des Gegenſtands von unſerm Auge beurtheilen können, ſo ge 
ſchieht es, daß wenn wir verſchiedene Gegenſtände mit einander 


in ihrer Größe vergleichen wollen, wir uns darin irren, weil 


die Nähe und Entfernung, die wir jo nicht beurtheilen können, 
auch Einfluß auf die Größe des Winkels im Auge hat, und wir 
daher nur die ſcheinbare Größe des Gegenſtands ſehen. 

§. 416. Die Entfernung dagegen lernen wir beurtheilen 
aus der Erfahrung, die uns die wahre Größe der Gegenſtände 
zeigt, aus der Menge der dazwiſchen liegenden Gegenſtände, 
und aus der Schwäche oder Stärke des Lichts, worin wir ſie 
erblicken. 

§. 47. Die Kenntniß der Entfernung des Gegenſtands 
von unſerm Auge dient uns dazu, die wahre Größe kennen zu 
lernen, und ſo wie dieſe, ſo dient auch ſie dazu, die Entfer⸗ 
nung der Gegenſtände von einander kennen zu lernen. 

§. 418. Von der Geſtalt der Gegenſtände ſehen wir 
daher auch nur ſo viel, als ihre Richtung zu unſerm Auge uns 
darſtellt. 

$. 419. Weil wir die Gegenſtände auch in ihrer Bewe⸗ 
gung nur nach ihrer Richtung zu unſerm Auge beurtheilen, ſo 
können wir uns auf die gleiche Art in Anſehung der Geſchwin⸗ 


digkeit ihrer Bewegung irren, wie auch, wenn wir uns ſelbſt 
bewegen, unſere Bewegung für die ihrige nehmen. 

§. 420. Wir können uns die Reflection der Licht-Strah⸗ 
len als eine in Gemäßheit der Geſtalt des leuchtenden und 
des reflectirenden Körpers und ihrer Lage geſchehene Fortſetzung 
der Berührung des leuchtenden Körpers an dem berührten, 
reflectirenden + denken. 

$. 421. Bei einer vollkommnen Reflection, wie der des 
Spiegels, ($. 70.) wird die Berührung ſelbſt reproducirt, in⸗ 
dem der leuchtende Gegenſtand und ſeine Umgebung 5 im 
reflectirten durch das reflectirende darſtellt. 

$. 422. Auch die Reflection geſchieht nach Richtung und 
in berechenbarer Geſtalt. 

S. 423. Die Reflection der Licht: Strahlen geſchieht nach 
denſelben Geſetzen, nach welchen andere Körper zurückgeworfen 
werden, nämlich daß der Reflections-Winkel allemal dem Ein⸗ 
falls⸗Winkel gleich iſt. 

§. 424. Wir können uns die Reflection als eine allge⸗ 
meine Eigenſchaft des Lichts denken, nur müſſen wir Grade 
ihrer Wahrnehmbarkeit annehmen, ſo daß die Geſtalt und Lage 
des reflectirenden oder vielmehr erleuchteten Körpers, auch in der 
Erſcheinung manchmal gänzlich die Reflection aufhebe. 

N Der vielette Strahl wird manchmal nicht reflectirt. Licht. 
zu Erxl. 9. 327. 

§. 425. Die Vollkommenheit der Spiegel = Reflection 
hängt von der Regelmäßigkeit ſeiner Oberfläche ab, weil ſonſt 
die Fortſetzungen der Berührungen ſich gegenſeitig aufheben. 

$. 4ab. Wenn eine Menge paralleler Licht⸗Strahlen 
auf einen ebenen Spiegel fallen, ſo müſſen auch die zurückge⸗ 
worfenen Strahlen gleichlaufend ſeyn. (§. 423.) 

$. 427. Und dieß zwar dergeſtalt, als wenn ſie von einem 
Gegenſtand kämen, der eben ſo weit hinter der reflectirenden 
Ebene läge, als der leuchtende Gegenſtand davor liegt, denn 
die Treue der Reproduction macht, daß ſelbſt die Entfernung 
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des leuchtenden Gegenſtands von der reflectirenden Ebene dar⸗ 
geſtellt wird. 
$. 428. Krumme Spiegelflächen werfen die Licht Strah⸗ 


ien ſo zurück, wie eine ebene Flache ſie zuruckwerfen würde, 
die die krumme Fläche in dem Einfalls⸗Punct berührt, und 


ſo muß man ſich die krumme Fläche als aus unendlich vielen 
kleinen ebenen Flächen beſtehend denken. 

§. 429. Wenn die Brechung der Licht⸗Srahlen die 
durch ſie erregte Bewegung des erleuchteten Körpers und die 
wieder durch dieſe geſchehene Modification der Licht⸗ Strahlen 
und ihrer Richtung ift, ($. 68.) fo muß die Brechung haupt⸗ 
ſächlich durch die Form des brechenden Körpers beſtimmt 
werden. 823 
§. 430. Eben ſo durch das Verhältniß ſeiner Bewegung 
zu der des berührenden, daher das Verhältniß ihrer Dichtig⸗ 
keit darauf Einfluß hat. 8 

§. 431. Hat der berührende eine ſtärkere Bewegung als 
der berührte, ſo wird ſich die Form der Berührung mehr nach 
ihm, im entgegengeſetzten Fall mehr nach dem berührten 
richten. 

§. 432. Dieſe Inflexion der Richtung des Lichtes wird 
als eine Anziehung erſcheinen, obgleich keine Materialität des 
Lichtes aus ihr gefolgert werden kann. 

$. 433. Die Berührung zeigt ſich auch bei einem Ueber⸗ 
gang aus einem Medio in das andere; z. B. beim Uebergang 
des Sonnen⸗Strahls durch die Luft ins Waſſer. 

$. 434. Die Licht⸗Strahlen werden nicht innerhalb der 
durchſichtigen Körper ſelbſt, ſondern nur bei ihrem Eingang in 
dieſelben gebrochen, und zwar fo oft als ein Licht - Strahl in 
einen durchſichtigen Körper von einer andern Dichtigkeit als der 
iſt, wodurch er vorhergieng, eintritt. ; 

$. 435. Je dichter der Körper iſt, in den ein Licht⸗ 
Strahl tritt, deſto mehr wird auch dieſer von ſeinem vorigen 
Weg abgebrochen, denn um ſo dichter der Körper iſt, um ſo 


ſelbſtſtändiger muß auch in der Regel die in ihm durch den 
Licht: Strahl erregte und dieſen modificirende innere Bewegung 
ſeyn. (§ 68.) 1 f 

§. 430. Daher und weil brennbare Subſtanzen als einen 
großen Grad der Selbſtſtändigkeit innerer Bewegung beſitzend 
angenommen werden müſſen, (weil ſie einmal entzündet von 
ſelbſt fortbrennen), ſo brechen ſie noch mehr die Licht⸗Strah⸗ 
gen) als der Grad ihrer Dichtigkeit erwarten lieſſe. 

N §. 437. Palkallele Strahlen in einer Ebene gebrochen 
bleiben nicht nur parallel in dem durchſichtigen Körper ſelbſt, 
ſondern auch wenn ſie wieder heraus gehen und zum zweitenmal 
in der gegenüber liegenden Ebene gebrochen werden. Sind 
die beiden brechenden Ebenen des durchſichtigen Körpers ſelbſt 
unter ſich parallel, ſo bleiben auch die Strahlen, die ſich in 
ſolch einem durchſichtigen Körper befinden, vor und nach dem 
Brechen parallel. 

§. 438. Auseinander gehende Strahlen nähern ſich ein⸗ 
ander mehr, wenn ſie in einen dichteren, durchſichtigen Körper 
treten, ſie entfernen ſich hingegen mehr von einander, wenn 
ſie in einen lockereren durchſichtigen treten. 

$. 439. Zuſammengehende Strahlen gehen nicht fo ge: 
ſchwind zuſammen⸗ wenn ſie in einen dichteren durchſichtigen 
Körper fallen, das Gegentheil geſchieht, wenn ſie in einen 
lockereren fallen. 

$. 440. In der Maaſe, wie die Licht⸗Strahlen durch 
krumme Flächen anders, als durch ebene zurückgeworfen werden, 
($ 428) werden fie auch anders durch jene, wenn ſie durch⸗ 
ſichtig ſind, als durch dieſe gebrochen. 

$. 441. Da das Licht die Farben hervorbringt, zeigt 
ſich auch hauptſächlich ſeine Brechung in den Sphären der 
Körper durch die Farben. 

$. 442. Da bei der Brechung die Licht⸗Strahlen mobifi- 
eirt werden, fo müſſen wir uns Grade der Modiſtcationen in 
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den Farben, von dem hellſten Licht, wo die geringfte, bis zum 
dunkelſten, wo die ſtärkſte Modification iſt, denken. 

§. 443. Die Modification des Lichts bei ſeiner Brechung 
und alſo die Art der Farbe, hangt hauptſächlich von der Be⸗ 
ſchaffenheit der Oberfläche ab. Je mehr ſich die Brechung der 
Reflection nähert, je mehr ändert ſich das Licht. . 4 

g A4. Dichtigkeit macht daher Dunkelheit, Ausdeh⸗ 
nung Helle. (Barthel p. 14.) Der Karbonikgehalt, der von 
einem ſtarken Zuſammenhang und Dichtigkeit zeigt, (H. 168. 
u. f.) findet ſich daher mit einer dunkeln Farbe. (Barthel 
p- 34.) Bien 
§. 445. Der Weingeift zwar hat viel Karbonik und iſt 
dennoch nicht dunkel; (Barthel p. 34.) dieſes mag aber wohl 
von ſeiner großen Flüſſigkeit herrühren. 

§. Aub. Wärme und Oxygen ſtehen einander nahe, 
($ 397.) ſie würken daher auch einander in Anſehung der 
Färbung der Körper gleich. 

Barthel p. 84. hält fie fogar für denſelben Stoff. 


F. 447. Die hellſten Farben werden durch die Ober 
flächen, die am wenigſten reflectiren, hervorgebracht. (§. 443.) 
§. 448. Die Grade der Brechung des Lichts in den 
Sphären der Körper, die Grade der Farben, müſſen in ge- 
wiſſen wahrnehmbaren Verhältniſſen ſeyn. Wir, finden deren 
ſieben, welches die Zahl der Combination der Rechen- Arten 
iſt, der Numerution, Addition und Multiplication. (de 86.) 
$. u. Wenn Durchſichtigkeit mit Brechung verbun⸗ 
den iſt, wie beim Prisma, ſo richtet ſich die Brechung 
ganz nach der Form des brechenden Körpers, und wenn 
dann dieſe Form eine vollſtändige Figur iſt, wie das e 
iſt, ſo ſtellen ſich alle Farben dar. 
§. 450. Die Folge der ſieben Farben ſtellt ſich ber, 
geſtalt im Prisma dar, daß da, wo in ihm die ſtärkſte An⸗ 
ziehung und folglich die ſtarkſte Brechung iſt, die dunkelſte, 
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und da, wo die ſchwächſte Anziehung und Brechung iſt, die 
hellſte Farbe iſt. 

F. 451. Das Prisma bricht alſo die Sonnenſtrahlen 
ungleich, die am ſtärkſten gebrochenen erſcheinen violet, die 
am wenigſten roth, dazwiſchen dunkelblau, hellblau, grün, 
gelb und orange. 

§. 452. Vereinigt man die Strahlen des Prisma wie⸗ 
der, ſo erſcheinen ſie wieder weiß; einzeln wieder durch ein 
Prisma gebrochen behält jeder Strahl ſeine beſondere Farbe. 

§. 453. Auch Licht, das nicht von der Sonne, ſon⸗ 
dern von andern leuchtenden Körpern kömmt, bringt durch 
das Prisma die ſiebenerlei farbigten Strahlen hervor, wie 
das Sonnenlicht. N 

§. 454. Weil das Licht ungleich durch das Prieme 

gebrochen wird, entſtehen auch mehrere Bilder von einem 
Gegenſtand, der ſich hinter einem erhabenen Glas befindet: 
von jeder der ſieben Farben eines neben dem andern und 
Ian mit einander vermiſcht, daher ein undeutliches Bild. 
1 $. 455. Weiß wäre ein Körper, deſſen Sphäre das 
9 Licht gar nicht modificirte. Schwarz wäre ein Körper, 
N deſſen Sphäre das Licht dergeſtalt modificirte, daß fie feine 
weitere Fortpflanzung gänzlich aufhübe. 

§. 456. Ein farbiges Licht wird bei ſeiner Erleuch⸗ 
tung auch die Farben verſchieden von dem, wie das gewöhn⸗ 
liche Licht es thut, darſtellen. 

§. 457. Da gleiches mit dem sid am meiſten in 
Einwürkung ſteht, (§. 11.) wird ein farbiges Licht die gleiche 
Farbe eines Körpers auf den es fällt, am meiſten erſchei— 
nen machen. 

§. 458. Fällt daher auf einen Körper von irgend 
einer Farbe an einem dunklen Ort ein rothes Licht, ſo ſieht 
der Körper roth aus ꝛc. Beim Rothen iſt dieſe Färbung 
am lebhafteſten, weil roth die am wenigſten gebrochene 
Farbe iſt. 
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$.459.° Da man zwiſchen den Farben keinen abſoluten 
Unterſchied anzunehmen befugt iſt, ſo laſſen ſich auch ge⸗ 
miſchte Farben denken. Daß dieß aber nur eine Undeutlich⸗ 
keit in der Erſcheinung iſt, geht daraus hervor, daß die ge— 
miſchten Farben durch das Prisma betrachtet, weil dieß die 
Erſcheinung verdeutlicht, ſich in ihre einfachen Farben theilen. 

$. 4bo. Die Durchſichtigkeit iſt die reine Propagation 
des Lichts (§. 67.) dennoch läßt ſich denken, daß dieß inſo⸗ 
weit in der Sphäre des durchſichtigen Körpers eine Modi⸗ 
fication erleide, daß dieſer gefärbt ſey. 5 

$. 461. In einem felchen Fall, wird der Körper, den 
man durch den durchſichtigen ſieht, mit der Farbe von dieſem 
erſcheinen, weil die Licht-Berührung zwar propagirt, aber 
zugleich modificirt iſt. 

$. 462. Daß Natur und Kunſt die Sphären der Köt« 
per und dadurch ihre Farben verändern können, erhellt von 
ſelbſt. 

$. 463. Das Licht wird von feinem geraden Weg ab, 
und nach denen feſten Körpern zu, neben denen es vorbei 
geht, gelenkt. Man nennt dieß Beugung der Licht Strah⸗ 
len. Sie kömmt von den Sphären der Körper her, in 
denen die aus der Luft propagirte Bewegung des Lichts, 
als in ein dichteres Medium übergehend, gebrochen wird. 

$. 464. a. Es giebt auch dunkle Körper, die, wenn 
ſie dem Tages⸗Licht eine Zeitlang ausgeſetzt waren, im 
Dunkeln leuchten. Dieß iſt das Einſaugen des Lichts 
(F. 51.) und dieſe Körper nennt man Lichtträger, auch 
phosphorescirende Körper. Auch Erwärmung hat bei 
einigen dieſelbe Würkung. Vorzüglich findet das Phospho⸗ 
resciren bei Säuren Statt. Licht und Wärme ſind aber 
mitgetheilte Bewegung, die beſonders bei den Säuren, als 
beweglicheren Körpern, das Phänomen des Lichts hervorbrin⸗ 
gen muß. 

(Placidus Heinrich, die Phosphorescenz der Körper 1811.) 


— * 


F. Aba. b. Weil wir uns Licht als Berührung ges 
dacht, und die Beweglichkeit als das Licht befördernd ger 
dacht haben, ſo müſſen wir uns die lufterfüllten Räume des 
Himmels, wo eine ungeſtörte Berührung der Himmelskör⸗ 
per durch die ſo beweglichen Zwiſchentheile geſchehen kann, 
als das Licht befördernd denken. 

Dieß veranlaßte den Gedanken, die Räume des Him— 
’ mels mit Lichtſtoff anzufüllen. So ſagt Häberle: der 
Himmels Ocean ſey das ſchlummernde, ruhende, neu— 
traliſirte, Licht- Meer des Univerſums. 


Einige der Sonne eigene Phänomene des Lichts, ſollen 
ſpäterhin, wann von dieſer die Rede ſeyn wird, abgehandelt 
werden. 2 


S ch a DR © 


$. 465, Wi haben uns den Schall als das Unabhängig⸗ 
Seyn des Körpers von feinem Verbunden-Seyn in der Erſchei— 
nung gedacht, (W. u. G. § 2545.) als die Erſcheinung des 
Seyns der Körper als Urſachen, ihrer Kraft und Anziehung. 
(F. 83.) 

§. Abb. Wir dachten ihn uns als eine Bewegung in Hin⸗ 
ſicht auf die Umgebung nach der Geſtalt des Körpers und mit 
dem völligen Zuſammenhang feiner Theile, mit einer Gleichför— 
migkeit, mit Schwingungen, ($. 84. u. f.) und zwar in 
wahrnehmbaren Verhältniffen, iſochroniſch, (§. 8b. u. f)) wie 
die Arithmetick fie in den Nechen » Arten darſtellt. (§. 88.) 

§. 467. Wir dachten uns den Schall als das eigentliche 
Leben des einzelnen Körpers (F. 95.) und als einen höheren 
Zuſammenhang mit der Umgebung, als den mittelſt der Berüh⸗ 
rung, (F. 9b.) der durch eine Gleich heit des ſchallenden Kör⸗ 
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pers mit dem, gegen den er ſeine Kraft äuſſert, wirkt, (§. 97.) 
als hauptſachlich eine Eigenſchaft der Form und Beſtimmung 
der Materie durch die Form. (§. 98.) 


Wir müſſen uns die höhere Coexiſtenz mittelſt einer 
Conformität der Konſtruktion, einer Coinzidenz der Form, 
denken. 


§. 4b8. Wir können daher annehmen, alles ſchalle, 
was lebe, aber nur dasjenige hörten wir, was nach den Ge⸗ 
ſetzen des Raums auf unſern Körper Eindruck mache und nur 
das, was in wahrnehmbaren Verhaltniffen fchalle: 

§. 469. Im Schall müſſen wir uns die Berührung, die 
darin Statt hat, als die Exzitation einer gleichen Oscillation, 
die nach und nach einen Zuſammenhang mit der Umgebung, 
eine Anziehung ihrer Beſtandtheile, eine Aſſimilation, bilde, 
denken. Daher die Reſonanz, oder der Wiederſchall im enge— 
ren Sinn. 

§. 470. Je vollkommener die Form eines Körpers, je 
mehr Einheit in ihrer Mannichfaltigkeit iſt, je mehr wird ſeine 
Bewegung Anziehung äuſſern, je leichter wird er feine Bewe⸗ 
gung aſſimiliren können. Daher ſind, je formeller und je 
elaſtiſcher die Körper find, fie deſto ſchallender. 

§. 471, Je mehr eine Bewegung Einheit zeigt, je regel— 
mäßiger die Form iſt, um deſto mehr wird ſie die Materie 
beſtimmen, und dasjenige, was wir Anziehung nennen, bewür⸗ 
ken. Daher das Anziehen der Haarröhrchen. 

§. 472. Hieraus laſſen ſich alle chemiſchen Verwandt⸗ 
ſchaften erklären. Das, was eine höhere Regelmäßigkeit, eine 
der Einigkeit der Natur mehr angemeſſene Bewegung und 
Form, hat, wird vermöge der höheren Gleichheit eine Kraft der 
Aſſimilation haben, und das, was mit ihm durch eine Iſochro—⸗ 
nie der inneren Bewegungen, durch eine Coinzidenz der 
Schwingungen, zu einer höheren Einigung übereinſtimmt, 
anziehen. 


§. 473. Je mehr Regelmäßigkeit in der Geſtalt iſt, je 


mehr Einheit in der Bewegung, je mehr Weſenheit in dem 
individuellen Seyn, je mehr Seyn im Ganzen mit Selbſtſtän⸗ 
digkeit, je mehr Einfluß auf das übrige. 

$. 474. Da nicht alle Körper in dieſem Fall find, fo 
ſchallen nicht alle, und ſind ihre Schwingungen nicht wahr⸗ 
nehmbar. 

§. 475. Wir müſſen uns die Schwingungen als allſeitig 
und nicht blos nach einer gewiſſen Richtung hin denken. 

§. 476. Weil wir bei den durchſichtigen Körpern eine 
größere Regelmäßigkeit der Form gefunden haben, (F. 401.) 


ſo finden wir auch gewöhnlich die durchſichtigen Körper 


ſchallbar. 

§. 477. Im luftleeren Raum hören wir keinen Schall, 
weil der Schall eine Berührung vorausfegt. (H. 89.) 

§. 478. Die Bewegung des Schalls kann nur als un⸗ 
merklich angenommen werden, weil er nicht die Flamme eines 
Lichts bewegt. 

§. 479. Daß Electricität und Schall verwandt find, 
kömmt daher, daß dieſer die eigenthümliche Bewegung der 
Körper iſt, jene aber dieſe als Urſache des Ausſcheidens oder 
des Einſaugens der freien Materie vorausſetzt. 

$. 480. Aus dem vorigen fließt, daß zur Propagation 
des Schalls, zu der Durchdringlichkeit der Körper für den 
Schall, viel auf ihre Dichtigkeit ankömmt, und dieß haupt⸗ 
ſächlich bei der Luft, die ein fo allgemeines Medium der Kör— 
per iſt. 

§. 481. Die Stärke des Schalles muß ſich nach dem 
Umfang und der Zahl der Schwingungen richten. 

§. 482. Wir müſſen die Töne nach der Zahl der Schwin⸗ 
gungen in arithmetiſchen Verhältniſſen unterſcheiden können. 

§. 483. Da der Schall eine propagirte Bewegung iſt, 
ſo hat er Dauer und braucht Zeit. 
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. 484. W. t dachten uns den Dunſt als die Erſcheinung 
der Körper, in welcher ihre Einzelnheit in ihrem Verbunden⸗ 
Seyn vermöge eines hoͤheren gemeinſchaftlichen Seyns war, 


daß ſie mit Aufhebung ihres eignen Zuſammenhangs ſich mit 


andern Körpern verbanden, und ihre Gleichheit mit ihnen 
durch eine Miſchung der Anziehung zeigten. (H. 102. u. f. 
105.) Wir dachten uns den Dunft als ein in das allgemeine 
Leben der Natur aufgelöfte Leben der Einzelnheit. ($. 128.) 
$. 485. Wir dachten uns den Dunſt als das Ziel, als 
die Beſtimmung und Sättigung der Körper, als ihre in der 
Einwürkung vermittelſt eines höheren Einfluſſes ſeyende Kraft, 
die ſie bis zur Gränze ihrer eignen Exiſtenz, bis zur Auflöſung 
ihres Zuſammenhangs, treibt, und eine Aufnahme fremder 
Theile bis zur Sättigung bewürkt. Der ausdünſtende Körper 
kann alles, wozu er Verwandtſchaft hat, in ſich aufnehmen. 
$. 486. Wir dachten uns beim Dunſt die Berührung 
mittelſt der Bewegung, unmittelbar durch die mittelſt der 
Kraft, mittelbar aber durch eine höhere Gleichheit, veranlaßt, 
ſeine Kraft als begränzt, und fo dachten wir uns die Bewe⸗ 
gung begränzt, ein Ziel, das wir Verdünſtung nannten, 
($- 107.) wo der Körper alle fremde Beſtandtheile aufgenom⸗ 
men hat, zu denen er Anziehung hatte. 
§. 487. Wir müſſen daher die Verdünſtung als eine 
Erneuerung des Lebens anſehen und als den Uebergang einer 
körperlichen Exiſtenz in eine andere, die, da ſie vermöge eines 
höheren Einfluſſes geſchieht, als der Uebergang von einer grö— 
beren Körperlichkeit zu einer vollkommneren anzuſehen iſt. 
So ſcheint Schubert (Ahndungen Th. I. p. 95.) die 
Atmoſphäre als die von der groben Körperlichkeit und von 
(6) 


2 


den groben Gegenſätzen und dadurch gewiſſermaßen von 
der Erde losgemachten Stoffe anzuſehen. 


$. 488. Wir ſehen daher auch die Verdünſtung, die 


Auflöſt 


ſchen i 


$. 


den fl 


ung des Zuſammenhangs der Verwandlung des anorgi⸗ 
n den organiſchen Zuſtand vorangehen. 

Schub. Ahnd. I. p. 85. 
489... Wir find daher berechtigt, wo wir in der Natur 
chtigen Zuſtand antreffen, ihn als eine ſolche Erſcheinung 


der Verdünſtung anzuſehen, die nicht bleibend ſey. g 

§. 490. Wir find daher berechtigt die Luft als aufge: 
löſte Körper, die fich mit allen, womit fie in Verwandtſchaft 
ſtehen, verbinden, und die, wenn ſie das Ziel dieſer Satti⸗ 
gung erreicht haben, ſich in einen neuen Zuſammenhang ver 
wandeln werden, anzuſehen. 


$. 


491. Wir können daher eben fo wenig die 5 


als die Dünſte, als aus einfachen Beſtandtheilen, d. i. aus 


Beſtan 


dtheilen, die urſprünglich zu einem einzigen 457 


gehörten, beſtehend, anſehen, weil fie Miſchung und An- 
ziehung vorausſetzen. 


$. 
Stufe 


492. Wir können daher auch die vollfommenere 
des Lebens als dem Moment der Verdünſtung nahe be- 


trachten. So finden wir, daß durchſichtige Körper, die eine, 
vollkommenere Form haben, ($. 401.) ſich leicht verdünſten. 
(Schub. Ahnd. I. p. 39) Die organiſchen Körper äuſſern in 
ihrem Lebensproceß eine beſtändige Ausdünſtung. 


$. 


493. Inſofern wir die Erde als ein Ganzes betrach⸗ 


ten, können wir das, was ſie umgiebt, als das anſehen, was 
ſich aus ihrem körperlichen Zuſammenhang losgeriſſen hat, 
von ihr ausgedünſtet iſt und nun einer höheren körperlichen Exi⸗ 
ſtenz fähig iſt. Es iſt das, was wir ihre Atmoſphare 
nennen. 


Schubert (Ahnd. Th. I. p. 220.) ſieht das Verwandeln 
in die Armofphäre beim Verbrennen als die höchſte Stufe 
des Lebens an. 
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H. 404. Da wir beim Verdünſten eine Auflöſung des 
Zuſammenhangs annehmen, ſo müſſen wir ihm auch eine große 
Electricitat zuſchreiben, daß dadurch der freien Materie Zutritt 
verſchafft wird, (negat. Electric.) wiewohl ſich auch denken 
läßt, daß durch die neue Miſchung ein Ausſcheiden der freien 


Materie geſchehe, (posit, Electric.) ($. 11.) und ſo äuſſert 


ſich hier bei der Electricität der höhere Einfluß. 

$. 405. Wir können in den Dünſten eine große Menge 
freier Materie annehmen, wodurch ſich auch ns große Com: 
preſſibilität erklärt. 

§. 496: Wir ſehen daher auch durch das Ausſcheiden 
der freien Materie ſich oft Dünſte in Feuchtigkeit verwandeln, 
ſowohl durch electriſche Ausſcheidung, als auch, durch Druck. 

§. 407. Wenn die Auflöſung des Zuſammenhangs, der 


Dunſt⸗Zuſtand, blos durch Wärme veranlaßt wird, nennen 


wir es Dampf (F. 106.) und Verdampfung, den die Erkältung 
wieder aufhebt und auch anfängt die Dampfe ſichtbar zu 
machen. 1 

$- 498. Die Bildung von Dämpfen und überhaupt 
Dünſten bindet Warme und ihr Zerfließen machet Wärme frei, 
weil im erſten Fall, wie wir oben (F. 107.) erklärten, gleich⸗ 
ſam äuſſere Bewegung reſorbirt, im andern aber nach auſſen 
gekehrt wird. N 

§. 409. Auch der Druck der Luft und jeder Druck kann 
das Verdünſten und Verdampfen hindern und ſelbſt Dünſte 
und Dämpfe in den flüffigen Zuſtand zurückbringen. (5. 389.) 

$. 500. Dagegen ſehen wir auch die Bewegung der Luft 
das Waſſer ausdunſten machen, indem ſie die Auflöſung des 
Zusammenhangs der Beſtandtheile des Waſſers befördert und 
der freien Materie Zutritt zwiſchen ihnen verſchafft. 

$. 501. Wir finden eine große Elaſtic tat in den Düne 
ſten und Dämpfen. Wiewohl wir ſie nun eigentlich nicht des 
aufgehobenen Zuſammenhangs wegen für Elaſticitat halten 
können, ($- 288.) fo müſſen wir fie doch der größeren, durch 


N 


— 84 — 


keinen Zuſammenhang mehr gehinderten und von der ganzen 
Kraft der Anziehung belebten Beweglichkeit der einzelnen Mo⸗ 
leculen zuſchreiben, die jede durch die Summe der We ver⸗ 
mehrt wird (. 385.) i ö 

§. 502. Wir ſehen die Dämpfe und viele Dünſte in der 
Luft aufſtiigen „dieß kömmt von her größeren er: 
ir (. 377.) 

. 503. Wir ſagten, daß die Verdünſtung ein Zuftand 
15 wo die Körper ſich mit allem verbanden, womit fie in 
Verwandtſchaft ſtünden, dieß verſteht ſich aber nur nach Maas⸗ 
gabe ihret Entfernung und innerhalb eines beſtimmten Wär 
kungs⸗Kreiſes. (F. 109.) 

. 50 4. Mehrere Phänomene des Dunſtzuſtands Kerns 
zwörkommen, wo insbeſondere von den mit ihm verwandten Dias 
terien der Electricität und der Luft gehandelt werden wird. 
Es ſind überhaupt aber über den Sinn des Geruchs nur noch 
wenig Beobachtungen angeſtellt. 

$. 505. Unter die Phänomene des Dunſtzuſtands kön⸗ 
nen wir auch die der Gährung und der Fäulniß rechnen, 
weil bei beiden eine Auflöſung des Zuſammenhangs und ein 
Uebergang in die Umgebung Statt findet, weshalb ſie beide an 
die Verwandlung und an das Verbrennen gränzen. 

$. 506. Sie find nur den organiſchen Körpern, den 
Pflanzen und den Thieren eigen, und ſcheinen in einer ſehr 
erhöheten inneren Bewegung des Organismus zu beſtehen, der 
ſelbſt ſeinen Zuſammenhang auflöſt, ſich aus der Umgebung 
ſättigt und zum Theil nach und nach in ſie übergeht. 

. 507. Der Zutritt der Luft iſt daher nicht nur zu der 
Gährung und der Faulniß beförderlich, ſondern auch dazu 
erfoderlich. 

§. 508. Es wird daher auch bei der Fäulniß Wärme 
entwickelt und die Temperatur erhöht. 

$. 500. In der Gahrung werden wir zwei Momente 
gewahr, die Wein⸗ und die Eſſig-Gahrung. In der 
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erſten zeigt ſich der flüchtigſte, verwandelbarſte Theil des Körpers 
gleichſam die Culmination feiner Exiſtenz, der fo verwandelbar 
iſt, daß er ſelbſt ohne Erwärmung Feuer fangt. 

$. 510, Die häufige Entwicklung der Kohlen: Säure bet 
der Wein: Gahrung; mag von der Heftigkeit der inneren Des, 
wegung herkommen, die ſogar Beſtandtheile mit überbleibene 
dem körperlichen Zuſammenhang losreißt. Ne 

. 5. Der zweite Moment der Gährung iſt, der, der 
Eſſig⸗Gahrung, wo ſich gleichſam der ganze Körper als 
geſäuert, als beweglich geworden, zeigt und dem Zuſtand gänz⸗ 
licher Auflöſung und Verwandlung ſich nähert, indem auch 
der Körper viel Oxygen aus der Luft an ſich zieht. © 

8. 512. Die Faul niß iſt eigentlich der dritte Moment 
der Gahrung, der der gänzlichen Verwandlung am nachſten 
ſteht, wo, daher viel Theile verflüchtigt werden, brennbare 
Stoffe ſich zeigen und ſolche, die noch körperlichen Zuſammen⸗ 
hang haben, aber mit viel Beweglichkeit, weshalb dabei viel 
Hydrogen entwickelt wird, auſſer dem gleichfalls entwickelten 
Carbonique. FÜR 

$. 513. Weil bei der Fäulniß, als Verwandlung, der 
Zuſtand allgemeiner Einwürkung eintritt, finden wir auch, 
daß mehrere faulende Körper leuchten. 

§. 316. Viel Salz in wenigem Waſſer hält die Fäulniß 
auf, wenig Salz in vielem Waſſer befördert fie. (Hube. B. 
18.) Erſteres vielleicht wegen der eignen Bewegung bei der 
Auflöſung der Salz⸗Cryſtalliſationen, die die Fäulniß⸗Bewe⸗ 
gung contrarirt, wie ſolches das Carbonique auch thut. Letz⸗ 
teres, daß nämlich wenig Salz in vielem Waſſer die Fäulniß 
befördert, mag daher kommen, daß eine geringe Auflöſung 
des ſo leicht auflösbaren Salzes zugleich mit dem Waſſer zur 
bloßen Einleitung des Proceſſes der Fäulniß dient. 


6. 919. Wir nehmen das Feuer als die Erſcheinung der 
Verwandlung, der Umgeſtaltung und der Production an, 
(§. 135.) die alle andern Erſcheinungen in ſich vereinigt und 
die wir daher, auch ohne daß ſie unſerm Sinn des Geſchmacks 
als Verwandlung erſcheine, doch fo oft als vorhanden anneh⸗ 
men, als fie fi den andern Sinnen als Verwandlung zeigt: 
($- 130. u. f. 157. u. f.) N 

$. 516. Wir nehmen es als die Aeuſſerung des höheren 
Einfluſſes an, vermöge deſſen die Körper aufhören zu ſeyn, 
(F. 154.) als eine Vollendung des Lebens und als! ſeine Er: 
neurung, (§. 146.) die alle Sinne in ihrer höchſten Vollkom⸗ 
menheit enthält. (§. 138.) 

$. 917. Wir können uns zwar auch Verwandlung ohne 
Feuer denken, aber nicht, daß ſie eigentlich auf einmahl im 
ganzen Körper geſchehe, (F. 144.) denn bei einer würklichen 
Verwandlung muß ſich durch die Flamme die allgemeine Mi⸗ 
ſchung zeigen. ($. 139.) 

$. 518. Wo die Verwandlung auf einmahl geſchieht, 
gewahren wir Ausſcheidung von Carbonique, (Barth. p. 33.) 
denn die Heftigkeit des Proceſſes reißt aus dem Körper ſogar 
Theile mit noch übrigem körperl. Zuſammen hang los, dagegen 


findet dieſe Ausſcheidung von Carbonique da nicht Statt, wo 


die Verwandlung nicht auf einmahl geſchieht. 

„iq. Wenn wir bei dem, was unſerm Körper ſinn⸗ 
lich erſcheint, wollten ſtehen bleiben, wäre das Feuer, das 
uns nicht brennt, nichts als Wärme, Licht, Schall und Dunſt, 


aber es hängt nur von uns ab, das Feuer ſelbſt in unferm 


Körper als Verwandlung zu fühlen. 
$. 520. Wir denken uns den Proceß des Lebens in feiner 
Vollendung als ein Verbrennen, und hauptſachlich die Wür⸗ 
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kung der Wechſel⸗Glieder auf einander, als in ihrer Tulmina⸗ 
tion dieſe Production zeigend. (§. 154. u. f.) 
§. 5a. Wir ſehen daher das Leben im einzelnen, beſon⸗ 
ders das organiſche, einen Proceß des Verbrennens beſtändig 
erneurend, z. B. beim Athemhohlen und bei der Vegetation. 
$. 522. Wir ſehen daher auf dem Gipfel des Lebens, 
bei der Fäulniß, dem Tod, der Begattung, brennbare Stoffe 
ſich zeigen. 

F. 323. Wir ſehen daher auch beim Uebergang des anor⸗ 
giſchen in das organiſche die Flamme ſich zeigen, und mit ihr 
entwickelt ſich der Gegenſatz des Lebens im Körper ſelbſt. 

§. 524. So iſt auch die Flamme Kennzeichen allgemeiner 
Einwürkung, des Aufhörens grober Körperlichkeit, und der 
Körper wird nun allgemeiner Einwürkung fähig, der Sonne 
gleich und ſteht im Verhältniß mit dem Univerſo. 

$., 525. Man hat auch in der Flamme eine mit dem 
planetariſchem Lauf homogene Pulſation gefunden. (Schub. 
Anſichten, p. 140.9 

$. 526. Die Verſchiedenheit der Breite und der Farbe 
der Flamme des Dochts, je nach der Höhe und Tiefe derſelben, 
mag wohl von den verſchiedenen ausgeſchiedenen Stoffen her⸗ 
kommen, unten Carbonique, ganz oben Hydrogen und viel⸗ 
leicht auch noch zwiſchen beiden das Oxygen, das aus der Luft 
eingeſogen worden und unter ihm das Azot, das aus dem Car⸗ 

bonique entſtanden. (Barthel. p. 118.) 

§. 527. Daß die Entzündung bis zur Spitze der Flamme 
hinauf immer in größerer Entfernung möglich wird, kömmt 
daher, weil in der Spitze der Flamme die beweglicheren Stoffe 
ſind, die alſo auch leichter zu entzünden ſind, beſonders des 

ſo brennbare Hydrogen. (Barth. p. 110, 

§. 528. Feuer ſteht mit Bewegung und Berührung, 
mit Wärme und Licht in naher Verbindung. Ein erhöhter 

Grad ven Bewegung und Berührung, z. B. beim Reiben, 


=) 


bringt Feuer, ſo auch bei der Erhitzung hervor. Die Verdich⸗ 
tung der Sonnen-Strahlen bringt Feuer hervor. 5 

$. 529. Zum Brennen muß daher der Körper von beweg⸗ 
lichen Stoffen umgeben ſeyn; eben daher auch dieſe Umgebung 
zur Vegetation und zum Athemhohlen erfoderlich iſt, weil ohne 
Miſchung ſich kein Feuer denken laßt. 

$. 530. Daher ſich auch ohne Luft kein Verbrennen 
denken läßt, eben fo wenig als Athemhohlen und Vegetation. 

§. 531. Daher ſind auch diejenigen beweglichen Stoffe 
dem Feuer nicht gunſtig, die durch die eigne Art ihrer Beweg⸗ 
lichkeit die Bewegung des Feuers contrariren, entweder, weil 
ſie nicht leicht beweglich ſind, oder weil ſie noch eine beſondere 
Richtung in ihrer Bewegung haben von ihrem vorigen körper⸗ 
lichen Zuſammenhang, wie Carbonigue und Hydrogen. 

$. 332. Es kann daher ein Stoff ſelbſt brennen, aber 
doch ein fremdes Feuer auslöſchen, wie dieß beim Hydrogen der 
Fall iſt. 5 5 

g. 533. Aus demſelben Grund ſind dieſe Luft- Arten, 
wenigſtens das Carbonique, dem Verfaulen entgegen. | 

$. 534. Die Miſchung des Feuers mit der Luft ge⸗ 
ſchieht dergeſtalt, daß der brennende Körper aus ihr die be⸗ 
weglichen Beſtandtheile, zu denen er Verwandtſchaft hat, an 
ſich zieht, Oxygen, und das Verbrennen erſcheint daher als 
eine Orhdation der Körper. 

§. 535. Daher, weil die Luft durch das Verbrennen 
den beweglicheren und expandirenderen Beſtandtheil verloh⸗ 
ren hat, nimmt ſie nach dem Verbrennen weniger Raum, 
als vorher, ein. 

§. 536. Aus der Verwandtſchaft des Feuers mit Licht 
C. 528.) fließt auch, daß die brennbaren Subſtanzen das 
Licht färfer brechen, eine Anziehung gegen daſſelbe äuſſern. 
(Erxl. §. 342.) 

§. 537. In der Sphäre des brennenden Körpers be⸗ 
merken wir nur, daß er die dem Licht nächſt verwandte 
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Farbe) das Noth) zeigt, die der Bee: in ſeiner ge 
ringſten Brechung zeigt. 

§. 538: Wir wiſſen nicht nur, Sof das Feuer die 
Electricität befördert, ſondern wir können uns ſogar ohne 
Electricität kein Feuer denken, denn das Feuer ſetzt eine 
Auflöſung des Zuſanmenhangs voraus, und dieſe muß immer 
auf die Electricität Einfluß haben. 

g. 539. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß auch bei allen 
Erſcheinungen des Feuers die Beſchränkungen des räumlichen 
Seyns eintreten, (S. 148.) wiewohl die Urſachen, die 
dieſe Erſcheinungen veranlaſſen „und die ſchon beim Schall 
und Dunſt gewürkt haben, der höhere Einfluß, unabhängig 
vom räumlichen Seyn iſt, da er nicht einzelne Mannichfal⸗ 
tigkeit, ſondern das allgemeine des Lebens iſt. ’ 

K 540. Diejenigen Theile, die zuerſt und am leichte⸗ 
ſten von einem brennenden Körper entweichen, ſind auch die, 
die zuerſt eigentlich brennen, und ſich verwandeln. Die 
Dünſte fangen alſo zuerſt zu brennen an, und man ſagt 
dann; der Körper glühe. i 

$. 541. Wenn viele Dünſte ich ſammeln, verwan⸗ 
delt ſich das Glühen ine Brennen, und die Flamme ic 
die allgemeine Verwandlung des Körpers. 

$. 34e. Wiewohl daher eine Kohle nur glüht, nicht 
brennt, fo kann doch durch Anblaſen oder Vereinigung meh 
rerer Kohlen die Kohle zum Brennen gebracht werden. 


N 543. Daher guch, weil nur einige Theile der Kohle 
im Zuſtand des Brennens ſind, ſind es nur die der Oberfläche, 
weil da die meiſte Berührung der Luft iſt. 5 

§. 544. Daß ein brennender Körper auch andere. Ben 
bare Körper entzünden kann, fließt daraus, daß Miſchung und: 
Mittheilung bei jedem Feuer iſt. 

$. 545. Ein Körper kann oft nur Bi geseiflen Bedin⸗ 
gungen, z. B. nur bei einer größern Ausdehnung, wo er der, 
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Flamme mehr Oberfläche, alſo auch mehr Gelegenheit zur Ein, sein 
würkung, darbietet, entzündet werden. ; Anfnbarke 
So brennt das Oel und der Talg nur im Dacht. chem, 
§. 54b. Daß eine Flamme durch das Anblaſen ver⸗ 9 80 
größert wird, würde ich aus der vermehrten Bewegung und Fur nit 
der daraus entſtehenden Ausbreitung des brennbaren Körpers ider 
erklären. 5 3 Struktur 
. 547. Auch könnte das auf dieſelbe Art erlärt werden, Etden in 
daß Waſſer, in nicht allzugroßer Menge in die Flamme ge⸗ die Ai 
ſprützt, ſie vergrößert, weil die dadurch entſtehenden Dämpfe falt zun 
die Bewegung und Ausbreitung vermehren. Aach 
§. 548. Iſt aber die Menge des hinzugeſprützten Waſſers Befinden, h 
oder der Dämpfe zu groß, ſo wird das Feuer dadurch ausge⸗ 
löſcht, indem der brennende Körper dadurch abgekühlt, die Luft 
davon abgehalten, und ſeine Bewegung contrarirt und erſtickt 
wird. 


$. 549. Was von einer ausgebrannten Kohle oder über⸗ 


haupt von einem mit Flamme verbrannten Körper in Pulver⸗ 
geſtalt zurückbleibt, und weiter keine Flamme mehr ernähren 
kann, wird gemeiniglich Aſche genannt: 

$. 550. Alle Theile, welche die Hitze in Geſtalt von |’ 4, N 
Dämpfen aus dem Körper ausſcheidet und aufwärts treibt, 
nennt man feuerflüchtige, die aber, die das Feuer 
nicht in die Höhe treiben kann, feuerfeſte oder feuer⸗ 
beſtändige. 92 

$. 551. Flüchtige Theile, wenn fie ſtark mit feuers 
feften verbunden find, können fie auch flüchtig machen. 

$. 552. Es iſt natürlich, daß beim Verbrennen eine 
große Erhöhung der Temperatur vor ſich geht, weil der 
verbrennende Körper den höchſten Grad der Bewegung, 
Berührung und Mittheilung an die Umgebung aäuſſert. 

$. 553. Metalle, ihres ausnehmend ſtarken Zuſammen⸗ 
hangs wegen, verbrennen auch im ſtärkſten Feuer nicht, 
werden aber darinn verkalkt, das iſt, ihr Zuſammenhang 
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löſt ſich nur in ſo wi auf, daß fie ihren Glanz und ihre 


Dehnbarkeit verlieren, und verwandte Theile aus der Luft 
anziehen, die fie oxydiren und ihr Gewicht vermehren. 

§. 554. Anderer Körper Zuſammenhang wird im 
Feuer nicht zerſtört, ſondern vielmehr vermehrt, ſie werden 
ſpröder, härter, glänzender, erhalten eine regelmäßigere 
Struktur und manchmal Durchſichtigkeit. Dieß geſchieht bei 
Erden und Metallen. Man nennt es Verglaſen. Auch 
dieſe Würkung des Feuers iſt Verwandlung. Der Körper 
bleibt zwar, er wird aber von einer niedrigeren Stufe der 
Körperlichkeit (und nur bei denen, die ſich auf einer ſolchen 
befinden, hat dieß Statt,) zu einer höheren gebracht. 


Eflectriceitäk 


— 


$. 555. Mi denken uns die Electricität, als die Er: 
ſcheinungen der freien Materie innerhalb der Körper ($- 117. 
u. f.) daß dieſe entweder in fie aufgenommen, eingefogen, 
oder ausgeſchieden, ausgeſtrömt, würde: negative und pofitive 
Electricität. 

§. 556. Wir dachten fie uns bei allen körperlichen 
Erſcheinungen, (F. 119.) hauptſächlich aber bei der Sätti⸗ 
gung des Dunſtes (§. 217.) und beim Verbrennen, (§. 235.) 
und wir nahmen an, daß das den ganzen Proceß des Le⸗ 
bens beſtimmende Verhältniß der Wechſelglieder auch ſie 
hauptſächlich beſtimme. (§. 120. 204.) 

§. 557. Wir dachten uns eine Sphäre der Würkſam⸗ 
keit für ſie (§. 121.) und daß, da wir der freien Materie 
keine große innere Bewegung und Schwere zuſchreiben könn⸗ 


N 


ten, fie: dieſe nur unmerklich auſſere, fremdem Einfluß du⸗ 
gegen und dem Stoß von auſſen ſehr unterworfen ſey! (F. 1820 


§. 38. Wir unkerſcheideſt die Kötper, in welchen 
der eleektifdje Proöceß leicht und ſchnell von denen, in 


9 


denen er ſchwer und langlam vorgeht, dieſe nennen wir 


5 jene un ⸗electriſche Körper. 


a 8. 350. Die electriſchen Körper unterſcheiden wir wie. 
der in ſelche, die einen Ueberfluß oder einen Mangel an 
freier, Materie zeigen N pofitio oder negativ electriſch fi ſind. 


„s 500. Dann nnterſcheiden wir die Körper, inſofern 
fie die in angränzenden Körpern erregte electriſche Bewegung 
leicht propagiren oder nicht. Jene nennen wir Leiter, dieſe 
Nicht⸗Leiter der Electricität. 

$. 361. Man bemerkt daß gute Leiter der Wärme 
(F. 356.) auch gute Leiter der Electricität ſind, denn je 
leichter ein Körper erwärmt, in Bewegung geſetzt werden 
kann, je leichter kann auch freie Materie durch ihn durch- 
gehen. 

§. 562. Man hat bemerkt, daß die electrifchen Kör⸗ 
per die ſchlechteſten electriſchen Leiter ſind, weil bei ihnen 
die, Electricität nicht wie bei den Leitern immer im Gang iſt, 
ſondern erſt eine durch Bewegung erhöhte Oſcillation erregt, 
werden muß. 10 7 84 5 

$. 563. Die Erweiterung * Verengung des Zu⸗ 
ſammenhangs der Körper hat auf ihr electriſches Leitungs⸗ 
vermögen, vielen Einfluß, weil der Zuſtand des Zuſammen⸗ 
hangs die Propagation der Bewegung erſchwert oder er⸗ 
leichtert. 

$.. 504. So wird Luft auch e nne weil dieſe 
den Zuſammenhang erweitert, zum electriſchen % Leiter. 


8. 505. Das Waſſer beim Frieren wird Nicht : Leiter, 
das Eis dagegen beim Schmelzen wird Leiter, und die 
Dämpfe ſind noch beſſere Leiter. 
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§. 500. Die Erwärmung und die Bewegung erhöhen 


daher die Leitungsfahigkeit. Erglühendes Glas wird zum 


Leiter. a 
7 567. Daß die Flächen die Eleckricität nicht fo gut 
‚leiten, als die Spitzen, kömmt daher, daß die Spitzen mehr 
canalförmig ſind, bei den Flachen hingegen, die Leitung nicht 


auf eine fo concentrirende, ſondern mehr auf eine divergi⸗ 


rende Art geſchieht, mehr von Puncten neben als hinter⸗ 
einander. f 

$, 568. Da wir die Electricität, als eiue Saturation 
mit freier Materie, die dem Zuſtand der Verwandlung vor⸗ 
ausgeht, und als einen höheren Einfluß anſehen muͤſſen, 


‚fe können wir ſie auch, als das Zeichen einer körperlichen 


Vervollkommnung, anſehen. 5 

9. 509. Wir müſſen die Ekeetricttat als die erſte 
Würkung, als die erſte Commotion, die die Berührung der 
Körper auf einander hervorbringt, als ihre erſte Bewegung, 
anſehen, weil noch, ehe der Zuſammenhang des Körpers ſich 
löſt, die innerhalb ſeiner ſeyende freie Materie einen Ein⸗ 


fluß leiden kann, da ſie nicht am Zuſammenhang des Körs 
) 9 ) 


pers gebunden und ohnehin gegen jeden äuſſeren Eindruck 
ſehr empfindlich iſt. (§. 562.) 


Die erſte Einwürkungen der Weltkörper auf einander 
bei ihren Annäherungen, werden daher electriſch ſeyn. 
Weil nun auch die Dunſtform, als mehr Wärme und 
Bewegung und weniger Zuſammenhang habend, die 
Electricität befördert (9. 566. 565.) fo iſt die Atmosphäre, 
wie überhaupt die Räume des Himmels die hauptſächliche 
Werkſtätte der Electricität und find die meteorologiſchen 
Erſcheinungen, als elertriſch, anzuſehen. Hierauf gründet 
ſich 2 Meteorologie. 


§. 570. Die Electricität erſcheint uns daher oft iden⸗ 
tiſch mit Wärme und Licht, und die Wechſelwürkung der 
Körper auf ihren Oberflächen zu ſeyn. 


94 — 


Die Materialiſten in der Phyſik wurden daher leicht, 
lich veranlaßt, dieſelbe Materie für Licht und Electricität 
anzunehmen. N 

Die Vorſtellung, daß die Electricität nur in den 
Oberflächen der Körper hafte, (Hude. Brief. 53.) weil 
man ſonſt nicht ein ganz dünnes Glas laden könnte, 
beruht auf der irrigen Annahme, daß zwei electriſche 
Materien ſeyen, die erſt ihre Berührung vereinigen müßte. 
Nimmt man dagegen flatt der zwei Materien ein Aus; 
ſcheiden und ein Einſaugen einer einzigen an, ſo kann 
man ſich ſehr gut ein Berühren des Ausſcheidens und 
des Einſaugens denken; ja die Ladung ſelbſt beweißt die 
Richtigkeit dieſer Annahme. 


§. 571. Weil die Electricität als die erſte Folge der 
Berührung der Körper anzuſehen iſt, ſo können wir uns 
auch beim Licht eine Berührung der freien Materie, die 
innerhalb der Körper iſt, und beſonders in ihren Oberftä⸗ 
chen und Sphären eine Miſchung und Zerſetzung der freien 


Materie denken. 

§. 572. Es iſt dem nicht entgegen, daß die freie 
Materie nicht ſinnlich erfcheine, denn der höchſte Grad 
ihrer Erſcheinung kann, indem er ſie durch Intenſität zur 
Maſſe und zum ſinnlichen Gegenſtand macht, fie zur Erſchei— 
nung bringen. 

§. 573. Wir bemerken bei Körpern mit rauhen Ober⸗ 
flächen mehr negative Electrieität. (Einſaugen der freien 
Materie.) Dieß veranlaßt den Gedanken, daß die Körper 
ein Beſtreben zur Dichtigkeit, zur Vollendung ihres Zu⸗ 
ſammenhangs, zur Regelmäßigkeit ihrer Form, und zur 
Glatte ihrer Oberfläche haben, und ſich zu dem Ende mit 
freier Materie anzufüllen ſuchen. Ohnedem iſt eine rauhe 
Oberfläche ſchon eine Art Saugwerk mit mechaniſcher An— 
jiehung. 

Glattes Glas iſt daher poſitiv, mattgeſchliffenes negativ 
electriſch. 
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§. 574. Die negative Electricität ſcheint daher den 
Körpern mehr eigen zu ſeyn, als die poſitive, die einen 
unnatürlichen Zuſtand der Ueber⸗Sättigung und Culmina⸗ 
tion vorausſetzt. Daher mag rühren, daß man bemerkt 
hat, (Hube. B. 41.) daß negativ electriſche Körper länger 
ihre Electricität erhalten, als poſitiv⸗electriſche. 4 
§. 575. Auch bemerken wir, daß der vollendetere 
Theil eines Körpers poſitive Electricität, der unvollendetere 
negative zeigt (Schubert Ahnd. I. 244); weil der Zuſtand 
der Ueber⸗ Sättigung eine Vollendung, wenigſtens eine 
quantitative, vorausſetzt. 
§. 570. Daß die negative Electricität tiefer unter die 
Oberfläche der Körper eindringe, und die poſitivr ſchneller 
vorgehe, erklärt ſich daraus, denn die Ausſcheidung geſchieht 
mehr von der Oberfläche aus, und da iſt der körperliche 
Zuſammenhang nicht ſo ſtark, als im Innern. 5 
Wir müſſen uns auch bei der negativen Electrieität 
zugleich mit dem Einſaugen des Körpers eine Reaction 
deſſelben auf die eingeſogene freie Materie denken, weil 
dabei eine Miſchung mit ſeinen Beſtandtheilen vorgeht, 
die bei der poſitiven Electricität nicht Statt hat. Aus 
dieſer Reaction nun läßt ſich das ſonſt nach meiner Theo⸗ 
rie nicht zu erklärende Phänomen erklären, daß beim 
Durchbohren des Kartenblatts vermittelſt des verftärften 
electriſchen Funkens an der negativen Seite, fo gut, als 
an der poſitiven, das Loch herauswärts geſchlagen iſt. 


$. 577. Man bemerkt ferner, (Schubert. Ahnd. I. 156.) 
daß bei Körpern mit Polen von verſchiedener Electricität der 
poſitive oxydirt, der negative deſoxydirt. Iſt Säurung aber 
eine Erhöhung innerer Bewegung, ſo muß ſie durch das Aus⸗ 
ſcheiden der freien Materie hervorgebracht, da aber vermindert 
werden, wo eine Reſorption der freien Materie iſt, die ſpir 
uns als aufferft beweglich denken müſſen. 

§. 578. Daß die Bewegung und Wechſel⸗Würkung der 
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Körper und ihre daraus entſtehende Form Einfluß auf die Elec⸗ 
tricität haben müſſe , hatten wir uns ſchon gedacht, (F. 2040 
wir können uns nun aber noch beſtimmter denken, daß es von 
der Form des Körpers und beſonders von ſeiner durch die Form 
gebildeten 1 abhänge, ob der Ae poſitiv oder nega⸗ 
tiv electriſch ſeh - 
§. 570. Im n zunen wir zwar annehmen, 
daß die Bewegung der Körper poſitive Electricität bewürke, 
weil dadurch der Zutritt der freien Materie erſchwert und ſie 
ausgetrieben wird, doch läßt ſich auch denken, daß die erhöhte 
Bewegung ein Anziehen fremder Materie bewürke, und ſo 
bemerkt man, (Huber B. 41.) daß die Vermehrung der Wärme 
negative Electricität befördere, indem die Wärme den Körper 
durch Erweiterung ſeines Zuſammenhangs fähiger macht, freie 
Materie in ſich aufzunehmen. 
§. 580. Man denkt ſich das Entſtehen der Electric 
dergeſtalt, daß ein Körper entweder durch erhöhte innere Be⸗ 
wegung oder durch bereits auſſerhalb ihm ſeyende und ihm mit⸗ 
getheilte electriſche Bewegung, aus dem Zuſtand der Indiffe⸗ 
renz gegen die freie Materie gebracht werde, dergeſtalt, daß 
er deren entweder mehr in ſich aufnehme, oder von der, die 
er ſchon hat, ausſcheide. Der Zuſtand der Nicht⸗Electricität 
iſt alſo eigentlich der der Sättigung mit freier Materie, oder 
vielmehr der Indifferenz gegen ſie. 
Daher entſteht die ſtärkſte Electricität durch Reiben 
eines electriſchen Körpers mit einem guten nicht iſolirten 
Leiter. (Hube. B. 4.) 


§. 581. Daß Körper von verſchiedener Electricität ſich 
anziehen und die von gleicher ſich abſtoßen, kömmt daher, daß 
der, der zu viel freie Materie hat, den ſucht, der ihrer braucht, 
und den flieht, der ihrer auch ſchon zu viel hat. Schon der 
mechaniſche Conflict der Directionen des Aus-und Einfluſſes 
der freien Materie erklärt dieß. 
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F. 582. Daraus fließt auch das wechſelſeitige Anziehen 
und Abftofien, was bei gleich electriſchen Körpern geſchieht / die 
von leitenden umgeben ſind, indem dieſe leitenden ihnen immer 
wieder ihre Electricitat rauben. ele si 

§. 563. Daß das electriſche Anziehen ſtärker iſt, als 
das electriſche Abſtoßen, beweißt, daß in dieſen electriſchen 
Bewegungen ein Fortſchritt zum Gleichgewicht der freien Ma⸗ 
terie und der Fall der Ueberfättigung ſeltener iſt. 

§. 584. Daraus, aus dieſem Streben nach Gleichge⸗ 
wicht der freien Materie, fließt auch das eleetriſche Entladen 
und Neutraliſiren, wenn ſich plotzlich die beiden Pole eines 
Körpers berühren, wo ſich die verſchiedenen electriſchen. Mater 
rien ins Gleichgewicht ſetzen. 190 5 

. 585. Dennoch kann ein durch Schließung der Pole 
auf Null der Electricität gebrachter Körper, durch Annäherung 
an einen electriſchen Körper wieder die von dieſem ſeiner ent⸗ 
gegengeſetzte Electricität erhalten, weil dadurch eine neue Strö⸗ 
mung der electriſchen Materie bewürkt wird. 

H. 580. Eben darum zieht auch ein negativ electriſcher 
Körper in dem von ihm angezogenen Körper, wenn dieſer 
nicht ein bloßer Leiter iſt, die in dieſem enthaltene freie Ma⸗ 
terie in feine Nähe, und bewürkt in dieſer Nähe ein Ausſtrö⸗ 
men freier Materie, und umgekehrt macht ein poſitiv electriſcher 
Körper die Nahe eines andern negativ electriſch. Man 
nennt dieß das Vertheilen der Electricität. nd 

9. 587. Das Ausſtrömen und Einſtrömen der freien 
Materie erſcheint oft in leuchtender Geſtalt, zum Beweis der 
Behauptung, daß beim Licht eine Zerſetzungeefreier Materie 
ſey, (H. 572. u. f.) vielleicht auch, weil zugleich mit der freien 
Materie Beſtandtheile des Körpers ausgeschieden, oder aus 
der Umgebung körperliche Beſtandtheile eingeſogen werden. 


Es käme darauf an, zu unterſuchen, ob beim Funken, 
geben die Korper oder ihre Umgebung uicht etlvas an 
Gewicht verlöhren⸗ %. DINO a 


CR 


§. 588. Das Ausſtrömen hat die Form eines Strahlen⸗ 
büſchels, das Einſtrömen die eines Sterns, wenn ſie leuchten, 
weil jenes eine Richtung und zwar eine divergirende hat, dieſes 
aber gleichſam ohne beſtimmten Anfang und Urſprung und all⸗ 
ſeitig iſt: auch, weil es mit einer Reaction des electriſchen 
Körpers auf die aufgenommene freie Materie gedacht wird. 
(§. 576. not.) Die Form des Sterns ſcheint eine Wechſel⸗ 
Würkung zu bezeichnen, indem da in einem Punkt die electri⸗ 
ſche Action der Umgebung und die electriſche Reaction des ein⸗ 
faugenden Körpers ſich zur Culmination concentriren, und von 
da aus nach allen Seiten electriſche Strahlen ausſchießen. 

$. 589. Man bemerkt Farbe beim electriſchen Funken, 
dieß mag von denen zugleich mit der freien Materie in ihm 
befindlichen ; beſonders von denen noch mit einigem körperlichen 
Zuſammenhang verſehenen, Beſtandtheilen herrühren. 


§. 590. Daß Waſſer zur Erzeugung des electriſchen 


Funkens, beſonders beim Galvanismus, erforderlich iſt, mag 
daher kommen, daß von ihm leicht freie Materie eingeſogen 
und ausgeſchieden wird, es alſo leicht zur Einleitung des elee⸗ 
triſchen Proceſſes dienen kann. 

§. 591. Man bemerkt, (Schubert Anf. 205.) daß ſich 
im chemiſchen Proceß die Electricität der Körper umkehrt, die 
poſitive negativ, und die negative poſitiv wird. Dieß mag von 
der Veränderung des Zuſammenhangs herrühren, die auch das 
Verhältniß des Körpers zur freien Materie verändert, ſo daß 
das, was deren bedurfte, damit überſättigt werden muß, das 
hingegen, was ſchon damit überſättigt war, ſie bei der Auflö⸗ 
ſung des Zuſammenhangs bis zur Negativität und bis zum 
Bedürfniß derſelben ausſcheiden muß. 

§. 502. Daher auch, wenn ein Körper in ſich Gegen⸗ 
füge von verſchiedener Electricität hatte, verändern ſich dieſe 
bei einem chemiſchen Proceß, daß der poſitive negativ, der 
negative poſitiv wird, (Schubert. Ahnd. 154.) weil wir die 
chemiſche Auflöſung als eine Culmination und als einen Exceß 
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der urſprünglichen electriſchen Tendenz anſehen müſſen, da er, 
indem er eine Verwandlung des Zuſammenhangs des Körpers 
hervorbringt, auch eine Veränderung ſeines Verhältniſſes zur 
freien Materie zur Folge haben muß. 

$. 593. Die Polarität der Körper (§. 189.) äuſſert ſich 
überhaupt auch immer mit Verſchiedenheit der Electricität, daß 
der eine Pole negativ, der andere poſitiv electtifch ſey. 

§. 594. Wir haben uns Wärme und Bewegung als die 
Electricität im allgemeinen befördernd gedacht, (§. 506) indem 
fie das Einzeln Seyn des Körpers, feine Kraft, beleben; wir 
müſſen uns aber eben deshalb auch denken, daß ſie die Ele 
tricitͤt ſchneller zu ihrem Ziel bringen, und inſofern ſcheinen 
ſie oft die Electricität aufzuheben. 

$. 595. Da wir uns die Bewegung der freien Materie 
als richtungslos im allgemeinen denken, ſo können wir ſie uns 
als eine bloße Ortse Veränderung und als die Zwiſchen⸗RNäume 
der flüſſigen und beſonders der flüchtigen Körper ausfüllend und 
als die Dunſt⸗Form bildend denken. Die Atmoſphäre und 
die Räume des Himmels find daher hauptſächlich ihr Sitz. 
($- 569. not.) Dieß bildet die Vorſtellung des Aethers. 

$. 596. Man könnte hieraus das Phanomen erklären, 
daß eine ſchnelle Erhitzung des Waſſers ſein Verdampfen 
weniger, als eine langſame, befördere, weil die allzuſtarke 
Bewegung des Waſſers alsdann dem Zutritt der freien Ma⸗ 
terie hinderlich ſey. 

§. 597. Angenommen, daß die freie Materie die Dunſt⸗ 
Form bilde, ſo können wir auch erklären, wie der Druck, 
1. B. der der Atmoſphäre, durch Austreibung der freien Ma 
terie wieder die Dämpfe in Flüſſigkeiten verwandle. 

$. 598. Eben daher entſteht durch die Electricität Fluſ⸗ 
ſigkeit aus einer Miſchung verwandter Dünſte, indem dadurch 
die freie Materie ausgeſchieden wird, die fie eben zu Dünften 
machte. 


N 
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§. 599. Daher nehmen oft Miſchungen weniger Raum 
ein, als vorhin die gemiſchten Körper, weil die Congruenz 
ihrer Beſtandtheile die in ihren Poren befindliche freie Ma⸗ 
terie austreibt. 

§. 600. So entſtehen durch die electriſche Ausſcheidung 
der freien Materie oft Coagulationen, feſte Maſſen, z. B. 
der Hagel beim Gewitter. 

§. boı. So entſteht durch die Erſtarrung der Kälte, 
die die freie Materie entfernt, die Coagulation des Schnee. 

$. 602. Daß dennoch der Schnee mehr Raum ein⸗ 
nimmt, als das Waſſer, woraus er ſich gebildet, läßt ſich 
erklären aus der Regelmäßigkeit der Cryſtalliſation, die er 
annimmt, die ſeine Dichtigkeit vermindert. 

§. 603, Ein Körper hört auf electriſch zu ſeyn, wenn 
er naß geworden, (Erxleben §. 601.) wahrſcheinlich weil 
die Beſchaffenheit feiner Oberfläche ſich dadurch verändert, 
die auf die Electricität fo viel Einfluß hat. (§. 509. u. f.) 

$. 604. Der Blitz iſt als eine Entladung und Zer⸗ 
ſetzung der freien Materie anzuſehen, daher das Leuchten. 
(§. 571.) 

§. 605. Im Sommer find mehr Gewitter, wegen 
der größeren Sonnenhitze, da Wärme überhaupt die Electri— 
cität befördert, indem ſie die Weſenheit der Körper belebt. 

§. 606. Funken find immer bei Gewittern, ſie mögen 
poſitiv oder negativ electriſch ſeyn, weil beides Ausſcheiden 
und Einſaugen Zerſetzung freier Materie iſt. 

§. 607: Erdbeben und Vulkane find zwar gewiß von 


Electricitat begleitete, aber nicht immer durch ſie veranlaßte 


Phänomene. - 

$. 608. Ohne Electricität iſt kein Feuer, das eine 
gänzliche Auflöſung des Zuſammenhangs iſt, denkbar. Auch 
zeigt ſich ſchon die Ahndung, des Feuers, im theilweiſen 
Verbrennen, im Funken bei ihr. 8 

g. 609. Daß ſich hauptſächlich in den Sphären der 
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Körper Electricität äuſſere, haben wir ſchon geſehen, (S. 122.) 
welches daraus fließt, daß ſie die Erſcheinung der freien 
Materie und ihrer Verwandtſchaft zum Licht iſt. (§. 571. not.) 

§. 610. Man hat eine electriſche Bewegung in den 
Schweifen der Kometen bemerkt. (Schubert Anſ. 1489 
Dieß ſtimmt damit überein, daß man ſie als eine unvoll⸗ 
kommene, zuſammenhanglsſe, Körperlichkeit habend, alſo 
als freie Materie, anfieht: 

g. br Daß ſie poſitive Electricität zeigen, kömmt 
von ihrem Ueberfluß an freier Materie her, die daher, 
wann die Sonne ihre Weſenheit erregt, ihnen die Aus⸗ 
ſcheidung derſelben zum Bedürfniß macht. 

. 012. Dieß geſchieht nur an der von der Sonne 
abgewandten Seite des Kometen, weil die Sonne ſelbſt auf 
ihn mit poſitiver Electricitat, alſo mit Vertheilung, (§. 586.) 
würkt. 

FS. 613. Ueber die Verwandtſchaft des Schalls mit der 
Electrieität bemerke ich nur, daß fie ſich auf die der Electri⸗ 


cität mit der Brennbarkeit , Durchſichtigkeit und Voll⸗ 


kommenheit der Körper gründet, welche Eigenſchaften auch 
mit Schallbarkeit verwandt ſind. (§. 470. 492.) 

F. 67. Daß die Electricität ſowohl auf das Gefühl, 
als auf Geruch und Geſchmack würkt, iſt ſehr erklärlich, 
da ſie ein Uebergang zur würklichen körperlichen Erſcheinung 
iſt. (§. 572.) 

F. 615. Der phoſphorartige Geruch und der ſäuerliche 
Geſchmack bei ihr, mag von der großen Verwandlung und 
Bewegung herkommen, die in ihr ſind. Es geht in ihr in 
der freien Materie ein Verbrennen und ein Säuern vor. 

§. bib. Wir wollen nun jedoch in eigenen Abſchnitten, 
von denen mit der Electricität verwandten Gegenſtänden des 
Magnetismus und Galvanismus ſprechen. 


=) 


Magnetismus. 
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§. 615. Wi⸗ haben angenommen, daß die freie Materie, 
weil wir ihr weder viel Wärme noch Schwere zuſchreiben 
können, hauptfächlih dem Einfluß einer äuſſeren Bewegung 
unterworfen ſeyn müſſe. ($. 309.) 

§. 618. Der Umſchwung der Erde um ihre Axe muß 
daher eine Bewegung der freien Materie bewürken, und 
da am Aequator der größte Schwung, an den Polen him 
gegen der geringſte iſt, wird ein beſtändiges Strömen der 
freien Materie vom Aequator nach den Polen geſchehen. 

§. 610. Man könnte nicht einwenden, daß wir nicht 
das Phänomen einer Anhäufung von freien Materie an den 
Polen finden, das doch das Reſultat dieſes Strömens ſeyn 
müßte, denn das Nordlicht ſcheint eine Refuſion dieſer 
freien Materie nach einem gewiſſen Zeitpunct der Culmina⸗ 
tion ihrer Anhäufung zu ſeyn. 

$ 620. Für dieſe Erklärung des Nordlichts ſpricht, 
daß es Electricität bewürkt, und daß es meiſtens an den 
Aequinoktien Statt hat, wo leicht, weil alsdann in der 
Anziehungskraft der Sonne eine Veränderung vorgeht, dieſe 
Epoke der Culmination der Anhäufung der freien Materie 
und ihrer Refuſion Statt haben könnte. 

§. 621. Daß bei Nordlichtern Licht und Schall Statt 
hat, bei andern magnetiſchen Erſcheinungen aber nicht, 
würde nicht beweiſen, daß ſie keine magnetiſche Erſcheinung 
ſey, denn dieſe Refufion der nach dem Pol gehäuften freien 
Materie geſchieht in einer weit größeren Maſſe, als jede 
andere magnetiſche Erſcheinung, und mit Widerſtand der 
Dunſte der Atmoſphäre. 

§. ba. Man könnte ebenfalls nicht einwenden, daß 
dieſe Refuſion eine dem urſprünglichen Strömen entgegen⸗ 
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geſetzte Richtung gratuit vorausſetze, denn man muß ſich 
den Augenblick der Culmination und der veränderten An⸗ 


ziehung der Sonne, als den einer Entzündung denken, der 


immer mit Bewegung gedacht wird; und wir brauchen uns 
nur in ſoweit Refuſion zu denken, als nöthig iſt, um uns 
zu erklären, daß keine Anhäufung freier Materie an den 
Polen Statt habe. 

§. 623. Zur Verſtärkung dieſer Theorie dient, daß 
wir uns am Aequator wegen der größeren Bewegung der 
Körper eine häufigere Entſtehung freier Materie denken 
muͤſſen. 

$. 624... Man kann daher mit Recht die Polarität, 
als die Kraft der Erde, annehmen, weil ſie der Einfluß iſt, 
den ſie auf die Körper übt. 

$ 625. Schon bei der Electricität haben wir uns 
nun die Bewegung der freien Materie, ſowohl durch, als 
um die Körper gedacht; (§. 112.) wir können uns nun 
auch die durch den Umſchwung der Erde veranlaßte, die 
polariſche, Bewegung der freien Materie ſowohl durch als 
um die Körper denken. 

§. 626. Wir müſſen uns nun denken, daß die Struc⸗ 
tur und die ihr gemäße innere und eigene Bewegung der 
Körper die Polar: Bewegung der freien Materie begünſtige 
oder ſie aufhebe. 

$. 627. Im Fall fie aufgehoben wird, wird fie, da 
ſie an ſich quantitativ nicht bedeutend iſt, nicht erſcheinen, 
im andern Fall aber, wenn die Structur und eigene Be⸗ 
wegung mit ihr coinzidirt, wird ſie erſcheinen. 

$. 628. Der Fall der Coinzidenz wird der ſeyn, wo 
die Structur und die innere Bewegung des Körpers ſelbſt 
eine Polar ⸗Direction hat. 

§. 629, Wir dachten uns die Form und innere Be⸗ 
wegung eines jeden Körpers, als verſchieden. (F. 14. vergl. mit 
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K. 20.) Wir können uns daher auch nur bei einer Art 
Körper die Polar⸗ Structur und Polar⸗ Bewegung denken. 


S. 630. Wir finden ſie auch nur in Vollkommenheit 
bei einer einzigen Art, beim Etſen und den eiſenartigen 
Körpern. Nur bei dieſen manifeſtirt ſich die Polar-Strö⸗ 
mung der freien Materie. Wir nennen dieß Phänomen 
Magnetismus und die Körper, in denen es ſich Auffert, 
nennen wir Magnete. a 


Daß völlig oridirtes Eiſen keine magnetiſche Würkung 
mehr zeigt, iſt erklärlich, weil der Zuſatz des fo bewegliz 
chen Oxygens durch feine Bewegung die Durchſtrömung der 
freien Materie hindern muß. Koblenſtoff hingegen, als 
das unbeweglichere, mag eher beförderlich ſeyn. i 


S. 631. Der Turmalin⸗Stein, der erhitzt Electri⸗ 
citat zeigt, und zwar immer an der einen Seite negative / 
an der andern poſitive, und einen andern Turmalin anzieht 
und nicht wieder fahren laßt, ſcheint den Uebergang von 
den electriſchen zu den magnetiſchen Körpern zu bilden, daß 
auch in ihm eine der Polar-Direction der freien Materie 
conforme Structur und Oſcillation ſeh. 

F. 632. Einen Magnet müſſen wir uns alſo' mit 
Polen denken, daß die freie Materie von der einen, dem 
Aequator näher gelegenen, Seite oder Ende deſſelben herein, 
durch ihn durch, und zu der andern, dem einen der beiden 
Erdpolen näher gelegenen, Seite deſſelben herausſtröme. 

§. 633. Wir ſinden daher, daß die Länge den Magne⸗ 
tismns befördere, weil der magnetiſche Strom dadurch ver⸗ 
ſtarkt, jeder Theil deſſelben in ſeiner Kraft durch die Summe 
der vorigen vermehrt wird. 

§. 634. In der nördlichen Hälfte der Erdkugel iſt 
das ausſtrömende Ende des Magnets gegen den Nordpol 
der Erde, in der ſuͤdlichen Halfte gegen den Südpol 
gerichtet. 
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§. 635. Eine mehr oder weniger vertical geſtellte 
eiſerne Stange zeigt im untern Ende Nordpol, im obern 
Südpol, (in un ſerer Erdhalfte) weil der Nordpol ſtärker 
anzieht. 

$. 636. Am Nordpol ſteht der Magnet vertical, am 
Aequator horizontal, zwiſchen beiden neigt ſich das nach Mor: 
den gerichtete Ende von Horizontalität um fo tiefer herab, 
je näher man dem Nordpol kommt. Man nennt dieß die 
Neigung der Magnetnadel. 

§. 637. Aus demſelben Grund, als die gleichnamigen 


Electricitaten ſich abſtoßen, die ungleichnamigen ſich anzie⸗ 


hen, ſtößt der Nordpol des einen Magneten den des ane 
dern ab, und zieht dagegen den Südpol des andern an, 
und for auch der Südpol den Nordpol. 

F. 638. Der Unterſchied zwiſchen Elettrieität und 
Magnetismus, daß bei jener der angezogene Körper wieder 
zurückgeſtoßen wird, bei dieſem aber nicht, erklart ſich recht 
gut daratts, daß der Polarſtrom durch die Magnete durch⸗ 
geht, die aus dem anziehenden Körper in den angezogenen 
ausſtrömende frete Materie ſich in dieſem alſo nicht anhäu⸗ 
fen und dadurch eine Refuſion bewirken kann, ſtatt daß 
dieß bei der Electricitat geſchehen kann / bei der kein Durch! 
ſtrömen der freien Materie Statt hat. Hat alſo hier der 
ausſcheidende Körper den einſaugenden mit freier Materie 
geſattigt und überfättigt, fo äuſſert dieſer durch fein eigenes 
Ausſcheiden eine Nefufion gegen die Ausſcheidung von jenem 
und ſtößt ihn alſo, ſtatt ihn anzuziehen, zurück. Mutatis 
mutandis iſt bei der negativen Electricität der gleiche Fall. 

$. 6390. Wir finden aber daß die Richtung des Mag: 
nets nicht genau nach den Polen der Erde, ſondern nach 
andern Puncten iſt, die man daher die magnetiſchen Pole 
nennt. Wahrſcheinlich rührt dieß noch von andern auſſer 
dem Umſchwung der Erde und ihrer Axe auf die freie Ma⸗ 
terie würkenden Urſachen her. 


I 


$. 640. Die hauptſächliche Urſache ſcheint die ſchiefe 
Neigung der Erdaxe gegen den Sonnenplan zu ſeyn, und 
die ganze Abweichung davon herzurühren, daß die magneti⸗ 
ſchen Pole in einem genetiſchen erſt werdenden und noch 
nicht vollendeten und beſtimmten Verhältniß ſtehen. 

$. 641. Daher mag auch rühren, daß die Abwei⸗ 
chung ſich verändert, und daß ſie ſich an einigen Orten 
mehr, als an andern, verändert hat. 

§. 642. Von dieſer erſt entſtehenden Bildung und 
der Concurrenz anderer Kräfte mag auch herkommen, daß 
die magnetiſchen Pole einander nicht gerade entgegengeſetzt 
ſind. 
9. 643. Von der Anziehung der Sonne mag die täg⸗ 
liche Variation des Magnets herrühren, weil ſie um die 
Zeit der Sonnenhöhe am ſtärkſten iſt. 

Die täglichen und unregelmäßigen Variationen der 
Magnetnadel mögen auch von der Electricität herkommen, 
weil dadurch Veränderungen und Strömungen in der 
freien Materie bewürkt werden. Hube. B. 60. 


F. 644. Daher auch iſt die Abweichung in der Ge 
gend der Pole ſtärker, in der des Aequators geringer, weil 
durch den größeren Umſchwung am Aequator die Attraction 
der Sonne geſchwächt wird. 

§. 645. Daß ſich auch die Neigung des Magnets zu 
verſchiedenen Zeiten verändert, kann aus der Veränderung 
der Abweichung flieſſen, der ſtärkeren oder geringeren An⸗ 
ziehung der Sonne. 

$. bab. Wir finden eiſenartige Körper, die an ſich 
magnetiſch ſind, und andere, die es dadurch werden, daß 
man ſie mit einem magnetiſchen Körper beſtreicht. Man 
muß ſich dieß alſo denken, daß dadurch eine Verbindung 
entſteht, welche die Structur und innere Bewegung des 
Iheftrichenen Körpers beſtimmt, und dem waspakiihen Strom 
vonform macht. 
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§. 647. Der magnetiſche Körper bewürkt im beſtriche⸗ 
nen Körper, wenn der Strich mit einem feiner, Pole ge⸗ 
ſchieht, eine dieſem Pol freundſchaftliche magnetiſche Rich⸗ 
tung in dem ihm nächſten Ende deſſelben, die eegezenge⸗ 
ſetzte im andern Ende. 

$. 648. Gleich weit von beiden Enden des beſtriche) 
nen Korpers entfernt, kann er ihm keine Polar-Richtung 
geben, keinen magnetiſchen Strom in ihm einleiten. Dieß 
nennt man den Indifferenzpunct. 

§. 649. Die feindliche Richtung des ee Pols 
nimmt beim Streichen bis zu einem gewiſſen Punct zu, 
weil der Strom durch ein verlängertes Streichen verſtärkt 
wird, ſo lang, bis man ſich dem Indifferenzpunct nähert. 
Der Punct, wo beide Polen am Eräftigften ſind, heißt der 
Culm inationspunct. 

$. 650. Beim Streichen hin und her verändern ſich 
die Pole des beſtrichenen immer, und nur zuletzt bleibt es 
bei der letzten gegebenen Beſtimmung. Dennoch, je mehr 
geſtrichen wird, je mehr wird der Körper magnetiſirt. Dieß 
kömmt daher, daß das Magnetiſiren hauptſächlich darin be⸗ 
ſteht, die Poren der Körper, die man beſtreicht, zu eröff⸗ 
nen, und ſie der Strömung conform, in die Länge gerich⸗ 
tet, zu machen. f 

§. 651, Daſſelbe Phänomen beweißt auch der doppelte 
Strich, wo ohngeachtet dabei immer eine magnetiſche Be⸗ 
ſtimmung durch die entgegengeſetzte aufgehoben wird, doch 
dadurch der Magnetismus vorbereitet wird, und es alsdann 
bei der Richtung und Beſtimmung des letzten Strichs 
verbleibt. 

g. 652. Die Durchſtrömung ſcheint der Hauptcharacter 
des Magnetismus zu ſeyn, und iſt daher ſelbſt im Stand bie, 
Polar : Direction der freien Materie zu modiſiciren. 

§. 653. Wir finden dieß beim magnetiſchen Wirbel und 
bei der Länge, wo die freie Materie gleichſam die Polar: 


Direction verläßt, um nur deſto beſſer Durchſtrömung zu üben. 
Doch behält auch hiebei am Ende cacteris paribus die Polar; 
Direction die Oberhand. 

. 654. Hierauf ſtlützt ſich auch der ai der Anker: 
Form für den Magnet, weil dadurch der magnetiſche Strom 
beſſer unterhalten wird! 

F. 655. Hieraus folgt auch, daß man den Magnet zum 
magnetiſiren gebrauchen müſſe, um feine Kraft zu erhalten, und 
daß ſo wie der Gebrauch ſeine Kraft agnes der Nicht⸗ 
ag fie vermindere. 

* „Ein kleiner Magnet iſt verbaͤltnißmüßig ſtärker als ein 
großer, (Hübe. Br. 55.) vielleicht wegen der größeren 
Leichtigkeit des, Durchgangs der freien Materie: N 

se 8.5650. Hieraus fließt auch, daß die mitgetheilte 
magnetiſche Kraft nur eine Zeitlang daure, weil die hier nicht 
ganz conforme und erſt durch den reinen magnetiſchen Strom 
des Magneten conform gemachte Structur durch die divergirende 
innere Bewegung des Körpers difform gemacht werde, und 
dann nicht mehr mit der Polar- Direction der freien Materie 
coinzidire. ö 

§. 4657 Daß er und Nähe der Luft den Magnetis⸗ 
mus befördert, (Hube. B. 53.) rührt daher, daß das Feuer 
die Poren erweitert und alſo den Polar⸗Strom befördert und 
daß mehr freie Materie in der Luft als in der Tiefe der Erde 
iſt, alſo auch der Polar-Strom dort beſſer im Gang iſt, 
als hier. 

. 658. Daß eine heftige äuſſere Bewegung, wie z. B. 
das Schlagen das Magnetiſiren befoͤrdere, kömmt daher, 
daß es den Zuſammenhang der Theile löſt, und dadurch die 
Bildung des magnet. Stroms und der magnet. Structur 
erleichtert. 


§. 659. Daß die würklich ſchon vorhandene Kraft durch 


Feuer und Hämmern verändert wird, möchte daher kommen, 


(Hube. B. 58.) daß bei einmahl ſtabilirter Polar-Conformitat 
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jede weitere Erſchütterung und Veränderung ihr nachtheilig 
werden müſſe. Jedes Feuer aber iſt Veränderung und ſo muß 
auch die Polar⸗Conformität durch das Feuer verändert werden. 
Das Hämmern verändert auch mechaniſcherweiſe. 

§. 660. Eine Würkung der Beförderung des Mag⸗ 
netismus muß haben, wenn Eiſen in verticaler Richtung 
erglüht und plötzlich erkaltet, denn die Polar⸗Direction wird 
dadurch erleichtert. 5 | 

§. 661. Die Veränderungen in der Atmoſphäre und der 
Temperatur der Luft, ihre größere oder geringere Dichtigkeit, 
favoriſiren oder contrariren den Magnetismus, weil ſie Ein⸗ 
fluß auf die freie Materie haben, aus der er beſteht. 
9. bb. Daß bei dem Magnet weder Licht, noch 
Schall, noch Stoß, noch Geruch, wie bei der Electricität, iſt, 
kommt daher, daß es eine widerſtandloſe Durchſtrömung der 
freien Materie, alſo eigentlich keine körperliche Erſcheinung 05 
ſtatt daß bei der Electricität Widerſtand iſt. 

§. bb3. Daß auch die Electricität Einfluß auf den 

eagnetismus haben müſſe, erhellt ohne weiteres von ſelbſt, 

denn der Magnetismus iſt nur eine beſondere Würkung der 
Elec tricität. B 5 i 

§. bb. Bei der Zerſetzung des Waſſers durch das Eiſen 
hat der Magnetismus wahrſcheinlich auch den Antheil, daß 
die Polar: Bewegung das fo ſehr bewegliche Oxygen, wie die 
freie Materie, durch die Poren des Eiſens treibt. 

F. 665. Mit dieſer Theorie des Magnetismus ſtimmt 
überein, daß wegen des Umſchwungs der Erde um ihre Axe 
ſich die Körper am Aequator mit mehr Gewalt, als an den 
Polen, von der Erde zu entfernen ſuchen. 

§. 666. Zum Magnetismus iſt auch Luft nicht nur 
beförderlich, (§. 657.) ſondern auch erforderlich, weil ohne 
ihr der Strom der freien Materie ſich nicht fo ungehindert den⸗ 
ken laßt, daher nicht bloß Luft, ſondern auch die Berührung 
der Atmoſphäre. 


ä 


§. bb. Wir haben aus den verfchiedenen Modiffcationen 
des Magnetismus geſehen, wie in ihm das Verhältniß der 
Erde zur Welt ſich darſtellt, ihr An: ſich⸗Seyn mit ihrem Für⸗ 
andre⸗Seyn; ihr Umſchwung um ihre Axe mit ihrem Ver⸗ 
hältniß zur Sonne. 
f $. 668. Im Magnetismus iſt gleichſam die Richtung 
der Erde, ihre Gegenſätze, die wir uns mit Polen gedacht 
haben. ($. 189.) 

§. 669. Wo wir uns einen Gegenſatz innerhalb eines 
Körpers denken, wo wir eine Organiſation annehmen, müſſen 
wir daher uns auch einen Magnetismus denken, nämlich eine 
Electricität, Würkung der freien Materie, in Gemäßheit der 
Pole des organiſchen Körpers. 

§. 670. Inſofern find wir berechtigt, den Magnetis⸗ 
mus, wie die Electricität, als ein Zeichen der Vollkommenheit 
der Körper anzuſehen. 

§. byr. Je einfacher aber die Organiſation iſt, je eins 
facher wird der Polar-Proceß ſeyn. Je complicirter jene, je 
complicirter auch dieſer. Je complicirter alfo der Polar⸗Pro⸗ 
ceß, je vollkommener der organiſirte Körper. Die vollkomme⸗ 
neren Körper, wo die Gegenfäße das Uebergewicht haben, find 
daher mehr in die Breite, als in die Länge, ausgedehnt, die 
einfacheren mehr in die Breite. 


$. 672. Der vollendetere Pol beim organiſchen Magne⸗ 
tismus wird der ſeyn, der ausſcheidet. 


§. 673. Wir müſſen uns auch einen Einfluß des Erde 
Magnetismus auf den organiſirten Körper denken, z. B. beim 
Sideris mus. 


$. 674. Beim thieriſchen Magnetismus gelingt es uns, 
den ganzen Lebens⸗Proceß durch die Beſchaftigung des Körpers 
mit der freien Materie zu iſoliren, und wir bringen dadurch 
höhere Lebens - Erjcheinungen hervor. Wir nennen dieß So m⸗ 
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nambulismus. Dieß kömmt aber, als zur - ologie ges 
hoͤrig, hier nicht in Betrachtung. 


Galvanismus. 
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8. 675. Auch der Galvanismus betrifft das Verhältniß der 
Körper zur freien Materie, daß fie fie aufnehmen oder aus« 
ſcheiden, nur mit dem Unterſchied, daß hier die Thätigkeit des 
Körpers und feine Wechſel-Würkung nicht, wie bei der Elec⸗ 
tricität durch äuſſere Bewegung, ſondern unmittelbarer erhöht 
wird. 

$. 676. Hiezu dient die Annäherung deſſen, was als 
Prinzip und Baſis ſich zu einander verhält, wodurch die innere 
Bewegung und Kraft der Körper erregt und ihre Weſenheit 
vermehrt wird, und die bloße Vervielfältigung homogener inne⸗ 
rer Bewegung, wobei die Summe der einzelnen Kräfte die 
Kraft der einzelnen beſonders an den Enden verſtarkt. 

$. 677. Dieſe Erſcheinungen ſchränken ſich aber nicht 
bloß auf das Verhältniß zur freien Materie ein, ſondern, indem 
fie in einer Belebung der Weſenheit der Körper beſtehen, er- 
ſtrecken fie ſich auf den ganzen Lebens⸗Proceß und die Wed): 
ſel-Würkung der Gegenfäge in ihrem ganzen Umfang. 

$. 678. Auch bei dem Galvanismus findet eine Durch⸗ 
ſtrömung freier Materie und angezogener Theile, daher Po- 
larität, Statt, wo der anziehende Pol der negative, der aus⸗ 
ſcheidende der poſitive iſt. 

$. 679. Eine leicht bewegliche Umgebung iſt daher auch, 
zum Galvanismus erfoderlich, wie Waſſer und Sauerſtoff— 


112 — 


d. 680. Waſſer iſt zum Galvanismus unentbehrlich, 
weil ſowohl freie Materie leicht aus ihm gezogen und in daſ⸗ 
ſelbe ausgeſchieden werden kann, als auch die Decompoſition 
des Waſſers leicht vorgeht, daher als eine ſchickliche Einleitung 
des galvaniſchen Proceſſes und als ein ſehr taugliches Medium, 
von einem Platten-Paar zum andern die Anziehung fortzu⸗ 
pflanzen, dient. 

$. 681. In der Voltaiſchen Säule erſcheint die eine 
Platte als Prinzip, die andere als Baſis, und das Platten- 
Paar im Ganzen verhält ſich wieder zu einem andern als Prin⸗ 
zip zur Baſis, und fo hat die ganze Saule einen Pol als Prin⸗ 
zip, den andern als Baſis. 

$. 682. Der Pol, der einſaugt, iſt der der Baſis, bez 
negative, der, der ausſtrömt, der des Prinzips, der pofitive, 


In der Voltaiſchen Säule bildet jenen die Silber: Platte, die. 


fen die beweglichere Zink-Platte. 


§. 683. Da auch, wie bei der Electricität und Mag: 


netismus, hier Durchſtrömung iſt, ſo ziehen die entgegenge⸗ 
ſetzten Pole einander an, und ſtoßen die befreundeten ein⸗ 
ander ab, und wird die galvaniſche Spannung durch eine 
Communication der beiden Pole gehoben. 

§. b84. Die galvaniſche Würkung auffert ſich, ſowohl 
im Funken⸗Geben, als im Gaz⸗Entwickeln durch Zerſetzen 
der Körper. 


$. 685. Das Funken: Geben ſcheint die ſtärkere, die 


Gaz⸗Entwicklung die ſchwächere, Wuürkung zu ſeyn, und 
ſcheint auch aus dem Grund ſo wenig dieſe bei jener, als 
jene bei dieſer, Statt zu haben. 

§. 68b. Durch Funken⸗Geben und Gaz⸗Entwickeln 


wird die electriſche Spannung gehoben, und ſie finden da⸗ 


her bei einer geſchloſſenen Saule, wo beide Pole mitein⸗ 
ander communiciren, nicht Statt. 
§. 687, Zu chemiſcher Anziehung und überhaupt zum 


Lebens⸗Proceß und zur Wechſel⸗Wurkung der Gegenſatze 
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und alſo auch zum Galvanismus wird nicht Gleichheit, aber 
doch Aehnlichkeit erfordert, wie von Zink und Sllber. 

$. 688. Das beweglichere würkt als Prinzip und 
aſſimilirt ſich das weniger bewegliche als Baſis, macht ſie be⸗ 
weglicher, oxydirt die Baſis. 

Bei dieſem Verhältniß mag auch die gegenſeitige Art 
der Bewegung inſofern ſie durch Structur der beiden 
Körper mehr oder weniger coinzidirt, Einfluß haben. 

§. 689. Das Prinzip zieht aus der Baſis beweglichere 
Theile und freie Materie an ſich, überladet ſich damit und giebt 
ſie an die Umgebung ab. 

§. 690. Dadurch aber, daß das Prinzip der Baſis freie 
Materie entzieht, entſteht in dieſer ein Mangel daran, und 
ſie nimmt aus der Umgebung auf, und dadurch, daß das 
Prinzip ſich die Baſis aſſimilirt, macht es dieſe tauglich, auch 
gleich dem Prinzip, bewegliche Theile aus der Umgebung an ſich 
zu ziehen. 

$. 60 1. Es entſteht alſo ein beſtändiges Strömen von 
freier Materie und beweglichen Beſtandtheilen aus der Umge⸗ 
bung in die Baſis, von dieſer in das Prinzip und aus dieſem 
in die Umgebung heraus. 

$. 602. Es iſt aber zur Einleitung des Proceffes ein 
ſchickliches Medium und eine bewegliche Umgebung erfoderlich, 
die auch bei einer geringeren galvaniſchen Würkung chemiſch 
zerſetzt wird. 

$. 693. Das Waſſer wird von der Voltaiſchen Säule 
dergeſtalt zerſetzt, daß am poſitiven Pol Oxygen entwickelt 
wird, weil dieß am negativen aus dem Waſſer angezogen wird, 
durchſtrömt, und am pofitiven ausgefchieden wird; am nega= 
tiven wird Hydrogen entwickelt, weil dieſer Beſtandtheil des Waſ⸗ 
ſers allein zurückbleibt. 

$. 694. Dünne Dräthe am poſitiven Pol werden daher 
leicht vom ausſtrömenden Oxygen verkalkt, und dann entſteht 
da kein Oxygen⸗Gas 

(8) 


§. 695. Daher zeigt ſich auch das Orygen⸗ Gas fpäter 
am poſitiven, als das Hydrogen-Gas am negativen, weil 
erſteres erſt durch die Säule durchſtrömen muß, nachdem legte: 
res bereits entbunden und zurüͤckgelaſſen worden iſt. 

§. 696. Daher findet ſich auch im jeder einzelnen Waſſer⸗ 
Schicht der Säule am poſitiven Ende Oxygen, am negativen 
Hy drogen. 

$. 697. Bei einer zu großen Trennung der Pole (und 
Dräthe) hört die Zerſetzung des Waſſers in Gazen auf, wahr⸗ 
ſcheinlich, weil alsdann die ſtärkere Würkung des Funken⸗ 
gebens eintritt. 

§. 698. Die Voltaiſche Säule muß aus electriſchen Lei: 
tern, aus Körpern, in denen der electriſche Proceß immer un: 
geſtört im Gang iſt, beſtehen: wahrſcheinlich weil bei dieſen 
auch die Anziehung ſtärker und leichter iſt, und wenigſtens 
beſſer fortgepflanzt werden kann, welche Eigenſchaft leichter 
Fortpflanzung der dadurch möglichen Vervielfältigung der ein: 
zelnen Anziehungen wegen, die Hauptbedingung des Galvanis⸗ 
mus zu ſeyn ſcheint. 

§. 699. Die Gewitter ſcheinen mehr dem Galvanismus 
als der eigentlichen Electricität anzugehören. 

§. 700. Vielleicht entſtehen ‚fie, wenn verwandte Luft: 
Arten und Dünſte einander nahe gebracht werden und ſich an: 
ziehen und durch irgend eine plötzliche Communication ent 
laden. 

§. 701. Dem iſt nicht entgegen, daß wir in der 
Atmoſphäre eigentlich keine Körperlichkeit annehmen können, 
denn da die Moleculen zwar unendlich klein, aber ihrer auch 
unendlich viel und ſie einander ſehr gleich ſind, ſo können hier 
Maſſen von Moleculen, wie Körper und zwar, wie große Kör⸗ 
per, würfen. 

§. 702. Daß electriſche Leiter auch galpaniſche find, 
beweißt die Identität beider Phänomene. 
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$- 703. Daß das Anfügen von Leitern an die galvaniſche 
Säule ihre Würffamkeit vermehrt, iſt ſehr erklärlich, weil 
ſie ſie durch ihren Einfluß auf die Umgebung verſtärken. 

$. 704. Die Säurung und Verkalkung der Metalle ge⸗ 
ſchieht am poſſtiven, die Herſtellung der Metallkalke hingegen 
am negativen Pol der galvaniſchen Säule. 

§. 705. Daß atherifche und fette Oele nicht zerſetzt wer⸗ 
den, keine Gaz⸗Entwicklung noch Oxydation an der Säule 
zeigen, mag wohl vom ftarfen Zuſammenhang ihrer Theile 
herrühren, den ſie immer zeigen. 

$. 706. Man theilt die Leiter in vollkommene und un: 
vollkommene. Jene ſchließen die Kette mit Aufhebung ihrer 
Polarität, dieſe heben fie nicht völlig auf. Dieſe theilt man 
wieder in Bipolare und Unipolare, inſofern in ihnen ſelbſt 
eine Polarität entſteht, oder der Leiter blos den einen Pol leitet, 
entweder den poſitiven oder den negativen. Dieſe verſchiedene 
Grade der Leitungs-Faͤhigkeit laſſen ſich dadurch erklären, daß 
dieſe unvollkommenen Leiter ſelbſt electriſch und negativ, oder 
poſitiv electriſche Körper find. ($. 562.) 

$. 707. Daß eine Voltaiſche Säule Oxygen aus der 
Luft an ſich zieht und ſtärker in Lebensluft als in atmoſphäriſcher 
würft, fließt daraus, daß der Galvanismus eine Erregung der 
Bewegung und eine Anziehung der beweglicheren Stoffe iſt. 


Feſte und unorganiſche Körper. 
— — ä 
§. 708. Wi. haben die Körper hauptſaͤchlich in feſte und 


flüffige ($- 162. 171.) und ihre Beſtandtheile in die mehr und 
weniger beweglichen unterſchieden. (§. 164.) 
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$. 500. Wir haben die feſten Körper als durch frühere 
Verhältniſſe des Lebens⸗Proceſſes in ihrer Geſtalt und inneren 
Structur gebildet angenommen. (§. 187. u. f. 207. 236.) 

$. 710. Wir haben daher das Verhältniß des Gegenſatzes 
als hauptſächlich die Bildung des feſten Körpers beſtimmend an⸗ 
genommen; ($. 189. 208.) und daß die Anziehung der Baſis 
durch das Prinzip ſchon müßte geſchehen ſeyn, um den Zuſam⸗ 
menhang des Körpers zu bilden. (§. 243. 207.) 

§. 711. Wir dachten uns dann, daß der in der Form 
des Körpers ſixirte Gegenſatz aufhöre, oder noch, wiewohl 
alsdann mit vermindertem Zuſammenhang, fortdaure, ($- 192.) 
und in beiden Fällen, hauptſächlich aber im erſten, dachten wir 
uns eine neue Wechſel⸗Würkung nach auſſen, und einen neuen 
Gegenſatz, ($- 195.) auf den der im Körper ſixirte weſentlichen 
Einfluß habe. ($- 196.) 

$. 712. Wenn wir uns die Bildung der Form durch die 
Wechſel⸗Würkung beſtimmt dachten, dachten wir uns eine 
Richtung und dadurch beſtimmten Gehalt, und wir erhielten 
dadurch Pole und Kryſtalliſation. (§. 189. u. f. f.) Die Bil 
dung der Form durch die höhere Stufe des Lebens⸗Proceſſes 
der Sättigung, wo wir eine Veränderung der anziehenden 
Materie und eine Reaction der angezogenen Form annahmen, 
(S. 214. u. f.) dachten wir uns als Kugel⸗Geſtalt. 

$. 713. Unter den feſten Körpern dachten wir uns die 
mit einem inneren Gegenſatz, die organiſchen, als die voll- 
kommenſten. (§. 198. u. f.) Wir reden aber izt nur von denen 
anorgiſchen, unter denen wir die der Schwere am wenigſten 
unterworfenen für die vollkommenſten hielten. (F. 201.) 

§. 714. Auch in den feſten und anorgiſchen Körpern 
nahmen wir zwei Reihen an. Wir unterſchieden die, in deren 
Wechſel-Würkung mehr Einzeln ⸗Seyn, Unabhängigkeit der 
Gegenſätze, von denen in deren Wechfel» Würkung mehr Ver⸗ 
bunden⸗Seyn und Abhangigkeit der Gegenſatze war. (F. 247. 
u f. f 
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§. 715. Die verſchiedenen Grade und die Art des Zu⸗ 
ſammenhangs unterſcheiden wir bei den feſten Körpern auf 
folgende Art. 

§. 716. Im allgemeinen in ſtarke und ſchwache, 
je nachdem der Zuſammenhang groß oder gering iſt. 

§. 717. Je nachdem dieſer Zuſammenhang noch einem 
äuſſern Eindruck leicht oder ſchwer zuläßt, in weiche und 
harte. 

§. 718. Je nachdem ein ſolcher Eindruck von auſſen 
beſonders die Richtung ſeiner Theile zu einander leicht oder 
ſchwer ändern kann, in fteife und ſchlaffe. 

$. 719. Der höchſte Grad der Eigenſchaft der Schlaff⸗ 
heit iſt die Biegſamkeit, der höchſte Grad hingegen 
der der Steifigkeit, iſt die Sprödigkeit, wenn eine Ver⸗ 
änderung der Richtung, auch nur einiger Theile, ſchon im 
Stand iſt, den ganzen Zuſammenhang aufzuheben. 

$. 720. Eine Gattung noch der Biegſamkeit iſt die 
Streck und Dehnbarkeit. 

§. 721. Die Körper werden durch das Schlagen feſter, 
durch zu vieles Schlagen aber weicher, weil jenes die Theile 
einander näher bringt, dieſes aber den Zuſammenhang der 
Theile zerſtört. 

§. 722. Körper erhalten oft durch Miſchung eine grö- 
ßere Feſtigkeit, weil ihre Beſtandtheile dadurch congruenter 
gemacht werden können; werden ſie aber dadurch weniger 
congruent gemacht, ſo verlieren ſie dadurch an Stärke des 
Zuſammenhangs. i 

$. 723. Man unterſcheidet die feſten anorgiſchen Kör⸗ 
per, die man in der Natur findet in 1) Metalle, 
2) Erden, 3) Salze und 4) brennbare Körper. 

$. 724. Die Metalle find diejenigen feſten und 
anorgiſchen Körper, die einen ſo vollkommenen Zuſammen⸗ 
hang haben, daß ihn das Feuer nur mit der größten Mühe 
zerſtört, und daß fie dehnbar find, (§. 720.) 
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§. 725. Die Metalle verbrennen nicht, ſondern ver, 
kalken, und (§. 553.) dieß rührt von der Feſtigkeit ihres 
Zuſammenhangs her, der gleichſam nur in den auſſerſten 
Beſtandtheilen eine Miſchung erlaubt. 

Wir können daher eigentlich nicht das Verkalken als 
das Phänomen der Verwandlung betrachten, weil nicht 
ſimultan, ſondern nur nach und nach eine Oxydation ges 
ſchieht. 

§. 720. Reduction heißt, wenn ein Metall das 
verkalkt war, durch Entziehung des Oxygens wieder in ſei⸗ 
nen vorigen reinen Zuſtand hergeſtellt wird. 

§. 727. Beim Queckſilber bemerkt man, daß es bei 
bloßer Erhitzung verkalkt, aber beim Glühen reducirt wird, 
wahrſcheinlich wegen feiner. regelmäßigen Structur, welche 
ihm ſchon bei geringer Erregung eine Einwürkung auf ſeine 
Umgebung verſchafft, bei einer höheren Erregung ſie aber 
zu einer allgemeinen Einwurkung (§. 524.) erhöht, daß 
es die aus der Umgebung aufgenommenen Beſtandtheile 
wieder fahren läßt. 

$. 728. Für ſich zerſetzt das Waſſer die Metalle 
nicht, aber in Verbindung mit der Luft, wahrſcheinlich 
weil dieſe als ſelbſt mehr aufgelöſt, auch mehr Auflöſungs⸗ 
kraft hat. 

$. 729. Die Veränderung des Verkalkens benimmt 
auch den Metallen ihren Glanz und ihre Dehnbarkeit, weil 


dieſe nur von der Vollkommenheit ihres Zuſammenhangs 


herxührten. 
$. 730. Man unterſcheidet edle, unedle und Halbe 
Netalle. 
§. 731. Da die Metalle einen ſehr ſtarken Zuſam⸗ 
menhang haben, ſo bleibt er auch ihren Beſtandtheilen nach 
ihrer Auflöſung, und fie entwicklen alſo viel Carbonique. 
Daher auch Azot, weshalb ſogar Schubert (Ahnd. I. 
223, dei Azot für aufgelöſtes Metall hällt. 
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$. 732. Die Metalle ziehen aus der Luft und indem 
ſie ſich mit ihren Beſtandtheilen verbinden, und aus dem 
darin aufgelöſten Waſſer, Salztheilchen. Dieß wird Ver⸗ 
roſten genannt. 

. 733. Die Erden find diejenigen feſten und anor⸗ 
giſchen Körper die nicht dehnbar find, wie die Metalle und. 
einen höhern Grad von Waſſerung zu ihrer Auflöſung nöthig 
haben, und ſich in Oel und Weingeiſt nicht auflofen. 

§. 734. Es giebt Erden, die auch an der trockenſten 
Luft ihren Zuſammenhang verlieren und zerfallen. Man 
nennt dieß Verwittern, und muß es der mechaniſchen 
Auflöſung zuſchreiben, die die Bewegung der Luft in dieſen 
Körpern bewürkt. 

§. 735. Die Salze haben folgende Kennzeichen. 
Sie können das Feuer nicht unterhalten, haben einen 
ſcharfen Geſchmack, und können wenigſtens in 200mal ſo 
viel kochendem Waſſer, als ſie ſelbſt wiegen, aufgelößt 
werden. 

§. 736. Wir unterſcheiden a) ſauere und b) La n⸗ 
gen - Salze c) vollkommene Mittel-Salze (Neu: 
tral: Salze) durch Verbindung beider ſauren und alcaliſchen 
und d) un vollkommene Mittel: Salze, Verbindun⸗ 
gen von Säuern und Erden oder Metalle. 

§. 737. Die brennbaren Korper find ſolche, die 


das Feuer unterhalten und ſich in Oel und Weingeiſt auf⸗ 


löſen. Ä 
$. 738. Man unterſcheidet unter ihnen 1) Schwe⸗ 
fel, e) Phosphor, 3) Berg-Harze, 4) Berg⸗Peche, 
5) den Diamant. Die Oele, der Weingeiſt, die brenn⸗ 
bare Luft, unterhalten zwar auch das Feuer, können aber, 
weil ſie nicht feſte Körper ſind, nicht hierher gerechnet 
werden. | 

FS. 739. Wenn wir verſuchen, die Unterſcheidungen der 
feſten Körper, die wir a priori machten (§. 711. 714.9 


auf die Unterſcheidungen der Erfahrung anzuwenden, fo 
finden wir vors erſte die Körper in denen das Verhältniß 
der Anziehung der Baſis durch das Prinzip in der Wechſel⸗ 
Würkung der Gegenfüge die Form gebildet ($. 710.) hat, 
unterſchieden von denen Körpern, wo das Verhältniß der 
Sättigung des Prinzips durch die Baſis in der Wechſel— 
Würkung der Gegenſätze die Form gebildet hat. ($. 712.) 

H. 740. Die Salze ſcheinen zu jenen zu gehören, weil 
ihre Cryſtalliſation den Proceß der Anziehung andeutet, 
($. 712.) und fie ſich leicht wieder auflöſen. Ihr ſcharfer 
Geſchmack rührt wohl auch von ihrer Auflösbarkeit her, 
die ſich auf der Zunge andeutet. 

8. 741. Sie gehören zugleich zur Claſſe der feſten 


Körper, bei denen der in ihnen firirte Gegenſatz keinen 


weſentlichen Einfluß auf den neuen Gegenſatz hat, in den 
fie getreten find. ($. 711.) 

$. 742. Daher können wir uns nicht in ihnen eine 
Fortdauer der firivten Wechſel⸗Würkung denken, ($. 711.) 
auch ſind ſie daher für ſich unfähig, das Feuer zu unter⸗ 
halten, wiewohl das Feuer ſie zerſtört. (§. 735.) 

$. 743. Zur Claſſe der Körper hingegen, wo der 
Zuſtand der Sättigung einer höheren Verbindung den Ge- 
genſatz firirt hat, ($. 738.) laſſen ſich die Metalle, die 
Erden und die brennbaren Körper rechnen, welche ihre un⸗ 
cryſtalliſche Form mehr beweiſt, ($. 713.) und für die bei⸗ 
den erſten die Schwierigkeit ſie aufzulöſen. 

$. 744. Einigermaßen ſcheineg die Inflammabilien, 
wenigſtens der Demant, wegen ſeiner cryſtalliſchen Form 


hiervon eine Ausnahme zu machen; und die andern Inflam⸗ 


mabilien wegen der Leichtigkeit ihrer Auflösbarkeit. Dagegen 
unterſcheiden ſie ſich doch dadurch von den Salzen, daß 
der fixirte Gegenſatz noch in ihnen fortdauert, wenigſtens 


leicht erregt werden kann, indem ſie das Feuer unter⸗ 
halten. 
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§. 745. Die zweite Unterſcheidung der feſten Körper 
iſt die zwiſchen den Körpern, wo der fixrte Gegenſatz noch 
fortdauert, und die, wo er nicht fortdauert; (§. 7110 zu 
den erſten gehören ſämmtliche Inflammabilien, weil ſie das 
Feuer unterhalten, wenn ſie einmal entzündet ſind, (denn 
dieſes beweiſt, daß in ihnen ſelbſt ein Lebens-Proceß fort⸗ 
dauert) zu der letzten alle übrigen, die Metalle, Erden 
und Salze. 


§. 746. Wir dachten uns bei den Körpern mit fort⸗ 
dauernder innerer Wechſel-Würkung einen verminderten 
Zuſammenhang, (§. 711.) und dieß hat auch bei den mei · 
ſten, insbeſondere bei den Harzen und Pechen, Statt, am 
meiften aber bei den Fettigkeiten, Oelen und dem Weingeiſt, 
die daher unter die flüſſigen Körper gehören, (§. 738.) und 
bei der brennbaren Luft. 

§. 74%. Die dritte Unterſcheidung, die wir machten, 
war die zwiſchen den Körpern, wo der firirte Gegenſatz 
einen geringen Einfluß auf den neuen Gegenſatz hatte, 
oder einen großen. (§. 711.) Dieſe Unterſcheidung äuffert 
ſich dadurch, daß ſie ſich ſchwer oder leicht im Feuer auf⸗ 
löſen, denn wird der alte Gegenſatz leicht gehoben, geht 
die neue Verwandlung im Feuer leicht vor ſich, ſo kann 
auch der neue Gegenſatz nicht bedeutend durch jenen modift⸗ 
irt werden. 8 

§. 748. Dieſe dritte Unterſcheidung coinzidirt gewiſſer⸗ 
maßen mit der vierten und Haupt⸗Eintheilung, der näm⸗ 
lich zwiſchen den Körpern, in deren Wechſel⸗Würkung 
mehr Verbunden Seyn, mehr Abhängigkeit der Gegenſätze, 
iſt, von denen, in deren Wechſel-Wurkung mehr. Einzeln; 
Seyn, mehr Unabhängigkeit der Gegenſätze, iſt, (§. 714.) 
denn im erſten Fall hat der alte Gegenſatz einen größeren 
Einfluß auf den neuen, und die neue Verwandlung des 
Körpers geht ſchwerer vor fi. 


N | 


828. 


$. 740. Machen wir nun dieſe letzte Haupt⸗Unter⸗ 
ſcheidung, ſo finden wir am anflösbarſten, 1) die Inflamma⸗ 
bilien, (mit Ansnahme des Diamants) 2) die Salze; am 
wenigſten auflösbar, 1) die Metalle, 2) die Erden. 

$. 750. Charakteriſiren wir nun die feſten Körper 
nach dieſen Eintheilungen, ſo finden wir zuerſt die Metalle 
am wenigſten auflösbar, in ihrer Wechſel-Würkung, in dem 
in ihnen liegenden Gegenſatz, das höchſte Verbunden⸗ 
Seyn und den größten Einfluß deſſelben auf die neue 
Wechſel⸗Wuürkung, in die der Körper kömmt; ferner die Fixi⸗ 
rung des Gegenſatzes in ihnen im Zuſtand der Sättigung 
gebildet, und zuletzt den Gegenſatz in ihnen nicht mehr 
in ſeiner Wechſel⸗Würkung fortdauernd, daher ſie nicht 
das Feuer unterhalten. ö 

5 §. 751. Von den Salzen unterſcheiden ſie ſich durch 
ihre Nicht-Auftösbarkeit, durch das Verbunden -Seyn in ihrer 
Wechſel-Würkung, und dadurch, daß dieſe in der Anziehung, ſie 
aber in der Sättigung, gebildet ſind, von den Inflamma⸗ 
bilien durch ihre Nicht - Auflösbarkeit, und daß fie nicht, wie 
dieſe, das Feuer unterhalten; und von den Erden durch ihr 
größeres Verbunden: Seyn und ſchwerere Auflösbarkeit, denn 
ſchon im Waſſer löſen ſich die Erben, 

8. 752. Die Erden ſind auch wenig, doch mehr als die 
Metalle, auflösbar, in ihrer Wechſel-Wüͤͤrkung find auch die 
Gegenſätze ſehr verbunden, doch weniger, als bei den Metallen, 
und der Einfluß ihrer Wechſel-Würkung auf neue Wechſel⸗ 
Würkungen iſt nicht ſo groß: ferner iſt auch bei ihnen der Ge 
genſatz im Zuſtand der Sättigung gebildet, und zuletzt iſt in 
ihnen keine Fortdauer des Gegenſatzes, daher ſie das Feuer 
nicht unterhalten. 

§. 753. Von den Metallen find die Erden alſo nur grad⸗ 


weiſe verſchieden, der Zuſammenhang iſt in dieſen nicht ſo ſtark, 


nicht ſo vollkommen gebildet, das Ziel der Sättigung vielleicht 
nicht ſo vollkommen erreicht: daher die Metalle ſich durch 
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größere Dehnbarkeit, Elaſticität und Glätte der Oberfläche aus⸗ 
zeichnen. 

§. 754. Von den Salzen unterſcheiden ſich die Erden 
durch ihr größeres Verbunden -Seyn, daß ſie ſich zwar auch im 
Waſſer, aber nur in einer weit größeren Menge auflöſen, und 
daß ſie in der Sättigung, nicht in der Anziehung, gebildet find; 
von den Inflammabilien durch ihr größeres Verbunden-Seyn, 
daß ſie ſich nicht ſo leicht auflöſen und daß der Gegenſatz nicht 
mehr in ihnen fortdauert, ſie das Feuer nicht unterhalten. 

§. 755. Die Salze find leicht auflösbar, es liegt mehr 
Einzeln⸗Seyn und gegenſeitige Unabhängigkeit in der Wechſel⸗ 
Wirkung ihres Gegenſatzes und nur ein geringer Einfluß der 
fixirten Wechſel-Würkung auf die neue; ferner iſt in ihnen 
der Gegenſatz in der Anziehung ſixirt, daher die Cryſtalliſation, 
und ſchließlich dauert der Gegenſatz in ihrer Wechſel-Würkung 
nicht fort, ſie unterhalten das Feuer nicht. 


$. 756. Durch dieß letzte, wie auch, daß ſie nicht in 
der Sättigung gebildet find, ünterſcheiden fie ſich von den 
Inflammabilien, denen ſie in der Auflösbarkeit im Feuer 
gleichen. Von den Metallen unterſcheiden ſie ſich durch ihre 
Auflösbarkeit und durch die Bildung der Anziehung. Eben 
darin auch von den Erden. 


§. 757. Die Inflammabilien find leicht auflösbar im, 
Feuer, aber nicht im Waſſer, wie die Salze, weil ſie ſchon die 
Epoche der Sättigung beſtanden. Es iſt wenig Verbunden⸗ 
Seyn in ihnen und wenig Einfluß der alten Wechfel: Würkung 
auf die neue. Ferner iſt in ihnen der Gegenſatz in der Sät⸗ 
tigung firirt, und es dauert in ihnen noch der Gegenſatz fort, 
denn ſie unterhalten das Feuer. 


$. 758. Hierdurch unterſcheiden ſie ſich von allen andern 
feſten Körpern, und erſcheinen daher auch zum Theil im flüſ⸗ 
ſigen Zuſtand. Anſſerdem unterſcheiden ſie ſich von den Metal⸗ 
len durch ihre Auflösbarkeit; von den Erden auch durch ihre Auf: 
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lösbarkeit, und von den Salzen durch ihre Nicht- Auflösbarkeit 
im Waſſer und durch die Sättigung, die ſie bezeugen. 

§. 759. Der Diamant hat für ſich beſonders feine regel: 
mäßige cryftallifche Form, die ihn aus der Anziehung entftan: 
den bezeugt, und feine Brennbarkeit, bei ſeiner großen Feſtig⸗ 
keit. Wir können annehmen, bei ihm ſei die vollkommenſte 
Selbſtſtändigkeit in ſeiner Entſtehung und Einheit, die auch 
daher ſein Verbrennen aufhalte, blos durch die Schwierigkeit 
der theilweiſen Entzündung. 

§. 7bo. Wollen wir nun die fo eingetheilten Körper noch 
weiter eintheilen, ſo müſſen wir es nach ihren äuſſeren Merk 
mahlen ſowohl, als nach den Beſtandtheilen, die fie bei ihrer 
Auflöſung darlegen, thun. 

§. 761. Die letztere Eintheilung findet beſonders bei den 
Salzen ſtatt, weil fie leicht auflösbar find, und weil bei ihnen 
nicht, wie bei den Inflammabilien der Gegenſatz noch fort; 
dauert. g 

§. 702. Nach der Eintheilung der Beſtandtheile theilen 
wir nun die Salze in ſaure und alcaliniſche, in beweglichere 
und unbeweglichere, ein, und in gemiſchte, und dieſe in ſolche, 
wo Säuren mit Azot, oder ſolche, wo Säuren mit Erdtheilen 
und Metalltheilen, die den Säuren in der Unbeweglichkeit, ſo 
wie das Azot, entgegen ſtehen, vermiſcht ſind. 


Flüſſige Körper und das Waſſer ins beſondere, 


— <n 


6: 763. Fuſſtg nennen wir die Körper, deren Zuſammen⸗ 
hang ſich leicht trennt ($. 162.) und ſchwach iſt. ($: 171.) Die 
Gränze, wo wir die Fluſſigkeit von der Feſtigkeit unterſcheiden, 
iſt, wo der Zuſammenhang ſo gering iſt, daß er der Schwere 
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keinen Widerſtand thut und der Körper daher keine andere 
Form hat, als die ihm die Schwere und ſeine Umgebung giebt. 
Die Geſtaltloſigkeit von innen heraus erſcheint alſo als der 
Hauptcharacter der Flüffigfeit. 

§. 764. Wir können daher bei Flüſſigkeiten nicht von 
Eigenſchaften der Form des Körpers als Ganzem, und anders, 
als von der Summe der Eigenſchaften der Form der einzelnen 
Beſtandtheile deſſelben ſprechen. (§. 178.) 

§. 765. Dennoch wegen dieſer letzten Limitation können 
wir auch bei Flüſſigkeiten von Beſtimmung der Qualität durch 
die Quantität ſprechen, und ſelbſt noch mehr bei ihnen, weil 
die Schwere, die bei ihnen noch beſtimmender iſt, der Quan⸗ 
tität noch einen ſtärkeren Einfluß verſchafft. 

$. 76b. Da wir den Flüſſigkeiten keine aus ihnen ſelbſt 
entſtehende Geſtalt zuſchreiben können, ſo kann auch nicht von 
Bildung dieſer Geſtalt durch ihre innere Bewegung (§. 187.) 
und ihren Lebens-Proceß, von Polen und vom ſixirten Gegen: 
ſatz, die Rede bei ihnen ſeyn. 


Dieb leidet nur inſofern eine Ausnahme, als die Ans 
ziehung der Gleichheit (F. 11.) bei einigen Flüſſigkeiten 
die Kugel-Geſtalt des Tropfens bewürkt, die eben ſo 
wenig Zuſammenhang hat, daß jede entgegengeſetzte Kraft, 
3. B. die der Schwere, ihn bald aufzuheben vermag, ſo 
daß auch eigentlich bei der Tropfbarkeit nicht von Geſtalt, 
da dieſe nicht bleibend iſt, die Rede ſeyn kann. 


§. 767. Wir müſſen uns daher die: Slüffigkeiten, als 
mehr noch, wie alles Körperliche, in einem Zuſtand des Ueber⸗ 
gangs denken, und wir können weniger bei ihnen, als bei den 
feſten Körpern, den Gegenſatz in ihnen von ihrer Wechſel⸗ 
Würkung nach auſſen unterſcheiden. ($. 195. u. f.) 

g. 768. Wir müſſen uns die Flüſſigkeit entweder als 
einen Uebergang zur Entſtehung eines feſten Zuſammenhangs 
oder als einen Uebergang aus dem Vergehen eines feſten Zu⸗ 
ſammenhangs denken. ($. 244.) 


§. 769. Wir müſſen uns alfo den urfprünglichen Zu: 
ſtand der Körper, als einen flüſſigen denken, wie wir denn eine 
Elementar-Flüſſigkeit finden, und uns die Kometen und neu 
entſtandenen Stern⸗Syſteme, als eine ſolche Flüͤſſigkeit, erſcheinen. 


$. 7770. Daß man dieſer Elementar- Flüſſigkeit die Eigen: 
ſchaft des Leuchtens vorzüglich zuſchreiben müſſe, ſtimmt damit 
überein, daß hier noch reine Miſchung ohne Anziehung, ohne 
Beſtimmung durch individuelle Form, ſondern blos mit allge 
meiner Einwürkung (F. 62.) gedacht werden müſſe. Daher 
das vorzügliche Leuchten neuentftandener Stern-Syſteme. 


§. 771. Wenn wir uns den urſprünglichen Zuſtand der 
Erde, als den einer ſolchen Fluſſigkeit denken, fo müffen wir 
annehmen, daß darin die freie Materie noch nicht luftförmig 
ausgeſchieden war, und daß mit der Bildung einer eigentlichen 
Körperlichkeit ein gleichzeitiges Hervorgehen feſter Körper und 
der Atmoſphaäre Statt hatte. 


§. 772. Mit der Idee die Urſprünglichkeit als Flüſſig⸗ 
keit anzunehmen, ſtimmt auch die Annahme überein, das Een- 
trum der Welt ſei eine Flüſſigkeit, und das . daß eine 
Fluſſigkeit die Hirnhöhlen ausfüllt. 


§. 773. Auch die Abnahme des Waſſers auf der Erde 


könnte daher kommen, daß der Zuſtand der Fluſſigkeit eine 


niedrigere Stufe der Entwicklung des Lebens ſey. 

§. 774. Bei dem Kreislauf des Lebens aber, der und 
wieder Auflöſung in der Production zeigt, und weil wir uns 
auch die Fluſſigkeit als einen Uebergang des Vergehens der 
Körperlichkeit denken müſſen, (§. 708.) fo müſſen wir uns 


auch den flüffigen Zuſtand als den endlichen 5 der Kör⸗ 


per denken. 

$. 775. Wir finden daher auch bei der langſamen Ver 
wandlung der Körper, bei der Fäulniß und der Verweſung, 
eine Flüſſigkeit, die der Eleuentar-Fluſſigkeit gleicht, als das 
letzte residuum der Körperlichkeit. 
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$. 776. Wir können daher, wo eine grobe Körperlichkeit 
durch Flüſſig⸗ Werden aufgelöſt wird, dieß anſehen, als würden 
dadurch ihre Beſtandtheile einer höheren Einwurkung fahig. 

§. 777. Wir können daher annehmen, daß mit dem 
flüſſigen Zuſtand das höhere von dem irrdiſchen Einfluß unab⸗ 
hängige Leben beginnt, und dadurch die neue Körperlichkeit 
einer höheren Stufe der Organiſation und einer größeren Voll⸗ 
kommenheit näher gebracht wird, und inſofern granzt das Flüf- 
ſige, obgleich es nicht körperlich iſt, doch näher an die hohe 
Körperlichkeit, als manches feſte und als die grobe Körper⸗ 
lichkeit ſelbſt. 

$ 778. Beim Flüſſig⸗Werden wird die Wärme⸗Ca⸗ 
pacität der Körper ſehr vermehrt, (§. 40.) denn dadurch, daß 
der Zuſaumenhang ſehr erweitert wird, kann viele Bewe⸗ 
gung von auſſen nach innen gekehrt werden. 

§. 779. Auch wird daher beim. Flüffigwerden, weil 
würklich viel von auſſen erregte, innere Bewegung ſich nach 
innen kehrt, die Temperatur (§. 45.) erniedrigt, und es 
entſteht Kälte, 

§. 780. Wir müſſen uns auch das Flüſſig⸗Werden, 
als einen Zutritt von freier Materie, denken, weil dadurch 
der Zuſammenhang des Körpers geſchwächt und ihrem Ein⸗ 
dringen nicht mehr derſelbe Widerſtand entgegengeſetzt wird. 

$. 781. Einige Materien, die jede für ſich ſchwer⸗ 
flüſſig find, flieſſen leichter, wenn man fie miſcht. Gube 
II. 8.) Dieß mag daher kommen, daß ihre beiderſeitigen 
Oſcillationen ſich durch Combination erhöhen und bes 
ſchleunigen. 8 

$. 782. Auch in den flüſſigen Körper unterſcheiden wir 
die beiden Reihen, ($. 250.) die, wo mehr Verbunden⸗Seyn, 
mehr Abhängigkeit der Wechſel-Glieder, von der, wo mehr 
Einzeln⸗Seyn und Unabhängigkeit iſt. 

$. 783. Doch findet, da die flüſſigen Körper noch mehr 
als auflösbar betrachtet werden müſſen, bei ihnen hauptſaͤchlich 
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die Eintheilung nach der Beſchaffenheit ihrer Beſtandtheile 
Statt, je nachdem fie aus Azot, Oxygen, Carbonique oder 
Hydrogen beftehen. 

§. 784. Eine der Verbindungen, die man am häufigſten 
antrifft in flüſſiger Geſtalt, iſt die von Oxygen und Hydrogen, 
das Waſſer, welche beide Beſtandtheile, der erſte ohne übrigem, 
der andre mit übrigem körperlichen Zuſammenhang die beweg⸗ 
lichſten Stoffe ſind, und daher als gleichartig eine große Ver⸗ 
wandtſchaft zu einander haben. 

§. 785. Aus dieſer großen Aehnlichkeit beider Stoffe 
erklärt ſich auch, daß aus der Zerſetzung des Waſſers zuweilen 
kein Oxygen, zuweilen kein Hydrogen, entſteht, denn da zwi⸗ 
ſchen ihnen kein anderer Unterſchied, als der des körperlichen 
Zuſammenhangs beim Hydrogen, iſt, der leicht beim Zerſetzen 
entweder, (3. B. bei der Miſchung des Vitriol⸗Salzes mit 
Waſſer) entſteht, wo denn kein Oxygen iſt, oder vergeht, 
wo dann kein Hydrogen iſt, ſo geht ein Stoff zuweilen in den 
andern über. 


§. 78b. Wir finden daher daß Oxygen und Hydrogen 
das Verhältniß des Gegenſatzes ablegen, und Hydrogen ſich 
in das beweglichere, noch der Vollendung nähere, Oxygen ver⸗ 
wandeln könne, beſonders befördert die Wärme als Erhöhung 
der Bewegung dieſe Verwandlung. 

§. 787. Einige Erſcheinungen ſcheinen zu bezeugen, daß 
Hydrogen Azot werde, ehe es ſich in Oxygen verwandle, welches 
mit der Characteriſirung dieſer Stoffe übereinſtimmt, denn 
der aufgelöfte übrige körperliche Zuſammenhang des Hydrogens 
kann noch eine Zeitlang ſeine Auflösbarkeit hemmen und es 
als Azot erſcheinen machen, ehe es die höchſte Stufe der Be⸗ 
weglichkeit als Oxygen erreicht. 


9. 788. Waſſer entſteht bei der Verbindung des Orygens 


und Hydrogens nur bei einem gewiſſen, nicht allzuſtarken, Grad 
der Geſchwindigkeit der Annaherung beider Stoffe, und bei 
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einer gewiſſen Quantität und Proportion ihrer Maſſen. Sonſt 
bleiben die Stoffe im flüchtigen Zuſtand. 

$. 789. Hydrogen, ſo wie Oxygen, unterhält das Feuer, 
und doch Waſſer nicht. Wir müffen uns dieß ſo erklären, daß 
dieſe Stoffe durch ihre Verbindung ihre Bewegung gefattigt 
haben, und ſie daher als Waſſer, die zur Unterhaltung des 
Feuers nöthige Beweglichkeit nicht mehr haben, die ſie jedes 
einzeln hatten. 

§. 790. Das Eis enthalt weniger Oxygen, als das 
Waſſer, weil Oxygen das beweglichere iſt, und das Erſtarren 
vielleicht den vorigen körperlichen Zuſammenhang wieder her⸗ 
ſtellt, und das Hydrogen, das zu Oxygen wurde, wieder zu 
Hydrogen macht. 
9. 791. Die großen Modificationen, deren die Beſtand⸗ 
theile des Waſſers fähig find, beweiſt das, daß es durch die 
Vegetation Erden und feſte Theile eutwickelt, von denen man 
vorher in ihm keine Spur fand. 

Man braucht deshalb keine beſondere organiſche Ma⸗ 
terie im Waſſer anzunehmen. 


. $. 792. Aus der großen Verwandtſchaft des Oxygens 


und Hydrogens erklärt ſich, daß, wo ſie ſich mit großer Ge⸗ 
ſchwindigkeit berühren, (wie durch den Funken und den elec- 
triſchen Schlag) ſie ſich mit Detonation verbinden, wie z. B. 
beim Schießpulver, indem die Luft durch die Bewegung des 
Zuſammentreffens ſehr erſchütiert wird. 

§. 793. Daher entſtehen ſolche Erſchütterungen in der 
Erde, Erdbeben, wo Waſſer mit feinem Oxygen, Waſſer⸗ 
Stoff⸗Gas oder Schwefel berührt, der wahrſcheinlich anch 
Hydrogen iſt. 

§. 704. Waſſer nimmt nicht gern Carbonique an, weil 
es eine völlig geſattigte Verbindung iſt, die ſich alſo nur wenig 
nach auſſen mittheilt, und nur wenig fähig iſt, den ſtar ken 
Zuſammenhang des Carbonique aufzulöſen. 


9 
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$. 795. Kohlen: Säure dagegen verbindet ſich leicht mit 
Waſſer, wahrſcheinlich weil hier der Zuſammenhang des Car: 
bonique durch das beigemiſchte Oxygen ſchon ſich aufzulöſen 
begonnen hat, und nun das bewegliche Waſſer ſich zwiſchen 
den Moleculen der Kohlen⸗Säure Platz macht. 

$. 796. Es iſt viel Waſſer in der Luft aufgelöſt, oder 
was eben ſo viel heiſt, es bildet ſich leicht Waſſer aus der 
atmoſphäriſchen Luft. Dieſes laßt ſich aus der Bewegung der 
Luft erklären, die mechaniſch den Zuſammenhang des Hydro⸗ 
gens und Oxygens trennt, und der freien Materie Eingang 
zwiſchen ihnen verſchafft, wogegen aber bei einem Druck oder 
Verkältung ſie leicht wieder ausgeſchieden wird, und ſich die 
ſo verwandten Stoffe wieder zu Waſſer verbinden. 

$. 797. Wenn wir uns nun fo die Ausdünſtung des 
Waſſers durch die Bewegung der Luft denken, ($. 500.) ſo 
können wir uns auch erklären, warum es als Wolken in die 


Höhe aufſteigt, (F. 502.) weil es als gänzlich aufgelöſt und 


mit freier Materie angefüllt noch leichter ſeyn muß, als 
die Luft. 

§. 798. So wie bei einem geringen Druck der Luft das 
Waſſer verdünſtet, fo, finden wir, daß dagegen die Waſ— 
ſerdampfe wieder zu Waſſer werden bei einem ſtarken Druck 
der Luft. ($. 499. 389.) 

$. 799. Wir ſehen Dinge, die von den feften Theilen 
der Thiere oder Pflanzen verfertigt werden, ſich in der Feuch⸗ 
tigkeit verlängern und beim Trockenwerden verkürzen, weil 
die, zwiſchen ihren Theilen dringende Feuchtigkeit ihren a 
ſammenhang erweitert. 


$. 800. Aus demſelben Grund werden fie dagegen in der 
Feuchtigkeit kürzer und beim Trockenwerden länger, wenn ſie 
aus über einander gewundenen Fäden beſtehen, wie Stricke, 
Tuch ꝛc., weshalb ſich auch dieſe beim Feucht-Werden rück⸗ 
warts drehen, um ſich zu erweitern und loſer zu machen. 
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$. 801. Die Wärme bildet Waffer zu Waſſer⸗Dämpfen, 
und die Kälte macht fie wieder erſt fichtbar, ($. 497.) und ver: 
wandelt ſie dann wieder zu Waſſer. 

§. 802. Die ſchnelle Erhitzung befördert die Ver⸗ 
dampfung weniger, als eine langſame. Vielleicht iſt es darum, 
weil die dadurch erregte allzuſtarke Oſcillation des Waſſers den 
Zutritt der freien Materie hindert. 


$. 803. Wie ſehen, daß das Zerfließen der Dämpfe 
Wärme, (F. 498. 369.) ihr Entſtehen Kälte macht. (. 407.0 
Daß letzteres im Sommer nicht ſo ſehr der Fall iſt, mag wohl 
daher kommen, daß im Winter mehr die zum Verdampfen 
nöthige Kälte aus der Luft gezogen werden kann. 


$. 804. Den gleichförmigen Grad der Hitze für das 
Waſſer, wo es anfängt zu Verdampfeu, nannten wir ſeinen 
Siedpunct, ($. 387.) fein Kochen: wo der Zuſammenhang des 
Oxygens und Hydrogens ſich trennt und der freien Materie 
Zutritt geſtattet. 

§. 805. Wir ſehen, daß das Waſſer in gleicher Tempe⸗ 
ratur beim Verdampfen verbleibt, ($. 388.) weil alle mehr 
als zum Koch-Punct nöthige Bewegung fi zu der Bildung 
der Dämpfe kehrt. 

$. Bob. Die einzige Ausnahme von dieſer Regel iſt, 
wenn der Druck auf das kochende Waſſer vermehrt wird, dann 
nimmt es mehr Hitze auf, weil dadurch die Bewegung gehin⸗ 
dert wird ſich ganz zur Bildung der Dämpfe zu kehren. 

§. 307. Daß das Waſſer im luftleeren Raum nur bis 
zu einem gewiſſen Grad kocht, (Hube. I. Br. 36.) kömmt 
wohl daher, daß der luftleere Raum nicht die völlige Maſſe 
von freier Materie hergeben kann, die zum Kochen erfoderlich 
iſt. (C. 383. u. f. f. f) Daß das Waſſer nach der Erkältung 
und Wieder⸗Erwärmung im luftleeren Raum weniger Hitze, 


als zuvor zum Aufwallen, braucht, mag von dem durch das erſte 


Kochen erweiterten Zuſammenhang herkommen. 


ä 
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§. 808. Daß die Dämpfe noch beſſere Leiter find, als 
das Waſſer, haben wir geſehen. ($- 380.) 

§. 809. Wenn das Waſſer friert, nennen wir es eis, 
(F. 378.) und wir ſehen, daß es denn am Umfang zunimmt, 
(H. 370.) daß dann Wärme entſteht, (§. 368.) und es nun 
electriſcher Nicht-Leiter wird, (F. 385.) ſtatt daß beim 
Schmelzen des Eiſes Kälte entſteht, (§. 307) und es electri⸗ 
ſcher Leiter wird. ($. 385.) 

§. 810. Man hat bemerkt, daß das Zuſetzen von Salz 
das Frieren des Waſſers hindert. Dieß mag daher kommen, 
daß durch die Anziehung der regelmäßigen cryſtalliſchen Form 
des Salzes eine neue Bewegung in das Waſſer gebracht und 
ſeine Erſtarrung verhindert wird. Die in den körperlichen 
Theilen des Salzes enthaltene und gleſchſam geſtaltete Bere: 
gung, mag ſchwerer, als das gewöhnliche Waſſer, zum Erſtar⸗ 
ren zu bringen ſeyn, wiewohl in dieſem alle Beſtandtheile beweg⸗ 
licher ſind, da ſie aus den beweglichſten von allen, aus Oxygen 


und Hydrogen, beſtehen. 


§. 811. Daß beim Frieren ſich das Waſſer von den Bei 
theilen trennt, (Hübe I. B. 18.) beweiſt ſowohl obiges, als 
auch, daß die Salztheilchen ſchon einen Anfang von körperlichem 
Zuſammenhang haben. 

§. 812. Auch eine Bedeckung von Oel, ſo wie alles, was 
den Zutritt der kältern Auſſenluft verhindert, verhindert auch 
das Frieren. 

§. 813. Daß man das Waſſer nicht merklich perdichten 
kann, beweiſt den vollkommenen und ganz dichten Zuſammen⸗ 
hang des Orxygens und Hydrogens in ihm. 

H. 814. Man hat eine Verminderung des Waſſers auf 
der Erde bemerkt. Dieß erklärt ſich im allgemeinen aus dem 
Reifer⸗Werden der Erde, dem der Uebe gangs-Zuſtand der 
Fluſſigkeit (&. 70%. u. f. f.) widerſpricht, und auch daraus, 
daß nach Maasgabe, daß die Körper vollkommner werden, ſie 
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weniger Hydrogen-Stoff mit noch körperlichem Zuſammenhang 
ausſcheiden können. 

§. 815. Es findet ſich auch viele Luft im Waſſer, die 
ſich in Geſtalt von Blaſen zeigt, wenn man, durch Auspum⸗ 
pen der über dem Waſſer befindlichen Luft, den Druck derſel⸗ 
ben vermindert, oder durch Erwarmung den Zuſammenhang 
des Waſſers und dadurch die Compreſſion vermindert, die es 
auf die in ihm enthaltene Luft ausübt. 

9. 816. Unter den übrigen Fluſſigkeiten ſind beſonders 
bemerkenswerth, die Kohlenfäure, die Salpeterſäure, die Oele, 
der Weingeiſt und die Aethere. 

§. 817. Die ſauren Salze zeigen ſich auch oft in ffüſſi— 
ger Geſtalt, ($. 762.) und find als ſolche ein ſehr ſtarkes Auf⸗ 
löͤſungsmittel, weil fie ſelbſt ſehr auflbsbar find, (F. 755.) 

$. 818. Die Kohlen-Säure beſteht aus einer Mi⸗ 
ſchung von Karbonik und Oxygen. Sie exiſtirt meiſtens als 
Gaz und loͤſt ſich im Waſſer zur Flüſſigkeit. Das Gaz findet 
man in unterirrdiſchen Höhlen. 

$. 819. Die Salpeter⸗Saäure entſteht aus einer 
Miſchung von Azot und Oxygen. Sie iſt gewöhnlich mit Er⸗ 
den vermiſcht. Sie färbt roth, weil ſie eine ſehr vollkommene 
Verbindung, frei von körperlichem Zuſammenhang gleich der 
atmoſphäriſchen Luft, iſt. 

$- 820. Die Oele find brennbare Körper. ($. 737.) 
Sie find eine Miſchung von Hydrogen und Karbonik, mit 
einer Saure. Sie löſen ſich zum Theil in Weingeiſt. 

§. 821. Der Wein⸗Geiſt iſt eine Miſchung von Hy: 
drogen, Karbonik und Waſſer, die man durch Gährung 
($. 509.) erhält, 

8. 822. Der Wein: Geift mit Oxygen gemiſcht, giebt 
die Aethere, die, als aus einer fehr vollendeten und geſättig⸗ 
ten Verbündung hervorgegangen, ſich ſchwer im Waſſer auf: 


Dar 


löſen. 


Flüſſige Körper und die atmoſphäriſche Luft 
insbeſondere. 


———ů —— 


§. 833. Wi haben geſehen, daß wir berechtigt ſind, den 
flüchtigen Zuſtand, wo wir ihn in der Natur antreffen, als 
eine Verdünſtung anzuſehen, (§. 489.) und wir berufen uns 
daher auf das, was wir vom Dunſt ſagten. (§. 484 — 514.) 

$. 824. Die Luft insbeſondere haben wir das Recht, 
als aufgelöſte Körper, (§. 490.) und die Atmoſphäre der Erde 
als das anzuſehen, was ſich aus ihrem körperlichen Zuſammen⸗ 
hang losgeriſſen hat, von ihr ausgedünſtet iſt und nun einer 
höheren körperlichen Exiſtenz fähig iſt. (§. 493.) 

§. 825. Wir finden in den flüchtigen Körpern, wies 
wohl wir fie alle aus Miſchungen entſtanden annehmen müffen, 
(F. 491.) ſowohl einfache, als zuſammengeſetzte, Beſtandtheile, 
und wir unterſcheiden ſie hauptſächlich nach dieſen. 

§. 820. Noch weniger bei den flüchtigen, als bei den 
flüffigen Körpern, können wir von Form, von firirtem Gegen: 
ſatz und von ſeiner Unterſcheidung, von Wechſel-Würkung der 
Körper nach auſſen, (§. 763 — 767.) reden. 

$. 827. Wir müſſen den flüchtigen Zuftand als den der 
völligen Auflöſung der Körperlichkeit und einer neuen Produc⸗ 
tion anſehen, daher beim Verbrennen, bei der Gährung, 
Fäulniß, dem Blühen, Befruchten und Zeugung viel Flüch⸗ 
tigkeit. 

§. 828. Aus denſelben Gründen, die noch ſtärker bei den 
flüchtigen, als bei den flüſſigen Körpern eintreten, (F. 783.) 
unterſcheiden wir fie hauptſächlich nach ihren Beſtandtheilen. 

. 829. Die Luft, vermöge ihrer groſen Beweglichkeit, 
iſt ſehr elaſtiſch, die Wärme dehnt fie aus, und je dichter ſie 
iſt, je elaſtiſcher iſt fie, und eben wegen ihrer großen Beweg⸗ 
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lichkeit iſt fie ſehr leicht und hat man fie noch nicht zum Gefrier 
ren bringen können. 

§. 830. Da fie der freien Materie noch mehr Zutritt 
erlaubt, wenn man fie verdünnt, fo wird fie dann electriſcher 
Leiter. 

$. 831. Nicht nur im Waſſer, (§. 815.) auch in andern 
Körpern befindet ſich viele Luft. Sie wird bei ihren Auflö⸗ 
ſungen aus ihnen entwickelt. Geſchieht dieß in Menge und 
ſchneller, ſo wird dieſe Bewegung dem Ohr wahrnehmbar und 
man nennt fie ein Aufbrauſen. 

$. 832. Unter der Miſchung der Luft iſt die die häufigſte, 
welche die Erde umgiebt, weil ſich da die Ausdünſtungen der 
Körper ſammeln. Man nennt fie die Atmo ſphäre. 

$. 833. Höher als eine Meile bemerkt man fie nicht 
über der Erde. 

§. 834. Da die Atmoſphäre eine beſtimmte Höhe hat, 
ſo hat auch der Druck ihres Gewichts ein beſtimmtes Maas. 
Die Erfahrung lehrt, daß er dem einer 32 Schuh hohen Waſ— 
ſer⸗Säule gleich iſt. 

H. 835. Doch findet man, daß der Druck der amoſphä⸗ 
riſchen Luft zu Zeiten ungleich iſt, welches von der veränderten 
Dichtigkeit herrührt. (§. 305.) 

§. 830. Daß ſich aber die Dichtigkeit der Luft verändert, 
fließt daraus her, daß ſie die Ausſcheidung der Erde und alſo 
ſehr verſchiedener Beſtandtheile iſt, (F. 824.) und daß fie ver⸗ 
ſchiedenen Graden der Wärme unterworfen iſt. (§. 829.) 

§. 837. Obgleich eine beſtändige Verwandlung in der 
Luft vorgeht, (§. 824.) fo geht fie doch in zu kleinen Körpern 
vor, als daß wir ſagen könnten, die Luft brenne und dieſes 
Phänomen der Verwandlung qualiſicirt ſich daher der Kleinheit 
ſeines Umfangs wegen nicht zur allgemeinen Einwürkung, zum 
Leuchten. (§. 139. 517.) 

§. 838. Ihre Beſtandtheile find der beweglichere und 
der unbeweglichere Stoff, Oxygen und Azot, weniger Hy⸗ 


drogen und Carbonik, da die Bewegung in ihr den körperlichen 
Zuſammenhang, der noch in den ausgeſchiedenen Theile der 
Körper und in den aufgelöſten Körpern ſeyn könnte, gelöft hat. 


$. 839, Doch findet man noch in ihr etwas von dem 


unbeweglicheren, alſo ſchwerer zu löſenden Stoff mit körper⸗ 
lichem Zuſammenhang, Carbonique, und um ſo mehr, je 
mehr Ausdünſtung in ihr geweſen. 

$. 840. Die atmoſphariſche Luft löſt ſich leicht auf und 
iſt ſehr beweglich und zum Miſchen tauglich, daher befördert ſie 
das Verbrennen und die ihm ähnlichen organiſchen Proceße der 
Fäulniß, Gährung, Vegetation und des Athemhohlens. 


§. 841. Es geht eine Miſchung beim Verbrennen vor, 
das beweglichere, das Oxygen, wird ihr entzogen und ſie nimmt 
daher nach dem Verbrennen weniger Raum ein, und der ver⸗ 
brannte Körper nimmt um ſo mehr an Gewicht zu. Beſonders 
beim Verbrennen des Phosphors, weil dieß fo ſchnell vor ſich 


geht, verwandelt ſich die atmoſphariſche Luft in Azot. 

$. 842. Man hat fie für ein mehr mechaniſches, als 
chymiſches Gemiſch gehalten, daß ihre Beſtandtheile mehr durch 
duſſere, als durch in ihnen liegende, Urſachen vereingt wären, 
weil man in der Höhe der Atmoſphare mehr Oxygen, in der 
Tiefe mehr Azot, antrifft. i f 

$. 843. Daher und weil in der Tiefe mehr Auflöſungen 
ſind, iſt die Atmoſphäre dicht an der Oberfläche der Erde nicht 
ſo durchſichtig als höher hinauf. 

$. 844. Den Hohlenſtoff, der in der Luft enthalten iſt, 
ſtrebt ſie durch ihre Bewegung zu zerſtören, d. i. den körper⸗ 
lichen Zuſammenhang, der noch in ihm übrig iſt, aufzuheben, 
und fo ſehen wir Kohlen: Gas und Kohlen -Saure ſich in at: 
moſphäriſche Luft verwandeln. 

$. 845. So lang er aber von der atmoſphäriſchen Luft 
noch nicht aufgeloſt iſt, hält er ſich, weil er unbeweglicher und 
alſo ſchwerer, als fie iſt, in der Tiefe und in Schichten. 
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§. 840. Hydrogen iſt in der Regel nicht in der atmofpha- 
riſchen Luft, weil der Zutritt derſelben gleich den geringen Fürs 
perlichen Zuſammenhang, der noch in ihm iſt, auflöſt, und 
es in Oxygen verwandelt. Ueberhaupt findet ſich dieſer Stoff 
wenig im freien Zuſtand in der Natur, weil er ſo ſehr beweg⸗ 
lich iſt, ſich fein übriger körperlicher Zuſammenhang ſchnell auf: 
löſt, und er ſich ſchnell mit andern Stoffen miſcht. 

§. 847. Man kann anch annehmen, daß das Hydrogen 
ſich gleich beim Zutritt der atmoſpäriſchen Luft, wegen feiner 
großen Verwandtſchaft zu dem in ihr enthaltenen Oxygen, in 
Waſſer verwandelt. 

§. 848. So lang es noch nicht aufgelöſt iſt von der 
atmoſphäriſchen Luft, ſteigt es in ihr, feiner größeren Be: 
weglichkeit und Leichtigkeit wegen, in die Höhe. 

Hydrogen iſt auch leichter als Oxygen, weil es von 
dem noch übrigen körperlichen Zuſammenhang auch noch 
eine größere gleichſam organiſirte Beweglichkeit hat. 

§. 849. Wenn durch Electricität oder den Funken die 
Miſchung der atmoſphäriſchen Luft mit dem Hydrogen auf 
einmal geſchieht, ſo entſteht kein Waſſer, ſondern es wird 
in Oxygen verwandelt. 

$: 850. Dieß geſchieht mit ſolcher Heftigkeit, daß 
eine Ditonation dabei geſchieht, und eine Erſchütterung, ſo 
beim Schießpulver und wahrſcheinlich auch bei den Erdbeben 
und Vulcanen. 

§. 851. Bei einer plötzlichen Miſchung des Hydrogens 
mit Oxygen ſind dieſe Erſcheinungen noch ſtärker, weil da kein 
Azot die Verbindung und der verbundenen große Beweglich— 
keit hindert. 

§. 852. Ohne Zutritt der atmoſphäriſchen Luft brennt 
das Hydrogen nicht, (wahrſcheinlich aud derſelben Urſache, als 


die atmoſphäriſche Luft) (§. 837.) dann aber, iſt es einmal ent⸗ 


zundet, iſt es für ſich fähig, das Feuer zu erhalten, und heißt 
daher brennbare Luft. 
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$. 853. Ohngeachtet es brennbar iſt, loͤſcht es aber durch 
feine größere Beweglichkeit ein andres Feuer, ($- 532.) und iſt 
zwar der Vegetation, aber nicht dem Athemholen guͤnſtig; wahr⸗ 
ſcheinlich, weil durch die Bewegung des Hydrogens der feinere 
Lebensproceß des Athemholens leichter geſtört wird, als der 
gröbere der Vegetation. 

$. 854. Es hat einen ſtarken Geruch, welches von dem 
Ueberreiz, den feine große Beweglichkeit benebſt feinem körperli⸗ 
chen Zuſammenhang macht, herkommen mag. 

$. 855. Wenn es ſich mit dem Oxygen in Waſſer ver, 
wandelt, nimmt es weniger Raum ein, als die beiden Gazen 
einzeln brauchten, wahrſcheinlich weil es dann das Oxygen mit 
Austreibung der freien Materie zwiſchen ſeinen Moleculis auf⸗ 
nimmt. 

$. 856. Eine erhöhte Bewegung und Wärme löſt den 
Zuſammenhang des Oxgens und Hydrogens wieder, und vers 
wandelt des Waſſer in Gaze. 

§ 857. Das Eiſen zerſetzt wieder beim Glühen das 
Waſſer, wahrſcheinlich indem ſeine Polar-Bewegung das be— 
weglichere Orygen durch ſeine Poren treibt, und das Hydrogen 
zurückläßt. N 

§. 858, Hieraus folgt, daß wenn das Hydrogen mit 
Oxygen ſich vereint zu Waſſer, es nicht feinen körperlichen Zus 
ſammenhang, wenigſtens nicht ganz, verliert, (wie es beim Ver⸗ 
binden mit der atmoſphäriſchen Luft, beim Detoniren und bei 
feinem Verbrennen der Fall ift) denn wie könnte es ſich ſonſt 
wieder als Hydrogen darſtellen? was gäbe ihm von neuem den 
einmal verlohrnen körperlichen Zuſammenhang wieder? 

$. 859. Daher auch der Sied-Punct des Waſſers gleich⸗ 
förmig iſt, weil alsdann die freie Materie wieder in die Zwi⸗ 
ſchenräume der Moleculen des Hydrogens eintritt in die das 
Oxygen aufgenommen wurde. 

$- 8bo. Zar ſtellt ſich auch zuweilen beim Zerſetzen des 
Waſſers das Hydrogen nicht wieder her; das kann aber durch 
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eine erſt beim Zerſetzen des Waſſers ſelbſt geſchehene Auflöfung 
des körperlichen Zuſammenhangs des Hydrogens, wo es dann 
Oxygen wird, veranlaßt werden. 

$. 861. Einige Erfahrungen ſcheinen zu beweiſen, daß 
Hydrogen auch Azot werden könne, und ſelbſt, ehe es Orygen 
werde: welches unſerer Theorie nicht widerſprechend wäre, 
(§. 787.) da alle Stoffe nach Aufhebung des körperlichen Zus 
ſammenhangs nur gradweiſe verſchieden ſind. 

$. 862. Das Carbonique in Luftform heißt fire 
Luft, von dem ihm zurückgebliebenen körperlichen Zuſammen⸗ 
hang. Er iſt dem Verbrennen, und dem Pflanzen- und thieri⸗ 
ſchen Leben, ſeiner Unbeweglichkeit und Fixität wegen, zuwider, 
hindert auch deshalb die Fäulniß. 

§. 863. Das Brennende und Selbſtſtändige im Geſchmack 
hat das Carbonik wohl von dem in ihm noch zurückgebliebenen 
körperlichen Zuſammenhang, der eine gewiſſe Statik in der 
Bewegung feiner Beſtandtheile bei ihrer Auflöſung hervorbringt. 

§. 864. Oefters ſäuert es, indem es als Reiz durch feine 
Körpörlichkeit würkt: meiſtens aber desoxydirt rs, indem fein 
übriger körperlicher Zuſammenhang die Bewegung und die be⸗ 
weglichen Theile der Bewegung reſorbirt. 

$. 865. Die Miſchung von Carbonik und Oxygen findet 
ſich nur in Gazgeſtalt, denn der unbeweglichſte und der beweg⸗ 
lichſte Stoff haben wohl zu wenig Beziehung zu einander, als 
daß ſie ſich körperlich verbinden, und mehr als bloß mechaniſch 
neben einander ſeyn könnten. 

$. 866. Das Azot in Luftform heißt Stick⸗Luft, 
weil es als weniger beweglich dem Verbrennen und dem dieſem 
ähnlichen Proceß des Athmens entgegen iſt. 

§. 867. Es läßt ſich denken, daß ſich auch Azot in Oxy⸗ 
gen verwandeln könne, weil ſie bloß gradweiſe verſchieden ſind. 

$. 868. Man könnte einwenden, daß, da bei flüchtigen 
Körpern kein Zuſammenhang mehr ſey, man ſich auch weder 
Carbonik noch Hydrogen im flüchtigen Zuſtand denken könne. 


— 0 — 


Allein die Nicht» Exiſtenz des Zuſammenhangs iſt nicht ſo abs 
ſolut gemeint. Er findet auch bei Dünſten immer noch etwas 
Statt. Die Schwere, Fixität und Dunkelheit des Karbonik, 
3. B. beweiſt das Er iſt aber im Vergehen und zwar beim Ay: 
drogen» Gas ſchnell und plötzlich, wie feine große Verwandtſchaft 
zum Oxygen, feine Detonationsfähigkeit und feine Brenn 
barkeit beweiſen. 

$. 869. Unter die Phänomene des flüchtigen Zuſtands 
gehört nicht nur das oben (F. 831.) erwahnt Aufbrauſen, ſon⸗ 
dern auch das Verpuffen und Detoniren der Körper, 
welches Statt hat, ſo oft eine plötzliche Auflöſung ihres Zuſam⸗ 
menhangs geſchieht. 


Organiſche Körper. 


$. 870. Unter organiſchen Körpern haben wir diejenigen 
verſtanden, die eine innere Wechſel⸗Würkung, einen innern 
Gegenſatz, haben. (. 198.) Wir dachten fie uns nur unter 
feſten Körpern, (§. 200.) und wiewohl immer mit einer äuſſern 
Wechſel⸗Würkung, ($- 107.) doch als ein vollkommenes Ein: 
zeln, Seyn und als ein Seyn für das All, nicht bloß für die 
Erde, oder für die Umgebung. ($. 199.) 

S. 871. Wir müſſen uns daher bei den organiſchen Kör⸗ 
pern in ihnen ſelbſt den Proceß des Lebens denken, den Ge⸗ 
genſatz eines Princips und einer Baſis, eiuer Anziehung mit 
Aſſimilation der Baſis durch das Princip, ($- 205 — 209.) 
einer Reaction der Baſis auf das Princip, (F. 210 — 222.) 
und einer Veränderung mit Production. (§ 223 — 236.) 

$. 872. Da wir uns in der Natur alles als Production 
denken müffen, (S. 8. 14. u. f.) ſo müſſen wir uns denken, daß 
die Organiſation aus der Vollendung der anorganiſchee Körper⸗ 
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lichkeit hervorgegangen ſey, wo dieſe ſich von der Umgebung 
und der Erde losgeriſſen hat. 

$. 8-3. Inſofern ſehen wir die Epoche des Flüſſig⸗ 
Werdens und der Verdünſtung der Körper mehr an der der 
Organiſation gränzen, (§. 777. 492.) und die At moſphäre zur 
Bildung der Organiſation thätig ſeyn, weil fie in aufge⸗ 
löſten Körpern beſteht. (§. 493.) 

$. 874. Weil die Organiſation die Vollendung des Anor⸗ 
ganiſchen vorausſetzt, ſo kann man annehmen, daß der Ueber⸗ 
gang des Anorganiſchen in das Organiſche durch die Flamme 
aus der Luft geſchehe, daß das Verbrennen die Gränze der 
Abhängigkeit von der Erde und von den auſſer dem Körper 
liegenden Gegenſatzen ſey. 

$. 875. Wir denken uns alſo bei den organiſchen Körpern 
in ihnen ſelbſt eine Wechſel-Würkung, daß Theile und Func⸗ 
tionen von ihnen im Gegenſatz ſtehen, daß fie ſtreben, auf ein⸗ 
ander zu würken, und eine höhere Verbindung mit einander 
einzugehen. 

$. 876. Da wir uns dieſe innere Wechſel-Würkung als 
in der Form des Körpers beſtimmt denken müſſen, (§. 113. 
u. f. f. f.) ſo müſſen wir uns in jedem organiſchen Körper Pole 
und in ſeiner innern Bewegung eine Polar-Direction denken. 
(H. 189.) 

§. 877. Wir konnten uns mehrere Gegenſätze in einer 
Organiſation vereinigt denken, (§. 193.) und wir müͤſſen dieß 
als eine höhere Organiſation, der vollkommenen Vereinigung 
wegen, anſehen. 

$. 878. Je mehr alſo die Conſtruction der Theile von 
der einfachen Polar-Direction abweicht, welches wir als eine 
Vereinigung mehrerer Gegenſatze anſehen müſſen, je vollkom⸗ 
mener iſt die Organiſation. 

§. 879. Wir finden daher auch die unvollkommenen Or: 
ganifationen mehr ihre Theile nur nach einer Direction hin, 


nach der der Länge, als der Polar-Direction; die vollkomme⸗ 
neren zugleich nach der Direction der Breite hin, haben. 

$. 880, Wir dachten uns auch im organiſchen Körper 
einen Magnetismus, nämlich eine Electricität, eine Würkung 
der freien Materie in Gemäsheit der Pole des organiſchen Kör⸗ 
pers, (. bbg. u. f. f. f. 674.) mehr oder weniger complieirt, 
und durch ihre Iſolirung eine höhere Vollkommenheit der koͤr⸗ 
perlichen Functionen hervorbringend. 

$- 881. Der Somnambulismus ſcheint in dem Körper 
durch Iſolirung eine allgemeine Fähigkeit (ohne beſtimmtes Or⸗ 
gan) zur ſinnlichen Erfahrung einzuführen, weil, wenn Form 
mit Form coinzidirt, fi) eine Weſenheit mit der andern ver: 
bindet, und eine ſonſt unmögliche Kraft möglich wird. Sie 
ſehen ohne Augen. 

$. 882. Wiewohl wir uns im Allgemeinen die organi⸗ 
ſchen Körper von der Erde unabbängig gedacht haben, (F. 777.) 
ſo können wir uns doch einen Einfluß der Polarität der Erde 
auf die des organiſchen Körpers denken, (9. 673.) und da, wo 
beide combinirt werden, wie im Siderismus, muß die Würkung 
ſehr ſtark ſeyn. 

$. 883. Den Gegenſatz der Natur finden wir in den 
organiſchen Körpern auch nicht nur von Theil zu Theil, ſondern 
auch noch beſtimmter, als eigene Function, die der organiſche 
Körper als Geſchlechtsverſchiedenheit in ſich trägt. 

$. 884. Man kann ſich dieß in demſelben Körper, den 
Gegenſatz der Function als den allgemeinen Gegenſatz des Or⸗ 
ganismus, oder noch vollkommener in verſchiedenen organiſchen 
Körpen, die als Gegenſatz für einander organiſirt ſind, denken. 

§. 885. Im letztern Fall wird das, was im Geſchlechts⸗ 
gegenſatz als Princip erſchien, das entwickeltere ſeyn, das das 
Beſtreben hat, ſich das weniger Entwickelte, die Baſis, zu 
aſſimiliren, um dadurch die höhere Entwickelung, die Ueber⸗ 
einſtimmung mit allem, ſchneller mit ihm gemeinſchaftlich zu 
erreichen. 
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$. 886. Wir find daher berechtigt, die Geichlechtd : Vers 
ſchiedenheit und die davon abhängigen Functionen als einen 
Uebergang zu einem höheren Zuſtand der Einigkeit anzusehen. 

$. 887. Wir finden daher auch, daß die höchſte Würk⸗ 
ſamkeit, der lebendigſte Genuß des Seyns und Strebens, dem 
beſonderen Daſeyn, der Individualität, der Organiſation ent⸗ 
gegen iſt, und wir ſehen einen höheren Zuſtand bei der Zerftd- 
rung des Organiſchen eintreten. 

$. 888, Wie die Wechſel⸗Würkung überhaupt, ſo auch 
die der Organiſation, und beſonders die in der Geſchlechts-Ver⸗ 
ſchiedenheit, muß als die Würkung eines höheren Einfluſſes 
angeſehen werden. 

$. 889. Auch die Geſchlechts-Verſchiedenheit muß ich 
mir, wie jeden Gegenſatz, ($. 11.) als graduell denken. 

§. 890. Die Organiſation, als eine innere Bewegung, 
muß als eine Quelle von Wärme angeſehen werden. 

§. 891. Daher, weil fie die Bewegung von auſſen nicht 
zu der eignen Bewegung reſorbirt, ſind die organiſchen Körper 
ſchlechte Wärme⸗Leiter und um ſo ſchlechtere, je vollkommner 
ſie organiſirt ſind. 

§. 892. Das Licht iſt nicht nur als eine Beförderung 
der Organiſation und als die Bedingung der Vegetation und 
des thieriſchen Lebens, als Einwürkung der Körper auf einan⸗ 
der, ($. 403.) ſondern auch das Leuchten, als das Erwachen 
des Anorgiſchen, als ſein Uebergang zum organiſchen, durch 
Unabhängigwerden von der Erde und Vereinigung mit dem 
All, anzuſehen. 

§. 893. Wir ſollen in den organifchen Körpern, wie 
in den anorgiſchen, diejenigen, wo mehr Einzeln-Seyn, von 
denen, wo mehr Verbunden⸗Seyn, diejenigen, wo mehr Unab- 
hängigkeit, von denen, wo mehr Abhängigkeit der Wechſel⸗ 
Glieder iſt, unterſcheiden. ($. 247 — 251.) 

$. 894. Dieſer Unterſchied ſtellt ſich in den organiſchen 
Körpern weſentlich dar, indem wir in den einen den innern 


N 
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Gegenſatz noch abhängig von der Wechſel Würkung nach auf: 
ſen, in den andern davon unabhängig, finden. 

§. 895. Im erſten Fall iſt mehr Einzeln-Seyn und Un⸗ 
abhängigkeit der Glieder des innern Gegenſatzes, im andern 
mehr Verbunden-Seyn und Abhängigkeit von einander, denn, 
infofern fie weniger für ein drittes find, ſind fie mehr für 
einander, 

$. 896. Inſofern fie von der Auſſen-Welt unabhängig, 
ihr in ihnen liegender Gegenſatz hingegen eine große Abhängig: 
keit der Wechfel- Glieder von einander und ein ſtarkes Verbun⸗ 
den⸗Seyn derſelben hat, fo bilden fie ein Ganzes, das nicht 
mit einer beſtimmten Umgebung, ſondern mit dem All der Dinge, 
in Verbindung ſteht. 

$. 897. Wo die innere Wechſel-Würkung noch von der 
nach auſſen abhängig iſt, ſehen wir ſie einer beſtimmten Um⸗ 
gebung angehören. Wir nennen ſie Pflanzen, die andern 
Thiere. 5 

$. 898. Auſſer dieſem Unterſchied der organiſchen Körper 
aber unterſcheiden wir noch ſowohl die Pflanzen, als die Thiere, 
in die, wo mehr Einzeln⸗Seyn, von denen, wo mehr Ver⸗ 
bunden » Seyn, der Gegenſatze iſt, nach unendlicher Gradation. 


8. 899. Da das Thier ein vollkommnes Einzeln ⸗Seyn 
iſt, was zugleich ein Seyn im Ganzen iſt, geben wir ihm 
vorzugsweiſe das Prädicat des Lebens, und da es nur mittelſt 
ſeiner Theile mit der Auſſenwelt in Berührung ſteht, legen wir 
ihm Organe, Sinne und eine Sinnlichkeit bei. 


§. 900. Wir unterſcheiden daher in feinem Körper, in- 
ſofern ‚feine Theile Organe der Wechſel-Würkung nach auſſen 
find, die von der inneren Wechſel-Würkung abhängig iſt, das 
jenige, als Theile eines Ganzen, was wir ſonſt als ſucceſſive 
Stufe des Lebens-Proceſſes unterſchieden, denn auch das thie, 
riſche Leben müſſen wir uns, wie das Leben der Körperlichkeit 
überhaupt, denken. 
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g. 00. Wir mlffen uns, wenn wir uns die Unabhän⸗ 
gigkeit des innern Gegenſatzes vom äuſſern denken wollen, uns 
den letztern als vollendet denken, und daher die Stufen des letz⸗ 
tern, als in der Einwürkung des innern Gegenſatzes auf die 
Auffen » Welt ſelbſt enthalten, als ihr Medium, denken. 

$. 902. Wir müſſen uns daher im Thier fo; viel Organe 
denken, als wir Stufen des Lebens-Proceſſes annahmen. 

§. 903. Da auch hier eine unendliche Gradation iſt, 
von der Pflanze zum Thier, ſo werden wir auch Thiere antref⸗ 
fen, die nur die erſten Stufen des Lebens - Proceſſes als Or⸗ 
gane und Sinne haben, aber dieſe exiſtiren eigentlich nicht 
unabhängig von der Auſſen⸗Welt, und die nur, die fie alle 
haben, können eigentlich Thiere genannt werden. f 


§. 904. Was den Geſchlechts-Gegenſatz betrifft, fo fin: 
det er ſich in allen organiſchen Körpern, und auch ſowohl i in 
den Pflanzen, als in den Thieren, wiewohl in jenen häufiger 
die beiden Fälle der Geſchlechtsverſchie denheit, ſowohl in einem, 
als in verſchiedenen Individuen. (F. 884.) 


$. 905. Da die Vereinigung des Gegenſatzes des Ge⸗ 
ſchlechts, als das höchſte des Lebens der Organiſation, ange: 
ſehen werden kann, (F. 886. 883.) ſo erſcheint hier dieſe Art 
der Production viel deutlicher, als in den anorgiſchen Körpern, 
als Saame, Keim, Bluthe, Frucht und Junges, als Be⸗ 
fruchtung, Begattung, Zeugung und Geburt. 


. g9ob. Das Product muß dem producirenden ahnlich 
ſeyn, ($. 229.) und iſt daher auch ein eignes organiſches We⸗ 
ſen, und es iſt weniger bei den organiſchen als bei den anorgi⸗ 
ſchen eine eigne Verwandlung des productrenden erfoderlich. 

$. 907. Als der vollendeteſte und dem Ende des indivi⸗ 
duellen am nachſten Zuſtand, bemerken wir ſowohl beim Zeu⸗ 
gen und beim Tod das Erwachen des Phosphors, des brenn⸗ 
baren Körpers, und ſehen wir bei vielen Pflanzen die Epoche 
ihres Vergehens auf die der Erſcheinung der Grucht folgen. 

(109 
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F. 908. Wir bemerken, daß die Blüthen und Früchte 
der Pflanzen Azot aushauchen, ſtatt ſonſt die Pflanze Orhgen 
aushauchet, welches wohl daher kommen mag, daß weil in 
dieſen Theilen der Lebens-Prozeß gleichſam vollen det iſt, denen 
ausgeſchtedenen Theilen keine ſo ſtarke Beweglichkeit, als 
anderswo, mitgetheilt wird. l 

$. 909. Daher hauchen auch die Pflanzen im Sonnen⸗ 

Schein Oxygen, in der Nacht Azot aus, weil durch die De: 
rührung der Central = Bewegung den ausgeſchiedenen Stoffen 
eine größere Beweglichkeit mitgetheilt wird. \ 
0 $. 910. Im allgemeinen müſſen wir uns für die organ. 
ſchen Körper, da fie eine ſehr thatige Wurkung nach auifen 
haben und einer Freiheit zur Bewegung bedürfen, eine ſeht 
bewegliche und leicht auflösbare Umgebung denken. * 

F. 911. Die at:moſphäriſche Luft iſt daher zu ihrem Leben 
erfoderlich. Oxygen begunſtigt es, die unbeweglicheren Stoffe 
aber, als Azot, Carbonique und Hydrogen, und die letztern 
noch insbeſondere wegen ihrem noch beibehaltenen körperlichen 
Zuſammenhang, find ihm nachtheilig. mA 
9.012. Mit letzterem, dem Hydrogen, leidet es für die 
Pflanzen die Ausnahme, daß ſie, nicht aber die Thiere, darin 
gedeihen, welches daher kommen mag, daß es zwar leicht 
beweglich, und ſein körperlicher Zuſammenhang leicht auflösbar 
iſt, aber doch nicht ſo ſchnell, als die feinere Organifation der 
Thiere es erfodert. f 

$. 913. Dasjenige, was der organiſche Korper von der 
Auſſenwelt zum Leben mitgetheilt braucht, nennen wir ſeine 
Nahrung. a 

§. 914. Dieſe Theilnahme läßt ſich nur durch eine Aſſi⸗ 
milation, mit Reaction des mitgetheilten, das verwandelt wird, 
mit einer Anziehung, Sättigung und Production denken, bei 
dem Thier alſo mit dem Organ, womit es die Verwandlung 
und Production der Körper empfindet, mit dem Geſchmack. 
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H. 915, Auch fühlen wir auf unſrer Zunge die Verwand⸗ 
lung und Production und fie dient daher auch zum Organ der 
augenblicklichen Production, der Darſtellung der ganzen In⸗ 
dividualitat, der Sprache. 

H. 910. In der Sprache iſt das Organ des Geſchmacks 
zugleich mit dem Schall verbunden, der Kraft und Anziehung 
iſt, und iſt ſo die ſchicklichſte Darſtellung der Individualität 
des organiſchen Körpers und feiner Wechſel-Würkung mit der 
Auſſenwelt. 

. 917. Da die atmoſphäriſche Luft ein ſo weſentlicher 
Beſtandtheil der E der organiſchen Körper ift, fo geht 
beſonders bei den Thieren ein beſtändiger Proceß des Ver⸗ 
brennens der Luft in dem organiſchen Körper vor. Es iſt das 
Athmen. 

8. 918. Der thieriſche Körper miſcht ſich mit der Luft 
und zieht Theile der Luft an, ſättigt ſich mit ihnen und pro⸗ 
ducirt mittelſt Ausſcheidung, alles in Gemäßheit ſeiner Form, 
Bewegung und Structur, wie ſie nach dem in ihm liegenden 
Gegenſatz beſchaffen ſind. 

$. 910. Weil der thieriſche Körper vermöge ſeiner Orga⸗ 
niſation eine gleichförmige innere Bewegung hat, und durch 
Blut und Lunge immer mit dem allgemeinen Medio der At— 
moſphare communicirt, fo bemerken wir auch in ihm eine gleich⸗ 
förmige Temperatur. 

§. 920. Bei der größeren Regelmäßigkeit der organiſchen 
Körper, müſſen wir uns auch eine durch die innere Wechſel⸗ 
Wuürkung bewürkte iſochroniſche innere Bewegung denken. Man 
nennt ſie Puls. 

$. 921. Da hiebei aber der Melt: Einfluß Statt hat, 
und dabei immer die wahrnehmbarſten Zahlen- Verhältniſſe 
Statt haben, fo geſchieht es, daß die Hulfivende Bewegung 
mit der der ee übereinſtimmt. 3 

H. 922. Auf der höchſten Culmination des Organiſchen, 
im en. feiner Thaͤtigkeit, finden wir etwas flüffiges, anor⸗ 


giſches, in den Hirnhöhlen, zum Beweis, daß ſich die Vollen 
dung des Organiſchen noch einer höheren Stufe der Entwick⸗ 
lung nähert. (§. 767. 772.) 

$. 923. In allem Organiſchen finden wir ein Wachs 
thum, weil der innere Gegenſatz ſich noch mehr entwickelt, 
nachdem er geworden iſt, und er mit der aufferen Ne 
in Wechfel: Würkung tritt. (§. 197.) 

$. 924. Daß die Wein-Gährung (. 509. u. f.) nicht 
bei thieriſchen Körpern erfcheint, mag daher kommen, daß mit 
dem Moment ihrer Auflöſung das brennbare ſchon entflieht, 
dagegen bei dem Anorgiſchen, ſo wie auch bei dem weniger 


Organiſchen, das brennbare erſt durch die Auflöſung ſelbſt 


erregt und es dadurch zu einem höheren Leben tauglich ger 
macht wird. 


Schluß Betrachtungen. 
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$- 9025. Die höchſte Grundform der Dinge iſt das vollkom⸗ 
menſte Für⸗einander⸗Seyn, daß fie, indem fie auf das voll 
kommenſte an fich find, zugleich auf das vollkommenſte im 
Ganzen find, eine Vereinigung des Unterſcheidens und Nicht 
Unterſcheidens. a 

§. 926. Alles Leben iſt dem Leben gleich, wie es uns 
in der Metaphyſik erſcheint, das in einer unendlichen Progreſ⸗ 
ſion des von Gott⸗Erſchaffen⸗Seyns und Göttlich-beſtimmt⸗ 
Seyns beſteht, indem das Einzelne aus dem Ganzen her 


vorgegangen ſich vollkommen zum Ganzen wieder ver 
einigt. 
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FS. 92). Die Gegenfüße oder Unterſchiednen find es 
daher nicht in ihrem Weſen, ſondern in ihrem augenblicklichen 
Beiſammen-Seyn, im Akt ihrer Verbindung, denn fie wür⸗ 
ken bei ihrer Vermählung nicht aus eignen, den einzelnen 
zugehörigen, Kräften, ſondern durch höheren Einfluß, der als 
das All der Dinge, als das Ganze der Natur, wie es die 
einzelne Exiſtenz modiſicirt, anzuſehen iſt. 

§. 928. Dieſe höchſte Grundform der Dinge iſt auch 
als ein Streben nach Einigkeit, als ein Einig-Seyn-Sollen 
und Einig⸗Seyn⸗Werden, anzuſehen. 

$. 929. Das Empfinden dieſes Lebens iſt Liebe und das 
Leben mit dieſer Erkenntniß iſt Tugend, wo aus dem vollen⸗ 
deten Gegenſatz ein neuer höherer, aus der Vereinigung des 
Unterſcheidens und Nicht-Unterſcheidens eine neue Trennung, 
ein neues Unterſcheiden, hervorgeht. 

§. 930. Verwandlung und Production find daher die 
höchſten Acte des Lebens, und ohne neue Schöpfung iſt kein 
Leben, weil Selbſt-Erſchaffen und Geſchaffen-Werden der 
Grund des Daſeyns iſt. 

§. 931. Das Leben erkennt ſich im Gegenſatz, im Mehr 
der Zukunft, im Minder der Vergangenheit, und die Pro 
greſſion des Lebens iſt in der Erneurung ſeiner Entſtehung. 

§. 932. Das entwickeltere ſtrebt zum weniger entwickel⸗ 
tere, um in feinem Seyn fein Entſtehen zu erneuern, und 
letzteres zu jenem, um ſeine Zukunft, ſeine Beſtimmung, zu 
fühlen. 

$. 933. Im Produciren wird das entwickeltere Gott 
gleich, indem es ein ſich und Gott gleiches gleich ihm ſchafft und 
ſich das weniger entwickelte gleich macht, und alles nähert 
ſich dem allgemeinen Zweck der Uebereinſtimmung mit allem, 
In jenem wird der Urſprung, in dieſem die Beſtimmung belebt, 
und durch die Production wird das Leben unaufhörlich 
erneuert, aber mit immer mehr Harmonie und Gött⸗ 
lichkeit. 


§. 034. Wir müſſen uns auſſer dieſem Trieb im einzel⸗ 
nen, eine Diſpoſition im Ganzen, die ihm entgegen kömmt, 
zum Zweck der Einigkeit denken. N 

§. 935. Der Unterſchied der Intelligenz liegt im Er, 
kennen des Lebens, im Leben auſſer dem Leben, das höher 
als das Leben iſt, und das nur als eine unmittelbare und 
vom Zuſammenhang der Dinge und der Natur unabhängige 
Aeuſſerung der Gottheit, als eine Offenbahrung, angeſehen 


werden kann, wiewohl wir fie uns nur auf dem Gipfel 


der Entwicklung aus der Natur, bei ihrer höchſten Vollen, 
dung denken können. 


Wahrheit und Gewißheit, 


Zweiter Band. P. 419. 


P hey ſi k. 


— 


$. 2320. Wir gehen alſo nun, nachdem wir den fünften 
Moment der Erfahrung überhaupt und der ſinnlichen Erfah⸗ 
rung insbeſondere in der Lehre der Körper abgehandelt haben, 
zum ſechsten Moment über. Ich muß mir die Mannich⸗ 
falt keit im Raum in dieſem ihrem Seyn beſtimmt durch das 
Leben als die fünfte angewandte Wiſſenſchaft denken. Es iſt 
die der Ratur, die Naturlehre, Phyſik. 
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$. 2321. Der Gegenſtand der Naturlehre iſt alſo die 
Mannichfaltigkeit im Raum als zugleich das Seyn der Dinge 
in meinem Körper, als das Seyn meines Körpers, gedacht, 
denn um mir die Mannichfaltigkeit im Raum beſtimmt durch 
das Leben zu denken, (§. 2320.) wie ich ſie mir denken muß, 
(F. 1008.) denke ich ſie mir im Seyn desjenigen ſinnlichen 
Erfahrungs⸗Moments, der das Leben darſtellt, (F. 1068.) und 
dieſer iſt das Seyn meines Körpers. ($: 830.) 

9 a3aa. Die Mannichfaltigkeit im Raum unterſchied 
ſich vom Seyn der Dinge in meinem Körper, vom Seyn mei⸗ 
nes Körpers, darin, daß die Manichfaſtigkeit im Raum eine 
Vielheit ohne Unterſcheidung, ein Neben: einander ⸗Seyn vers 
ſchiedener ohne Vereinigung war, die zwar unterſchieden und 
vereinigt werden konnten, aber es doch nicht waren, ſondern 
nur in einer Beziehung zu einem Ganzen, zum Beiſammen⸗ 
Seyn aller, waren, in dem ſie ſeyn konnten, ohne vereinigt 
zu ſeyn; (F. 884.) das Seyn der Dinge in meinem Körper 
hingegen eine dreifache Unterſcheidung und Vereinigung der 
Dinge, der Vielheit, iſt, denn in ihm iſt zuerſt die Unterſchei⸗ 
dung und Vereinigung der Dinge in der Vorſtellung, (5. 793.) 
indem die Vorſtellungen der Dinge in ihm ſind, (8. 839.) 
dann iſt in ihm die Unterſcheidung und Vereinigung der Dinge 
als Körper, (F. 309. u. f. f.) indem eine Vielheit in ihm iſt, 
indem es mit Theilen gedacht wird, (S. 840.) und indem 
auch die andern Körper auf ihn mittelft ihrer Theile Eindrücke 
machend, alſo mit Theilen, gedacht werden; (F. Bab. u. fr) 
und zuletzt iſt in ihm eine Unterſcheidung und Vereinigung 
der Unterſcheidungen und Vereinigungen ſelbſt, indem die 
Vorſtellungen der Dinge als ſeine Theile, die es als ein Gan⸗ 
zes zuſammen faßt, und mittelſt welcher mein Körper von 
andern Körpern unterſchieden und mit ihnen vereinigt werden 
kann, gedacht werden. (§. 847: u- f. 850. u. f.) 

8. 2323 Das Seyn meines Körpers unterſchied ſich 
vom Seyn der Körper darinn, daß er nicht wie dieſe die 
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Vielheit der Dinge dadurch vereinigte, daß er die Vielheit in 
fi auf dieſelbe Art zu einem Ganzen vereinigte, ſondern daß 
die Vereinigungen der Vielheit der Dinge ſelbſt ſeine Vielheit 


ausmachten. (§. 839.) Es muß alſo die Mannichfaltigkeit in 


Raum im Seyn meines Körpers gedacht ſich von der im Seyn 
der Körper gedacht auf die gleiche Art unterfcheiden. 
§. 2324. Als ich mir das Seyn der Körper dachte, 


dachte ich mir, daß die Vereinigungen der Vielheit der Dinge, 


die Eigenſchaften der Dinge, die ich mir als Eintheilungen der 
Natur dachte, in den Körpern ſelbſt und unabhängig von mei⸗ 
nen Vorſtellungen ſeyen, indem ſie die Dinge nur mittelſt 
deſſen unterſchieden und vereinigten, daß ſie auch die Vielheit 
in den Dingen, die Theile ihres Gehalts, unterſchieden und 
vereinigten, daß fie Scheidungen der Beſtandtheile der Körper 
wären. ($. 2128.) 

§. 2325. Es muß fich alſo der Gegenſtand der Phyſik 
darin von dem der Chymie unterſcheiden; daß die Eigenſchaf⸗ 
ten der Dinge und Eintheilungen der Natur, die ich mir in 
der Natürbeſchreibung als die Unterſcheidungen und Vereini⸗ 
gungen der Dinge dachte, ($- 17517.) als die Theile meines 
Körpers gedacht werden, und daß er mittelſt dieſer Theile von 
den andern Körpern unterſchieden und mit ihnen vereinigt ge 


dacht werde, (g. 839.) In der Chymie waren die Eigenſchaf 


ten der Dinge Unterſcheldungen und Vereinigungen einer Viel⸗ 
heit in den Körpern. (H. 2126.) Hier in der Phyſik machen 
fie ſelbſt eine Vielheit in meinem Körper aus, werden ſelbſt 
unterſchieden und vereinigt. 

§. agab. In der Naturbeſchreibung wurde das Seyn der 
Mannichfaltigkeit im Naum im Seyn einer einfachen Unter 


ſcheidung und Vereinigung gedacht, (§. 1715.) indem ich 
mir dachte, die Dinge, wie ſie, als auch ohne Vorſtellung 


ſeyend, gedacht würden, ſeyen dem, wie fie in der Vorſtel⸗ 
dung gedacht würden, gleich. (F. 1718.) In der Chymie 
wurde das Seyn ber Mannichfaltigkeit im Naum im Seyn einer 
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doppelten Unterſcheidung und Vereinigung gedacht, (§. 2074. 
indem ich mir dachte, die Theile, die die Körper als Figuren 
enthielten, würden durch die Eigenſchaften der Körper getrennt, 


und vereinigt, und dadurch die Körper von einander unter⸗ 


ſchieden, und mit einander vereinigt. ($- 2092.) In der 
Phyſik nun muß das Seyn der Mannichfaltigkeit im Raum im 
Seyn einer dreifachen Unterſcheidung und Vereinigung gedacht 
werden, (S. 2322.) indem gedacht wird, die Unterſcheidungen 
und Vereinigungen der Vielheit der Dinge mittelſt der Unter 
ſcheidung und Vereinigung der Vielheit in den Dingen mach⸗ 
ten ſelbſt eine Vielheit in meinem Körper, machten die Be⸗ 
ſtandtheile meines Körpers aus, wodurch er von andern Kör⸗ 
pern unterſchieden würde, und ſich mit ihnen vereinigte. 
9. 2327. Ich unterſcheide und vereinige in der Phyſik: 
1) die Dinge von einander, wie ich in den Egenſchaften der 
Dinge that, denn ich nehme die Eigenſchaften der Dinge an: 
2) die Theile der Dinge von einander, wie ich in den Schei⸗ 
dungen des Inhalts der Körper that, denn ich nehme an, die 
Dinge würden nur von einander dadurch unterſchieden und mit 
einander vereinigt, daß ihre Theile von einander unterſchieden 
und mit einander vereinigt würden; ich nehme die Eigenſchaf⸗ 
ten der Dinge als Scheidungen der Beſtandtheile der Körper 
an: 3) unterſcheide und vereinige ich die Unterſcheidungen und 
Vereinigungen der Vielheit der Dinge und der Vielheit in den 
Dingen ſelbſt, als ſelbſt eine Vielheit in meinem Körper aus⸗ 
machend, wodurch er ſich von andern Körpern unterſcheide und 
mit ihnen vereinige. N 
§. 2328. Ich denke mir zugleich die Mannichfaltigkeit 

im Raum unterſchieden und vereinigt, dieſe in ſich ſelbſt unter: 
ſchieden und vereinigt, und dieſe ⸗Unterſcheidungen in mir ſelbſt 
unterſchieden und vereinigt. Ich denke mir drei Vielheiten, 
eine Vielheit der Dinge, eine Vielheit der Theile der Dinge, 
und eine Vielheit der Unterſcheidungen und Vereinigungen der 
Vielheit der Dinge mittelſt der Unterſcheidung und Vereini⸗ 
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gung der Vielheit in den Dingen. Alle find in meinem Kör⸗ 


per unterſchieden und vereinigt, indem ich annehme, die Unter⸗ 


ſcheidungen und Vereinigungen der Dinge und der Theile der 


Dinge machten eine Vielheit in ihm aus, wodurch er von 


andern Körpern unterſchieden und mit ihnen vereinigt werden 
könnte. (F. 2325.) 

§. 2329. Ich muß mir alſo denken, die Eigenſchaften 
der Dinge bildeten, indem ſie Scheidungen der Beſtandtheile 
der Körper ſeyen, in meinem Körper daſſelbe räumliche Seyn 


des Gehalts und als Figur, das die Vielheit in den Körpern 


hatte, ($. 2101. u. f.) denn ich ſollte mir den Zuſammenhang 
der Beſtandtheile meines Körpers denken, wie ich mir den der 
Beſtandtheile der Körper dachte. ($. 232 b.) 

§. 2330. Es iſt nicht widerſprechend, ſich die G 
ten der Dinge und die Scheidungen der Körper als Beſtand⸗ 
theile eines Körpers zu denken, denn ſo, wie ich mir in den 
Scheidungen ein An⸗ſich-Seyn der Eigrnſchaften der Dinge 
dachte, ($. 2083.) die doch nur Vorſtellungen der Dinge was 
ren, und ein An⸗ſich⸗Seyn, bei dem mein Körper thätig war, 
($. 2112. u. f.) fo gut kann ich mir denken, dieſes An⸗ ſich⸗ 
Seyn der Vorſtellungen der Dinge, das zugleich Thätigkeit 
meines Körpers ſey, ſey zugleich in meinem Körper ent⸗ 
halten. 

§. 2331. Bei der Scheidung der Beſtandtheile der 
Körper, dachte ich mir die Darſtellung des Zuſammenhangs, 
als eine Trennung, weil ich den Zuſammenhang als beſtehend 


vorausſetzte. ($. 2128.) Soll ich mir nun bei den Unterſchei⸗ 


dungen und Vereinigungen der Dinge mittelſt der Unterſchei⸗ 
dung und Vereinigung der Theile der Dinge, die zugleich Un⸗ 
terſcheidungen und Vereinigungen meines Körpers und der 
Dinge ſeyn ſollen, (F. 2326. u. f. f.) die Darſtellung des Zu⸗ 
ſammenhangs eben fo denken, ($. 2329.) ſo muß ich mir auch 
den Zuſammenhang der Dinge unter einander, als mittelſt 
des Zuſammenhangs ihrer Theile unter einander ſowohl, als 
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der Dinge mittelft ihrer Theile mit meinem Körper, beſtehend, 
vorausſetzen und die Darſtellung aller dieſer dreierlei Unter⸗ 
ſcheidungen und Vereinigungen wird ebenfalls als eine Tren⸗ 
nung dieſes Zuſammenhangs erſcheinen. 

§. 2332. Die Eigenſchaften der Dinge, oder vielmehr 
der Körper, denn ſchon in der Chymie bedienten wir uns 
dieſes Ausdrucks, (§. 2156.) und hier iſt, wie in der Chy⸗ 
mie, von den Eigenſchaften, als Scheidungen, die Rede, wer⸗ 
den daher in der Phyſik als Trennungen des Zuſammen⸗ 
hangs der Körper mittelſt ihrer Theile mit meinem Körper, 
und als Trennungen des Zuſammenhangs der Körper unter 
einander mittelſt der Trennung des Zuſammenhangs der Theile 
der Körper von einander, erſcheinen, ($. 2329.) und dadurch 
darſtellen, wie dieſe Eigenſchaften und Scheidungen in mei⸗ 
nem Körper ſelbſt ein Ganzes bilden. (§. 232 b. u. f. f.) 

$. 2333. Ich dachte mir meinen Körper als mittelſt der 
Vorſtellung mit den andern Körpern verbunden, die andern 
Körper als vorſtellbar. (H. 840.) Ich muß mir daher in der 
Phyſik meinen Körper mittelſt der Eigenſchaften der Dinge 
mit den andern Körpern verbunden, die Körper mit Eigen⸗ 
ſchaften, denken. 

§. 2334. Ich thue dieß, indem ich meinen Körper als 
aus den Eigenſchaften der Körper, die zugleich die Schei— 
dungen ihres Inhalts find, beſtehend denke, ($. 2329. u. f.) 
denn, ſind die Eigenſchaften und Scheidungen der Körper ſeine 
Beſtandtheile, ſo iſt er mittelſt der Eigenſchaften der Kbrper 
und mittelſt ihrer Beſtandtheile mit ihnen verbunden. 

$. 2335. Ich dachte mir meinen Körper als vermittelſt 
der andern Körper ſeyend, weil er als ein vorſtellendes gedacht 
wurde, das vorſtellende aber nur inſofern iſt, als das vorge⸗ 
ſtellte iſt, und das vorgeſtellte, die Körper, als um ihrer ſelbſt 
willen ſeyend, angenommen werden. (§. 841.) Ich muß mir 
daher in der Phyſik meinen Körper als vermittelſt der an⸗ 
dern Körper ſeyend denken, weil er als die andern Körper 
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unterſcheidend und vereinigend gedacht wird, als die Unter 


ſcheidungen und Vereinigungen der Körper in ſich faſſend, 
(F. 2326. u. f. f.) und wir uns dieſe dabei an ſich ſeyend, 
als Beſtandtheile habend, denken. 

§. 2330. So gut als ich mir beim Leben, und ſo ofk 
ich meinen Körper im Verhältniß mit den andern Körpern, dach⸗ 
te, mir die andern Körper mit Theilen und als eine Viel⸗ 
heit enthaltend dachte, (§. 843.) fo gut muß ich mir in de; 
Phyſik, ſo oft ich mir meinen Körper als die Unterſcheidun⸗ 
gen und Vereinigungen der Vielheit der Körper, mittelſt der 
Unterſcheidung und Vereinigung der Vielheit mit ihnen, in ſich 
faſſend denke, mir dieſe Vielheit, die in den Körpern iſt, den 
Inhalt der Köörper, ſo denken, ſo wie ich mir ihn in der 
Chymie dachte. 

$. 2337. Ich muß daher immer im Gegenſtand der Phyſik 
mir die Körper als nur mittelſt ihrer Beſtandtheile von meir 
nem Körper unterſcheidbar und mit ihm vereinigbar denken: 
indem ich mir denke, was die Körper unterſcheide und ver⸗ 
einige, unterſcheide und vereinige ſie nur inſofern, als es ihre 
Beſtandtheile unterſcheide und vereinige, ($. 2128.) ſowohl, 
weil der Unterſchied der Körper mir als zugleich Unterſchied 
ihrer Beſtandtheile, die Veranderlichkeit nur als Auflöſung, 
denkbar iſt, (§. 2178. u. f. f. f.) als auch, weil lch mir die 
Unterſcheidungen und Vereinigungen der Körper mit Gehalt 
im Raum denken muß, da ich mir ihr Seyn ſo denke. 

§. 2338. Beim Leben dachte ich mir, daß die Körper 
Eindrücke auf meinen Körper machten daß mein Körper füh⸗ 
lend ſey, daß die Vorſtellungen der Dinge, welche Theile des 
Ganzen, das mein Körper iſt, ausmachen, veranlaßt ſeyen 
durch das Seyn der andern Körper, daß dieſe aber auch unab⸗ 
hängig von dieſen Eindrücken, die ſie auf meinen Körper mach⸗ 
ten, feyen. (H. 842.) Eben fo muß ich mir in der Phyſik 
denken, daß mein Körper fühlend ſey, daß die Eigenſchaften 
und Scheidungen der Körper, die Beſtandtheile meines Kör⸗ 
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pers ſeyen, (S. 2325. u. f. f.) veranlaßt würden durch das 
Seyn der Körper, daß die Körper aber auch unabhängig von 
dieſen Eindrücken, die ſie auf meinen Körper machten, ſeyen; 
daß die Körper auſſer dem, daß ſie durch Eigenſchaften und 
Scheidungen mittelſt deſſen, daß ſie durch die Unterſcheidung 
ihrer Theile von einander unterſchieden würden, von meinem 
Körper unterſchieden würden, ein unabhängiges Seyn hätten. 
Ich muß mir die Körper dabei als an ſich ſeyend denken. 

$. 2339. Beym Leben dachte ich mir das unabhängige 
Seyn der andern Körper von den Eindrücken, die ſie auf mei⸗ 
nen Körper machten, indem ich mir dachte, die Körper mach⸗ 
ten nicht mittelſt ihres Ganzen, ſondern nur mittelſt der Theile, 
die ſie enthielten, Eindrücke auf meinen Körper, und die Kör⸗ 
per ſeyen mithin und ſie ſeyen auch nicht in dieſen Eindrücken. 
(S. 843.) Eben jo muß ich mir in der Phyſik denken, 
die Körper machten nur mittelſt ihrer Beſtandtheile Eindrücke 
anf meinen Körper, denn alsdann ſind ſie von dieſen Ein⸗ 
drücken unabhängig und ſind an ſich. Ich denke mir alſo 
die Unterſcheidungen und Vereinigungen der Körper von mei⸗ 
nem Körper als mittelſt der Eindrücke der Körper geſchehend, 
dieſe Eindrücke ſelbſt aber nur mittelſt der Beſtandtheile der 
Körper geſchehend. Ich denke mir alſo in der Phyſik die Viel⸗ 
heit in den Körpern als auſſer dem Zuſammenhang ihres Gan⸗ 
zen würkend. Ich kann mir dieß auch denken, denn, als ich 
mir die Körper dachte, dachte ich mir auch ein unabhängiges 
Seyn der Theile vom Ganzen, (F. 318.) und ich kenne nun 
die Theile als aufgelöſt und producirend. 

§. 2340. Denke ich mir die Eindrücke der Körper auf 
meinen Körper nur mittelſt ihrer Beſtandtheile, ſo muß ich 
mir mehr als einen Eindruck denken, den der Körper auf mei⸗ 
nen Körper mache, denn, um daß der Beſtandtheil als Beſtand⸗ 
theil würke, muß er in Bezug auf die Einheit würfen, in der 
er ſteht: er muß alſo mit ſeinem Nebentheil würken. Ich muß 
mir die Eindrücke der Körper auf meinen Körper als Ein⸗ 
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drücke der Vielheit und zwar einer vereinigten AR 
denken. 5 

§. 2341. Ich dachte mir beim Seyn meines Körpert 
einen Uebergang vom Seyn der Vorſtellung zum körperlichen 
Seyn, weil er um ſolcher willen war, die an ſich waren, die 
nicht um ſeinetwillen waren, und fein Seyn alſo durch das 
Seyn der Körper aufgehoben war, und da fein Seyn mit dem 
der Körper vereinigt ſeyn ſoll, und fein Aufgehoben⸗Seyn 
durch das Seyn der andern Körper weniger ſeyn muß als fein 
Seyn mittelſt ihnen, als fein Vorſtellen der Körper. Ic 
dachte mir alſo das Vorſtellen der Körper entſtanden aus der 
Unabhängigkeit derſelben von meinem Körper, und daß er dieſe 
Unabhängigkeit der Dinge von ihm mittelſt der Verein 
gung mit ihnen durch die Vorſtellung dekſelben 3 
(F. 844. u. f. f.) 


$. 2342. Ich muß mir eben fo bei der Phyſik einen 


Uebergang des Seyns meines Körpers, wie er die Vorſtel 
lungen und die Eigenſchaften der andern Körper, als ſeine 
Beſtandtheile, enthält, vom bloßen Seyn der Vorftellung, 
der Unterſcheidung und Vereinigung der andern Körper, 
(F. 2334.) zum Seyn im Ganzen, das dieſe Eigenſchaften 
als Beſtandtheile enthält, denken. 


§. 2343. Inſofern mein Körper die Dinge nach ihren 
Eigenſchaften unterſcheidet und vereinigt, hat er ein Seyn 
der Vorſtellung, iſt er vereinigt mit den Körpern, und hat 
es auch nicht. Er hat es, indem er nur inſofern unterſchei⸗ 
det und vereinigt, als Körper zu unterſcheiden und zu vereini⸗ 
gen find. Er hat es aber nicht, inſofern die, die er unterſchei⸗ 
det und vereinigt, nicht um ſeinetwillen, ſondern an ſich ſind, 
und nicht nur inſofern find, als fie Eigenſchaften haben 
ſondern auch, als fie Beſtandtheile haben. (§. 2336.) Mein 
Körper hat kein Seyn der Vorſtellung, inſofern dieſe Unter: 
ſcheidungen und Vereinigungen der Körper zugleich Scheidun⸗ 
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gen der Körper find, zugleich an ſich find, zugleich Unter⸗ 
ſcheidungen und Vereinigungen der Beſtandtheile der Körper 
ſind. N 

§. 2344. Da alſo inſofern das Seyn meines Körpers 
durch das Seyn der andern Körper aufgehoben iſt, und den⸗ 


noch mein Körper eben ſo gut ſeyn ſoll, als die andern Kör⸗ 


per, ſo muß ich annehmen, das, daß die andern Körper Be⸗ 
ſtandtheile meines Körpers würden, ſey mehr, als das, daß 
die andern Körper unabhängig ſeyen von den Eindrücken, die 
ſie auf meinen Körper machten, mein Körper hübe mittelſt 
der Unterſcheidungen und Vereinigungen der Körper ihr Unab⸗ 
hängig⸗Seyn auf, ihr Seyn als Vielheit auf. 

§. 2345. Ich dachte mir im Leben, daß mein Körper 
auf die andern Körper einwürke. Ich dachte ihn mir als thä⸗ 
tig. Ich denke mir, daß das bloße Vorſtellen der Körper, 
das bloße Vereinigen der Vielheit der Körper um des Aufhe⸗ 
bens der Vielheit willen, zu einem körperlichen Seyn meines 
Körpers, zu einem Vereinigen dev Vielheit um ihrer ſelbſt 
willen, werde. Ich denke mir die Körper nicht blos als von 
meinem Körper vorgeſtellt, ſondern dadurch auch ſeine Theile 
werdend, daß mein Körper, indem er ſich die andern Körper 
vorſtelle, ihr Seyn zu feinem Seyn mache. (H. 847. u. f.) Ich 
denke mir auch in der Phyſik, daß mein Körper auf die andern 
Körper einwürke und thätig ſey, denn die Eigenſchaften und 
die Scheidungen der Körper ſind Unterſcheidungen und Vereini- 
gungen der Körper und der Theile der Körper, (§. 23a b. u. f. 
f. f.) die zu einem körperlichen Seyn, zu Beſtandtheilen mei⸗ 
nes Körpers, werden. Ich denke mir die Körper als unter 
ſich nicht bloß, und in ihren Theilen, und mit meinem Körper, 
mittelſt ihrer Eigenſchaften, vereinigt, ſondern auch dadurch 
Theile meines Körpers werdend, indem mein Körper die Kör⸗ 
per von einander und ihre Theile von einander und die Koͤrper 
von ſich durch ihre Eigenſchaften unterſcheide und vereinige, ihr 
Seyn zu ſeinem Seyn mache, denn ich denke mir, daß das, 
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daß die Körper Theile meines Korpers werden, mehr in mei⸗ 
nem Korper vermoͤge, als das Vorgeſtellt Seyn der Körper 
darin vermoͤge. (§. 2344.) Ga 

$ 2340. Daß die andern Körper Theile meines Körpers 
würden, dachte ich mir beim Leben dergeſtalt, (F. 849.) daß 
dieß mittelſt der Theile des Körpers geſchahe, wo ſich dann 
eine zunehmende Vereinigung der Koͤrper mit meinem Korper 
denken läßt. Eben fo muß ich mir denken in der Phyſif, 
die Koͤrper würden durch ihre Eigenſchaften und Scheidungen 
mittelſt ihrer Beſtandtheile mit meinem Koͤrper vereinigt. 

§. 2347. Ich ſah vorhin, (S. 2340.) daß ich mir die 
Eindrücke der Koͤrper auf meinen Körper als Eindrücke der 
Vielheit und zwar der vereinigten Vieheit denken müſſe. Denke 
ich mir alſo, das, daß die Koͤrper Theile meines Koͤrpers würden, 
geſchähe mittelſt ihrer Eindrücke, (F. 2345.) und? mittelſt der 
Theile der Körper, (§. 2340.) ſo muß ich mir auch dieſes Wer 


den der Körper zu Theilen meines Körpers als Theilwerdung 


der im Koͤrper vereinigten Vielheit zu Theilen meines Koͤrpets 
denken. 5 

§. 2348. Eben fo gut, als ich mir denken konnte, die 
Eigenſchaften und die Scheidungen der Körper machten die de 
ſtandtheile meines Körpers aus, (F. 2330.) eben ſo gut kann 
ich mir denken, die Körper würden mittelſt ihrer Theile jene 
Beſtandtheile meines Koͤrpers, (§. 2347.) denn ich dachte mir 
die Körper als mittelſt ihrer Theile die Eindrücke veranlaſſend , 
die Beſtandtheile meines Körpers waren. ($. 2338. u. f.) 


§. 2349. Ich denke mir alſo in der Phyſik, daß zugleich 


die Vielheit der Eigenſchaften (§. 2326. u. f. f.) und die 


Vielheit des Gehalts der Körper (F. 2340. u. f.) zu Beſtand⸗ 


theilen meines Koͤrpers werde, oder vielmehr denke ich mir, 
daß erſteres vermittelſt dieſes geſchehe, denn ich nehme an, 
die Eigenſchaften und die Scheidungen geſchähen in meinem 
Körper mittelſt der Eindrücke der Körper und der Eindrücke 
der Körper mittelſt der Theile der Korper (§. 2339.) und 
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das, was die Koͤrper unterſcheide und vereinige, unterſcheide 
und vereinige ſie nur inſofern, als es ihre Beſtandtheile unter 
ſcheide und vereinige. (§. 2337.) Auch kann ich, wie ich ge⸗ 
ſehen habe, mir die Theilwerdung der Körper nur mittelſt 
der Vielheit in ihnen denken. ($. 2347.) 

S. 2350, Weil ich mir das, daß die Körper Theile meis 
nes Körpers werden, mittelſt deſſen denke, daß die Theile der⸗ 
ſelben Theile meines Körpers werden, ſo iſt es einerlei, ob 
ich mir denke, daß alle ihre Theile, oder nur einige derſelben, 
Theile meines Körpers werden, auch im letzten Fall iſt Theil⸗ 
werdung. g 
§. 2351. Ich denke mir alſo, daß die Körper und ihre 
Eigenſchaften Theile meines Körpers mittelſt ihrer Beſtand⸗ 
theile werden. (§. 2349.) Ich muß mir folglich dieß nicht 
bloß alſo denken, daß die Beſtandtheile der Körper Theile mei⸗ 
nes Körpers werden als Vielheit überhaupt, ſondern als Viel⸗ 
heit, wie ſie im Körper vereinigt war, und wie ſie in ihm 
eine Einheit bildete, wie ſie in Bezug auf die Einheit des Kör⸗ 
pers war. (§. 2340.) Ich muß mir folglich denken, daß, ſo 
wie die Vielheit im Körper in Bezug auf dieſe Einheit und in 
der Art, wie ſie im Körper unterſchieden und vereinigt war, 
auf meinen Körper einwürkte „ſie auch in Bezug auf dieſe 
Einheit und in der Art ihrer Unterſcheidung und Vereinigung 
nach derjenigen Scheidung des Inhalts, die bei ihr denkbar 
war, zu Theilen meines Körpers werde. Dieß ſtimmt voll⸗ 
kommen damit überein, daß zugleich die Eigenſchaften oder viel« 
mehr die Scheidungen, mit dem Gehalt der Körper und mit⸗ 
telſt dieſes, zu Beſtandtheilen meines Körpers werden follen. 
($..2349. 2326. u. f. f.) ü 

§. 2352. Vereinigen ſich in der Phyſik durch die Eigen⸗ 
ſchaften der Körper die Körper, ſowohl in ihren Beſtandthei⸗ 
len und unter ſich, als auch mit meinem Körper, (§. 2345.) 
und geſchieht dieß vermittelſt der Eindrücke, die durch das Seyn 
der Körper, als Vielheit, durch ihr unabhängiges Seyn, ver 
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anlaßt werden, (S. 2338. u. f.) fo erſcheinen alſo die Eigen. 
ſchaften als ein Verbunden-Seyn der Dinge vermittelſt ihres 
Einzeln⸗Seyns. Dieſes Seyn der Dinge aber war ihr he; 
als Urfachen. (§. 1903.) 

§. 2353. Da ich mir aber die Eigenſchaften ſowohl, eb 
daſſelbe kö perliche Seyn in meinem Körper bildend, denken 
fol, das die Scheidungen in den Körpern aufheben, (§. 2329) 
und daß fie zu Gehalttheilen meines Körpers würden, (§. 2334) 
als auch dieſe Eigenſchaften, als mittelſt der Beſtandtheile der 
Körper würkend, (§. 2346.) in der Phyſik denken ſoll, welches 
alles ein Seyn der Eigenſchaften im Raum iſt, ſo muß ich mit 
die Eigenſchaften der Körper in der Phyſik nicht ſowohl, als 
ein Seyn als Urſachen, als ein Seyn als Kräfte, denken, 
denn dieß war das Seyn als Urſachen im Raum, das Verbun⸗ 
den Seyn der Dinge im Raum mittelſt ihres Einzeln⸗Seyns 
im Raum. (F. 1911. u. f.) Ich denke mir in der Phyſik die 
Eigenſchaften als Kräfte der Körper, die die Eindrücke, die 
auf meinen Körper geſchehen, veranlaſſen. 

§. 2354. Ich denke es mir aber inſofern nicht, als das 
Seyn der Körper als Vielheit zwar ein unabhängiges Seyn it, 
(§ 2339.) aber doch kein Einzeln Seyn, denn das Seyn der 
Körper als Ganzes mit Theilen iſt ein Verbunden-Seyn. Ez 
erſcheint daher auch der Ausdruck „Kraft“ mehr uneigentlich 
in der Phyſik gebraucht. 

§. 2355. Ich muß mir alſo jede Eigenſchaft der Dinge 
als eine Kraft der Körper denken, mittelſt welcher die Vielheit 
in ihnen einen Eindruck auf meinen Körper mache, wodurch 
eine Trennung des Zuſammenhangs, in dem die Körper mit 
einander und mit meinem Körper ſtehen, mittelſt der Trennung 
des Zuſammenhangs ihrer Beſtandtheile veranlaßt werde, und 
die Beſtandtheile des Körpers ganz oder zum Theil Beſtand⸗ 
theile meines Körpers fammt der Eigenſchaft werden, wo⸗ 
durch alsdann die Körper mit meinem Körper vereinigt wie 
den; welche Vereinigung alsdann dazu diene, meinen Köͤr⸗ 
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per von den andern Körpern, die ſich nicht mit ihm vereinigt 
haben, zu unterſcheiden, und durch Vergleichung zu vereini⸗ 
gen: indem, inſofern die Beſtandtheile eines Korpers die ſei⸗ 
nigen geworden ſind, er von den andern Körpern zu unter⸗ 
ſcheiden iſt, inſofern aber auch die Eigenſchaft ſelbſt ſein Be⸗ 
ſtandtheil geworden iſt, keine Unterſcheidung Statt hat, da 
die Eigenſchaft dasjenige iſt, was die Vielheit der Körper aufs 
hebt und verbindet. (§. 1700.) Die Körper aber und ihre 
Eigenſchaften und Scheidungen werden in der Phyſik nur 
mittelſt ihrer Beſtandtheile Theile meines Körpers; (F. 2346.) 
die Unterſcheidung und die Nicht-Unterſcheidung meines Kör⸗ 
pers von den andern Körpern iſt alſo in der Phyſik innigſt 
verſchmolzen. 

$. 2356. Es iſt nicht widerſprechend, daſt ich mir denke, 
die Eindrücke der Vielheit in den Körpern veranläfiten eine 
Trennung des Zuſammenhangs, in dem die Körper mit mei⸗ 
nem Koͤrper ſtünden, und dieſe Trennung veranlaſſe doch auch 
nachher eine Vereinigung der Körper mit meinem Korper; 
denn jenen Zuſammeuhang dachte ich mir mittelſt der Eigen⸗ 
ſchaften der Dinge als Vorſtellungen, (§. 2338.) die ich mir 
als Beſtandtheile meines Körpers dachte, (§. 2334.) und 
dieſe Vereinigung denke ich mir mittelſt deſſen, daß die Be: 
ſtandtheile der Koͤrper Beſtandtheile meines Koͤrpers werden. 
(F. 2345. u. f. f.) Der erſte Zuſammenhang der Koͤrper mit 
meinem Körper, der der Eigenſchaften der Koͤrper, hebt ſich 
alſo ſelbſt auf, indem er zu einem anderen wird, zu dem des 


räumlichen Gehalts. (§. 2349.) 


$. 2357. Die Körper würken mit der Vielheit in ihnen 
nach der denkbaren Scheidung derſelben auf meinen Koͤrper 
ein. (H. 2340. 2351.) Inſofern verbindet ſich mein Körner 
mit den Koͤrpern. Er verbindet ſich aber auch nicht, ſondern 
trennt ſich von ihnen, inſofern, da die Beſtandtheile der 
Körper aufgeloͤſt werden, die Korper ſelbſt aufhoͤren zu ſeyn, 
und die Vereinigung alle wegfallt, die dadurch Statt hatte, 


Zn 
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daß dieſelbe Eigenſchaft, die als Scheidung im Körper würkte , 
als Einwürkung in meinem Körper würkte. Es iſt aber offen, 
bar, daß mehr Vereinigung, als Trennung, bei den Eindrücken 
der Körper zwiſchen denen Körpern und meinem Körper iſt, 
weil ſelbſt, indem der Körper aufhört zu ſeyn, er ſich mit 
meinem Körper vereinigt, und er nur, während er ſich mit 
ihm vereinigt, aufhört zu ſeyn. ' 

$. 2358. Ich denke mir dieß aber auch, als eine Thä⸗ 
tigkeit meines Körpers. (§. 2345.) Ich muß mir daher die 
Eigenſchaften der Dinge als Thätigkeiten meines Körpers ben: 
ken, indem mein Körper durch Unterſcheidung und Verein 
gung der Eindrücke der Körper die Eigenſchaften der Körper zu 
feinen Beſtandtheilen mache, (F. 2329. u. f.) mittelſt deſſen, 
daß er die Beſtandtheile der Körper zu ſeinen Beſtandtheilen 
mache. ($. 2349.) Ich denke mir die Eigenſchaften der Dinge 
als eine Thätigkeit, die in meinem Körper iſt, die aber durch 
die Vielheit in den andern Körpern veranlaßt wird, die auf 
eine mit dieſer ſeiner Thätigkeit übereinſtimmende Art auf ihn 
einwürkt. (§. 2351.) 

§. 2359. Ich ſoll mir alſo denken, die Eigenſchaften 
der Dinge ſeyen Unterſcheidungen und Vereinigungen der Viel⸗ 


heit der Dinge mittelſt der Unterſcheidungen und Vereinigun⸗ 


gen der Vielheit in den Dingen, die mein Körper mache, 
Dieß iſt keineswegs daſſelbe, als ich mir zuvor die Eigen⸗ 
ſchaften der Dinge dachte, denn dieſe waren nur Unterſcher 
dungen und Vereinigungen der Vielheit der Dinge überhaupt, 
($. 1759.) und nicht ſolche, die von meinem Körper gemacht 
wurden. 

§. 2360. Da die Eigenſchaften der Dinge und hiedurch 
die Körper ſelbſt (§ 2340.) zu Gehalttheilen meines Körpers 
werdend (§. 2329.) in der Phyſik angenommen werden, ſo 
muß ich mir auch die Thätigkeit meines Körpers hiebei, 
(§. 2058.) fo gut, als eine Thätigkeit im Raum, denken, 
als ich mir die Eindrücke der Körper auf meinen Körper bei 
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dieſem Gegenſtand der Phyſik als ein Seyn im Raum dachte. 
($. 2353. u. f.) 

$. 2361. Es iſt dem nicht entgegen, daß ich mir die Ei⸗ 
genſchaften der Dinge eben ſo gut dem Seyn in der Zeit, als 
dem Seyn im Raum, zukommend dachte, (§. 1701.) denn es 
iſt nicht die Rede davon, mir die Eigenſchaft ſelbſt nicht im Seyn 
in der Zeit zu denken, ſondern nur, indem ich ſie mir als eine 
Thätigkeit meines Körpers denke, muß ich ſie mir blos im Raum 
denken. 

$. 2362. Wenn ich mir die Eigenſchaften der Dinge als 
Thätigkeiten meines Körpers im Raum denke, die die Vielheit 
der Dinge und in den Dingen unterſcheiden und vereinigen und 
zu Theilen meines Körpers machen, denke ich mir die Sinne 
meines Körpers, meine Sinne. Ich muß mir jede Eigen: 
ſchaft als einen Sinn meines Körpers denken, (. 2358.) 
daher ſo viel Sinne, als Eigenſchaften der Dinge, daher fünf 
Sinne. b 

$. 2363. Es ſcheint widerſprechend, daß ich mir die 
Eigenſchaften der Dinge zugleich als Krafte der Körper, als ein 
Verbunden⸗Seyn der Körper mittelſt eines Einzeln Seyns, 
mittelſt eines unabhängigen Seyns, der Körper, denken ſoll, 
($. 2352.) und daß ich fie mir zugleich als Sinne meines 
Körpers denken ſoll, wo ich ſie mir als eine Thätigkeit meines 
Körpers denke, (§. 2358.) mithin nicht als von den Körpern, 
ſondern als von meinem Körper, hervorgebracht. 

$. 2304. Dennoch iſt dieſer Widerſpruch nur ſcheinbar, 
denn ich denke mir die Sinne nur als eine Rückwürkung mei⸗ 
nes Körpers mit Unterſcheidung und Vereinigung auf die Viel⸗ 
heit in den Körpern, die auf ihn einwürkt, ($. 2358.) mithin 
wird doch die Vielheit in den Körpern als die Veranlaſſung der 
Thätigkeit meines Körpers angenommen, mithin auch die 
Eigenſchaften der Körper, als noch durch die Körper hervorge— 
bracht, ſelbſt indem mein Körper ſie hervorbringt. Ich nehme 
an, die Vielheit in den Körpern würke auf meinen Körper 
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nach ihrer denkbaren Scheidung ein, (§. 2340. 235, und 
veranlaffe eine Übereinſtimmende Thätigkeit meines Körpers. 

§. 2365. Ich denke mir alſo die Vielheit in den Kör⸗ 
pern, die auf meinen Körper einwürkt, und die Sinne ver⸗ 
anlaßt ($. 2358. 2364.) die Körper zu unterſcheiden und zu ver⸗ 
einigen und fie feinem Gehalt zu vereinigen. (§. 2345.) Wie 
muß ich mir nun dieſe Vielheit denken, als vereinigt, oder als 
unvereinigt? Ich muß mir fie als unvereinigt, aufgelbſt, den⸗ 
ken. Denn ich denke mir den Zuſammenhang der Theile als 
mittelſt der Theile aufgehoben, (§. 2338. u. f.) und mithin 
die Theile auſſer ihrem Zuſammenhang würkend, und ein neuer 
Zu ſammenhang, nach dem aufgehobenen alten, Statt habend. 
(. 2350. u. f.) Ich denke mir die Einwürkung nach denkba⸗ 
rer Scheidung des Inhalts geſchehend, (§. 2340. 2351.) die 
Scheidung ſetzte aber den Zuſammenhang voraus: inſofem 
denke ich mir die Vielheit als vereinigt, aber mit Aufhebung 
dieſes Zuſammenhangs, (§. 2331.) würkend. Die Theile 


als würkend denke ich mir alſo als unvereinigt, aber als ver⸗ 


einigbar. 

$. 2366. Als ich mie nun die Vielheit in den Körpem 
als unvereinigt, aber als vereinigbar, denke, denke ich ſte mir 
im Seyn ihrer Geſtalt, ($. 1116.) denn das Seyn der Ge 
ſtalt war das Beiſammen⸗Seyn der Vielheit mit Verſchieden⸗ 
heit, das zugleich als das Beiſammen⸗Seyn der Vielheit ohne 
Verſchiedenheit gedacht werden konnte. (§. 1113.) Als Geſtalt 
muß ich mir alſo denken, daß die Vielheit in den Körpern auf 
meinen Körper einwürke, was damit übereinſtimmt, daß ich 
mir die Körper als Krafte beim Einwürken auf meinen Körper 
denken ſoll. (§. 2352.) f 

§. 2367. Es iſt nicht widerſprechend ſich die Theile der 
Körper mit Geſtalt zu denken, denn als Punkte konnte ich ſie 
mir denken, fo gut ich mir die unendliche Vielheit der Dinge 
als Punkte denken konnte, (§. 1100.) und der Punkt Theil 
des Ganzen des Raums war, ſelbſt aber nicht mehr thellbar 
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war. (F. 1165. u. f.) So dachten wir uns auch die Beſtand⸗ 
theile der Körper in der Chymie, ($- 2090. u. f. f.) der Punkt 
aber iſt Geſtalt. (§. 1157. u. f. f.) 

§. 2368. Ich muß mir alſo in der Phyſik die Eigenſchaf⸗ 
ten der Dinge und Eintheilungen der Natur, die ich mir in 
der Naturbeſchreibung als die Unterſcheidungen und Verei⸗ 
nigungen der Dinge dachte, als Theile meines Körpers, als 
ſeine Sinne, denken, und dadurch die Körper ſelbſt zu ſeinen 
Theilen machen, ($. 2325. 2345. u. f.) wodurch er ſich von 
andern Körpern unterſcheidet und mit ihnen vereinigt. 

§. 2309. Ich denke mir, die Vielheit in den Körpern 
($. 2338. 2305.) in ihrem Seyn als Geſtalt (§. 2306.) wurke 
im Raum dergeſtalt auf meinen Körper ein, daß er mit Un⸗ 
terſcheidung und Vereinigung dieſer Vielheit, mit einer Thä⸗ 
tigkeit im Raum, die wir ſeine Sinne nennen, und die die⸗ 
ſelbe Unterſcheidung und Vereinigung der Körper mache, die 
die Eigenſchaften der Dinge machten, auf ſie zurückwürke, 
(F. 2302. 2338. u. f.) wodurch die Körper Theile des Ge⸗ 
halts meines Körpers würden, (§. 2345. u. f.) ihr Seyn von 
ſeinem Seyn und ihr Seyn vom Seyn der andern Körper 
nicht mehr zu unterſcheiden ſey, (§. 2345. 2355.) welches 
dann auch, weil dieß als ein Verbunden-Seyn der Koͤrper 
im Raum anzuſehen iſt, webei immer das Einzeln-Seyn der 
Körper, ihr Seyn als Geſtalt, (§. 1124.) vorausgeſetzt wird, 
($: 2066.) weil es ein Verbunden-Seyn der Koͤrper mittelſt 
eines Einzeln-Seyns im Raum iſt, als ein Seyn der Köͤr⸗ 
per als Kraft, als eine Kraft der Koͤrper, betrachtet wird. 
(H. 2355.) 

§. 2370. Die Theile der Körper machen alſo als Ge- 
ſtalten auf meinen Koͤrper Eindrücke, die eine Thätigkeit deſ⸗ 
ſelben im Raum, ſeine Sinne, veranlaſſen, die im Unterſchei⸗ 
den und Vereinigen der Koͤrper mittelſt des Unterſcheidens und 
Vereinigens ihrer Beſtandtheile beſteht, welche Sinne ich als 
Eigenſchaften kannte, und wodurch die Koͤrper mit einander 
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und mit meinem Koͤrper im Raum vereinigt werden, zu ſei⸗ 
nen Beſtandtheilen werden, welches dann zur Unterſcheidung 
und Vergleichung meines Koͤrpers mit andern Koͤrpern dient, 
und, weil es ein Verbunden Seyn der Körper mittelſt ihres 
Einzeln⸗Seyns im Raum iſt, als eine Kraft der Körper an⸗ 
zuſehen iſt. 

$. 2371. Es iſt nicht widerſprechend ſich zu denken, daß 
ſich der Zuſammenhang der Beſtandtheile eines Koͤrpers von 
ſelbſt aufhebe, weil ich mir die Dinge, mithin auch die Koͤrper, 
als veränderlich und auflösbar, dachte. ($. 2172.) So gut, 
als ich mir denken konnte, der Zuſammenhang der Beſtandtheile 
der Körper habe aufgehört und veranlaſſe dadurch eine Thätig⸗ 
keit meines Körpers, die Scheidung, eben ſo gut, und noch 
beſſer kann ich mir denken, fie veranlaſſe eine vom Ganzen des 
Koͤrpers unabhängige Einwürkung ſeiner Beſtandtheile auf 
meinen Körper, welche dann wieder eine Thätigkeit meines 
Koͤrpers veranlaſſe. (§. 2339. u. f.) 

§. 2372. Die Vielheit in den Körpern würkt auf meinen 
Koͤrper im Raum als Geſtalt ein, und veranlaßt eine Tren⸗ 
nung des Zuſammenhangs der Körper mit meinem Koͤrper, 
denn, indem der Zuſammenhang, in dem die einwürkenden 
Beſtandtheile mit den andern nicht-einwürkenden Beſtandthei⸗ 
len ſtehen, aufgehoben wird, wird der Zuſammenhang der 
Körper mit einander und mit meinem Körper getrennt, weil 
beide mittelſt des Zuſammenhangs der Theile, mittelſt des Seyns 
als Ganzes, gedacht wurden, (§. 2326.) 

§. 2373. Dieſe Eindrücke der Vielheit in den e 
veranlaſſen und find daſſelbe, als eine Thatigkeit meines Kör⸗ 
pers im Raum, die eine Unterſcheidung der Beſtandtheile der 
Koͤrper und dadurch der Körper von einander auf dieſelbe Art 
iſt, wie die Unterſcheidung und Vereinigung dieſer Beſtand⸗ 
theile als Scheidung des Koͤrpers denkbar iſt, wodurch dieſe 
Beſtandtheile der Körper zu Beſtandtheilen meines Körpers 
gemacht werden. 
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§. 2374. Hiedurch wird mein Körper von dem Körper, 
deſſen Beſtandtheile er aufnimmt, zugleich unterſchieden und 
mit ihm verbunden, (§. 2355.) und auch von den andern Koͤr⸗ 
pern zugleich uuterſchieden und verbunden mit ihnen, inſofern 
er durch dieſe Theilnahme ſowehl ein anderer, als auch kein an⸗ 
derer Körper iſt, als der, mit dem er ſich verbindet. 

$. 2375. Hiedurch werden auch zugleich die andern Koͤr— 
per von einander unterſchieden und mit einander vereinigt, in⸗ 
ſofern der Körper, der ſich mit meinem Körper verbindet, zu⸗ 
gleich mein Körper iſt, und nicht iſt, alſo zugleich von allen 
andern Körpern unterſchieden, und nicht unterſchieden iſt. 

§. 2370. Auf dieſe Art dient alſo die Eigenſchaft ſowohl 
zur Unterſcheidung, als auch zur Vereinigung meines Körpers 
mit allen andern, ſo wie ſie ſollte. (§. 2325.) 

§. 23%. Inſofern nun auf dieſe Art die Eigenſchaften 
als Beſtandtheile meines Körpers gedacht werden, ($. 2329.) 
und eine jede Eigenſchaft ſo gedacht werden kann, ſo iſt auch 
eine Vielheit in meinem Körper. 

§. 2378. Indem ich mir dieß Seyn der Körper und der 
Eigenſchaften derſelben denke, iſt es das, was wir die Er: 
ſchein ungen der Körper nennen. Ich denke ſie mir als 
eine Vielheit in den Körpern, die auf meine Sinne einwürke, 
welche mit einer Unterſcheidung dieſer Vielheit auf fie zurück⸗ 
würken, die zugleich als eine Kraft der Körper anzuſehen iſt, 
aber als eine durch meinen Körper hervorgebrachte Kraft, denn, 
indem ich mir die Erſcheinungen der Körper denke, denke ich 
mir, die Körper ſeyen auch unabhängig von dieſem Seyn der 
Erſcheinung, (2352.) mithin als Kräfte. 

§. 2379. Ich denke mir nun die Körper von einander uns 
terſchieden, und mit einander verbunden, durch ihre Erſchei⸗ 
nung, (§. 2375.) mithin als Kräfte, (§. 2355.) aber ich denke, 
daß ſie nur inſofern durch ihre Erſcheinungen von einander 
unterſchieden und mit einander verbunden wären, als ich ſie 
mir vorſtellte, als ſie auf meinen Koͤrper Eindrücke machten. 


Ohne meine Sinne würde die Vielheit der Körper keine Unter⸗ 
ſcheidung und Verbindung der Körper, mithin kein Verbun⸗ 
den⸗Seyn der Körper vermittelſt ihres Einzeln⸗Seyns, 
mithin keine Kraft der Koͤrper, ſeyn. Denke ich mir alſo die 
Erſcheinung der Körper, fo denke ich mir die Kräfte der Kir: 
per durch meinen Körper hervorgebracht. Auch denke ich mit 
zugleich die Erſcheinung, als ein Unterſchieden- und Verbun— 
den⸗Seyn der Koͤrper mit meinem Koͤrper, und daß ſie dadurch 
zu ſeinen Beſtandtheilen würden, denn die Erſcheinung wird 
mittelſt meiner Sinne ſeyend gedacht. 

§. 2380. Ich muß mir daher jede Eigenſchaft der Dinge 
als einen Sinn meines Körpers (§. 2362.) und als eine Er 
ſcheinung der Körper denken, (§. 2379.) und es giebt fo viel 


Sinne und Erſcheinungen der Koͤrper, als Eigenſchaften der 


Dinge und Scheidungen der Koͤrper. 


§. 2381. Wenn ich mir die Erſcheinungen der Körper 
denke, ſo denke ich mir, daß die Beziehung der Dinge auf 
einander ohne Unterſcheidung und Vereinigung zugleich eine 
dreifache Beziehung der Dinge auf einander mit Unterſchei⸗ 
dung und Vereinigung ſey, ($- 2326.) denn ich denke mir die 


Dinge vereinigt in der Natur, wie fie in der Vorftellung ver⸗ 


einigt ſind, und dieſe Vereinigungen der Dinge, als Theile 
meines Körpers und veranlaßt durch die Vielheit in den Kon 
pern, zugleich als Thätigkeiten meines Körpers und zu feinen 
Theilen mit der Vielheit in den Körpern werdend. 


§. 2382. Sind aber die Erſcheinungen der Körper. die 
Beziehung der Dinge auf einander ohne Unterſcheidung und 
Vereinigung zugleich als ihre dreifache Beziehung auf einander, 
mit Unterſcheidung und Vereinigung gedacht, ſo ſind die Er⸗ 
ſcheinungen der Koͤrper die Mannichfaltigkeit im Raum, als 
zugleich das Seyn der Dinge in meinem Koͤrper gedacht. 
(§. 2326.) Mithin find die Erſcheinungen der Körper der 
Gegenſtand der Phyſik. (§. 2321.) 
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§. 2383. Weil die Erſcheinungen der Koͤrper Gegenſtand 
der Phyſik ſind, heißt ſie Phyſik, denn die Erſcheinungen 
der Koͤrper ſind ein Werden meines Koͤrpers, das Vorgeſtellt⸗ 
Seyn der Koͤrper mittelſt ihres Seyns gedacht, denn ſie ſind 
das Seyn der Koͤrper in meinem Koͤrper gedacht. Dieſes 
aber war ein vermittelſt des Seyns der Koͤrper gedachtes 
und vom Seyn der Körner beibehaltenes Seyn der Vorſiellung, 
($- 851.) und ein beſtändiger Fortgang des Seyns meines Koͤr⸗ 
pers. (§. 859.) 

§. 2384. Weil die Erſcheinungen der Körper Gegenſtand 
der angewandten Wiſſenſchaft der Phyſik find, (9. 2382.) fo 
muß ich ſie mir als ein dem Seyn Gottes und dem des Ich 
zuwiderlaufendes Seyn der Dinge, als ein zweifelhaftes ding⸗ 
liches Seyn, denken. (§. 1082.) Ich kann es mir ſo denken, 
denn, wie ich gleich zeigen werde, liegt ein Selbſtwiderſpruch 
in den Erſcheinungen der Körper, derſelbe, der im Seyn mei⸗ 
nes Körpers und im Leben liegt. 

§. 2385. Wenn ich mir die Erſcheinungen der Körper 
denke, finde ich, daß der Widerſpruch in der Eintheilung der 
Natur nach den Eigenſchaften der Dinge und zwar nach ihrer 
Verwandlung, ($- 1924.) welche alle andere Eigenſchaften in 
ſich faßt, (§. 2056. u. f. f.) daß ich bei der Verwandlung die 
Veränderung vorausſetzen mußte, die durch die Verwandlung 
erklart werden ſollte, (§. 1943. u. f.) der durch die Annah⸗ 
me der Scheidung des Inhalts der Körper gelöſt wurde, 
(§. 2143.) indem ich mir die Veränderung, wenn ich ſie mir 
als eine Scheidung des Inhalts der Körper dachte, denken 
konnte, ohne daß ſie die Verwandlung zu ihrer Erklärung be— 
durfte, und, indem ich mir, wenn ich mir die Verwandlung 
als eine Scheidung des Inhalts der Körper dachte, eine 
Eintheilung der Natur nach der Eigenſchaft der Verwand⸗ 
lung der Dinge vollendet und ohne Widerſpruch denken 
konnte, (F. 2153. u. f.) durch die Annahme der Erſcheinun⸗ 
gen der Körper als noch beſtehend angenommen werden muß, 


5 


weil alles, was auf die Annahme des Inhalts der Körper lei⸗ 
tete, mithin auch der Widerſpruch in der Eintheilung der Na 
tur nach den Eigenſchaften der Dinge, als eben ſo würklich, 
als der Inhalt der Körper, angenommen werden muß, ſobald 
ich die Erſcheinungen der Körper annehme, indem ich mir mei⸗ 
nen Körper mit Beſtandtheilen, mit einem Gehalt, (F. 2368. 
u. f. f.) und mir auch die Körper mit Gehalt, denke, bei den 
Eindrücken, die fie machen. ($- 2353.) 

§. 2386. Wäre aber der Widerſpruch, daß die Eigen: 


ſchaften der Dinge, die ein Aufheben des Einzeln-Seyns durch 


das Verbunden⸗Seyn ſeyn ſollten, (§. 1752.) und die Ein⸗ 
theilung der Natur nach der Verwandlung der Dinge noch im⸗ 
mer das Einzeln⸗Seyn der Dinge vorausſetze, (§. 2028.) nur 
inſofern als der Inhalt der Körper und meines Koͤrpers wäre, 
ſo wäre er nicht. Wäre jener Widerſpruch nur inſofern, als 
ich mir die Körper als mit der Vielheit in ihnen auf meine 
Sinne einwürkend und den Inhalt meines Körpers als aus 
Eigenſchaften beſtehend dächte, fo wäre er nicht, denn der In⸗ 


halt der Koͤrper überhaupt und alſo auch der Inhalt meines 


Körpers ſetzt ihn ſelbſt voraus, indem der Inhalt der Körper 
ſeine Erklärung war, und ich mir den Inhalt meines Körpers 
vermittelſt des Inhalts der Koͤrper denke. (§. 2329.) 

§. 2367. Ich finde alſo auch hier, daß der Wider: 


ſpruch in der Eintheilung der Natur nach der Eigenſchaft der 


Verwandlung der Dinge, daß das Einzeln ⸗Seyn der Dinge, 
das durch ihr Verbunden ⸗Seyn aufgehoben werden ſollte, noch 
bei ihrem Verbunden-Seyn vorausgeſetzt werde, ($. 2062, 
u. f. f.) nunmehr nach dem bei den Erſcheinungen der Körper 
angenommenen Inhalt der Körper und meines Körpers zugleich 
als vorhanden und als nicht vorhanden angenommen werde, 
als vorhanden, weil der Widerſpruch durch die Annahme der 
Erſcheinungen der Körper, als zur Vorſtellbarkeit des In⸗ 
halts der Körper und meines Körpers gehörig, (§. 2385.) 
dieſelbe Würklichkeit als der Inhalt der Körper und meines 


0 


ln 
eu 
aht, de 
ug n 
fle 
gi 
Cie 
wid ic 
i . 
dl be 
tem. un 
allnende 
0. 25 
busca 
im, ne 
harten um 
Sin, m 
Kind au 
IE: 
dan m 
Heng 
han, l 
ud kahn 
zu Ile 
Ende 
ge fi, 
mir ki 
an, ind 
6 28, 
9 2 
d 1 
an d 
U 
IT 


hal de Ai 
Einthrg 
als eben fe 
Verden muß, 
„idem ih z 
Opa, ge 
halt, duc 


/ daß Miß 
ingeln: Enn! 
752.) un 
der Dingen 
be, (. . 
eines Kg 
9 nur inen 
in ihnen ut 
es Koran a 
nicht, em 
der dhl r 
Jh u 
alt nen l. 
220 

„ daß NE] 
der Eipali 
Sehn bn K 
yerden fell, 
ade, 0? 
ungen br e 
PR) 
genen 
die M 
bat) 
ig / N 4 
y in le 


\ 
— 8 — 


Koͤrpers hat; als nicht vorhanden, weil dieſe Annahme der 
Erſcheinungen der Körper auf der des Inhalts der, Körper be⸗ 
ruht, der Inhalt der Körper aber ſelbſt wieder jenen Wider 
ſpruch in der Verwandlung vorausſetzt, weil er nur, um ihn 
aufzuloͤſen, angenommen wurde. 

§. 2368. Ehe ich mir den Inhalt der Körper als aus 
Eigenſchaften, die Natureintheilungen ſind, beſtehend dachte, 
was ich nun in den Erſcheinungen der Koͤrper beim Inhalt 
meines Körpers thue, (§. 2385.) konnte ich annehmen, der 
Inhalt der Koͤrper erklare den Widerſpruch in den Eigenſchaf⸗ 
ten. Nun aber kann ich es nicht, denn ich denke mir das 
erklärende wieder als das erklärte. 

§. 2389. Ich muß mir alſo den Widerſpruch, daß die 
Eigenſchaften der Dinge, die ihr Einzeln-Seyn aufheben ſoll⸗ 
ten, es noch immer vorausſetzten, auf eine andere Art vor⸗ 
handen und gelöft denken, als er in den Erſcheinungen der 
Koͤrper, wo die Eigenſchaften der Dinge den Inhalt meines 
Koͤrpers ausmachen, als vorhanden angenommen wird, und 
als er in dem Inhalt der Koͤrper geloͤſt angenommen wird, 
denn nahme ich den Widerſpruch nur inſofern an, als die Er⸗ 
ſcheinungen der Koͤrper wären, ſo wäre er nur inſofern vor⸗ 
handen, als er zugleich nicht vorhanden wäre, ($- 2886. u. f.) 
und vorhanden ſoll er doch ſeyn, (§. 2385.) und wäre er 
nur inſofern geloͤſt, als der Inhalt der Körper wäre, als die 
Eigenſchaften zugleich Vereinigungen der Vielheit in den Dins 
gen ſind, (§. 2139. u. f.) ſo wäre er es nicht, denn ich denke 
mir bei meinem Körper die Vielheit ſelbſt als Eigenſchaf⸗ 
ten, indem ich mir die Erſcheinungen der Koͤrper denke. 
($. 2388.) 

$. 2390. Um mir den Widerſpruch in der Eintheilung 
der Natur nach den Eigenſchaften der Dinge, daß die Eigen⸗ 
ſchaften der Dinge das Einzeln Seyn derſelben aufheben ſollen 
und es dennoch vorausſetzen, auf eine andere Art geloͤſt zu den⸗ 
ken, als daß ich mir die Eigenſchaften der Dinge, als Schei⸗ 


dungen des Inhalts der Koͤrder, dachte, muß ich mir die Man⸗ 
nichfaltigkeit im Raum, als auch auſſer ihrer Verbindung in 
der Eintheilung der Natur nach den Eigenſchaften der Dinge, 
die Ungewißheit der ſinnlichen Erfahrung, als auſſer ihrem Auf⸗ 
gehoben-Seyn durch die Eintheilung der Welt, denken. Ich 
muß mir ein An⸗ſich⸗Seyn der einzelnen Dinge denken, weil 
ich mir im Inhalt der Körper, in der Scheidung des Inhalts 
der Korper, ein An⸗ſich-Seyn der Vereinigung der Dinge, der 
Eigenſchaften der Dinge, dachte. Ich muß mir ein Seyn der 
Dinge auſſer aller Unterſcheidung und Vereinigung, auſſer 
aller Vergleichung, auſſer ihren Eigenſchaften, denke. 

§. 2391. Denke ich mir ein An- ſich⸗Seyn der Man 
nichfaltigkeit im Raum bei den Erſcheinungen der Koͤrper, eine 
Ungewißheit des Seyns der Mannichfaltigkeit im Raum, die 
die Eintheilung der Natur nach den Eigenſchaften der Dinge 
nicht aufhebt, fo denke ich mir, ſo wie ich ſoll, eine Loͤſung 
des Widerſpruchs, daß die Eintheilnng der Natur nach den 
Eigenſchaften der Dinge, die das Einzeln-Seyn der Dinge 
aufheben ſollte, es noch immer vorausſetze, denn, iſt die Mans 
nichfaltigkeit im Raum nicht blos im Verhältniß mit der Ein⸗ 
theilung der Natur, daß das Einzeln - Seyn und das Verbun⸗ 
den⸗Seyn der Dinge ſich gegenſeitig aufheben, iſt die Man⸗ 
nichfaltigkeit im Naum nicht blos, inſofern ſie eingetheilt, fie 
alſo nicht unverbunden, ſondern verglichen und verbunden, iſt, 
fo kann immer noch die Eintheilung der Natur die Mannich⸗ 
faltigkeit im Raum, die Ungewißheit des Einzeln⸗Seyns der 
Dinge in der ſinnlichen Erfahrung, vorausſetzen, denn dieß 
Einzeln⸗Seyn iſt auſſer feinem Verbunden: Seyn in der Ein: 
theilung der Natur. 

$. 2392. Der Widerſoruch in den Erſcheinungen der 
Körper iſt alſo der, daß, da ich mir, indem ich mir die Erſchei⸗ 
tungen der Körper denke, den Inhalt meines Körpers als aus 
Eigenſchaften beſtehend denke, (H. 2385.) ich mir noch die Ei⸗ 
genſchaften der Dinge, nicht als Scheidungen des Inhalts, 
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ſondern als wie Eigen ſchaften denke, daß ich mir alſo, indem 
ich mir die Erſcheinungen der Koͤrper denke, noch den Wider 
ſpruch denken muß, der in den Eigenſchaften der Dinge lag 
daß fie das Einzeln ⸗Seyn der Dinge aufheben ſollten, und es 
noch immer vorausſetzten, welchen ich loͤſte, indem ich mir die 
Eigenſchaften als Scheidungen des Inhalts der Körper dachte, 
welche Löfung ich mir aber nun nicht mehr denken kann, da 
ſie wieder die Eigenſchaften der Dinge, die ſie erklären ſollte, 
vorausſetzt, da ich mir, indem ich mir die Erſcheinungen der 
Koͤrper denke, die Eigenſchaften der Dinge als den Inhalt der 
Körper bei meinem Koͤrper denke. Ich würde mir alſo die 
Eigenſchaften zugleich als den Inhalt und als die Scheidungen 
des Inhalts der. Körper denken. 

§. 2393. Dieſer Widerſpruch in den Erſcheinungen der 


Koͤrper, ſich die Eigenſchaften der Dinge zugleich als den In⸗ 


halt der Koͤrper und als die Scheidungen deſſelben zu denken, 
iſt dreſelbe Widerſpruch, den das Leben enthielt, (F. 437 — 
442.) daß in ihm das Seyn Gottes, das das Bewuſtſeyn 
erklären ſollte, es noch vorausſetzte, indem die Frage: 
„Was Seyn ſey, wenn Seyn nur ein Denken 
ſey?“ darin zugleich als beſtehend und als nicht beſtehend 
angenommen wurde. Es iſt auch derſelbe Widerſpruch, den 
das Seyn meines Koͤrpers enthielt, (§. 866. u. f. f. f.) 
daß in ihm das Seyn des Koͤrpers, welches das Seyn der 
Dinge in der Vorſtellung erklären ſollte, es noch vorausſetzt, 
indem die Frage nach dem Ding an ſich darin zugleich als be: 
ſtehend und als nicht beſtehend angenommen wird, daß wir ſie 
als beſtehend annehmen ſollen, weil ſie zur Vorſtellbarkeit der 
Koͤrper gehoͤrt, und als nicht beſtehend, weil die Annahme der 
Körper ſelbſt ſie vorausſetzt und nur geſchehen iſt, um ſie zu 
erklären, und dieſe Erklärung ihn alſo am Ende wieder vor 
ausſetzen würde. 

9. 2394. Dieſer Widerſpruch in den be ee der 
Körper ſtimmt alſo vollkommen damit überein, daß die Erſchei⸗ 


= 


nungen der Körper, weil fie Gegenſtand der Phyſik find, 
(§. 2382.) als eine Beſtimmung des Seyns der Dinge vom 
Loͤſungs-Moment des Lebens aus, gedacht werden ſollen. 
(F. 2320.) Der Grundſatz der Phyſik iſt alſo: ($: 1069.) 
u. f.) in den Erſcheinungen der Körper ift das Seyn des ke 
bens. Es muß alſo die in den Erſcheinungen der Körver lie 
gende Ungewißheit der Dinge dadurch zur Gewißheit des ding: 
lichen Seyns gebracht werden, daß die Folge der Erfahrung, 
wie ſie das Leben denkbar macht, alſo vom Leben angefangen, 
auf die Erſcheinungen der Koͤrper angewandt werde, (H. 1068) 
wo man ſich die Erſcheinungen der Koͤrper im Moment des 
Lebens als den Zweifel des Seyns der Dinge denkt, aus wel 
chem mittelſt ſeiner Loͤſung die Gewißheit des Seyns der Dinge 
entſteht. (§. 1082. u. f.) 

§. 2395. Die Loͤſung des Widerſpruchs im Leben war, 
daß ich mir eine andere Loͤſung des Widerſpruchs im Bewußt⸗ 
ſeyn, wie Seyn ſeyn koͤnne, wenn Seyn nur ein Denken ſey; 
als die, welche im Seyn Gottes war, wo das Ich als in Gott 
ſeyend angenommen wurde, dachte, weil ich mir alsdann den 
Widerſpruch zwar als gelöft, aber doch als ohngeachtet der vo 
rigen Loͤſung beſtehend, dachte, (§. 438. u. f.) und dieſe andere 
neue Loͤſung dachte ich mir, indem ich mir eine Ungewißheit 
des Seyns dachte, die durch das Denken nicht aufgehoben 
war, weil ich mir die vorige Loͤſung als ein Denken dachte, 
welches auſſtr dem Aufheben der Ungewißheit des Seyns war: 
(§. 440.) Dieſe Annahme loͤſte den Widerſpruch im Bewußt⸗ 
ſeyn, denn, iſt die Ungewißheit des Seyns nicht nur, inſofern 
ein denkendes iſt, iſt ſie unabhangig vom Denken und vom 
Bewußtſeyn, ſo kann das Bewußtſeyn die Ungewißheit des 
Seyns zugleich aufheben und vorausſetzen. (H. 441.0 

$. 2396. Wende ich nun dieſe Loͤſung auf den Wider⸗ 
ſpruch in den Erſcheinungen der Körper an, ſo muß ich mir 
in den Erſcheinungeu der Körper eine andere Leſung des Wi⸗ 
derſpruchs, daß die Eigenſchaften der Dinge, die ihr Einzeln⸗ 
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Seyn aufheben ſollten, es noch immer vorausſetzten, denken 
als die im Inhalt der Körper, wo die Eigenſchaften als Schei— 
dungen des Inhalts, als ein Verbunden-Seyn um eines Ver: 
bunden⸗Seyns willen, angenommen wurden, (§. 2389.) denn 
alsdann kann ich mir zwar immer den Widerſpruch als geldft 
denken, aber doch als ohngeachtet der vorigen in der Chymie 
geſchehenen Löſung beſtehend. 

§. 2397. Ich muß mir alſo in den Erſcheinungen der 
Körper ein Einzeln-Seyn der Dinge, ein Seyn ihrer unend— 
lichen Vielheit denken, das durch die Eintheilung der Natur 
nach den Eigenſchaften der Dinge nicht aufgehoben werde, 
denn die vorige Löſung des Widerſpruchs in den Eigenſchaften 
der Dinge dachte ich mir, als eine Vergleichung, Unterſchei⸗ 
dung und Vereinigung der Dinge, die auch auſſer ihrer Ver⸗ 
einigung zum Ganzen der Natur war. Ich dachte mir die 
Scheidungen als Unterſcheidungen der Dinge, die nicht bloß 
Eintheilungen der Natur ſeyen, ſondern auch dadurch zur Ver⸗ 
gleichung der Dinge dienten, daß ſie ein Ganzes in den Dingen 
vereinigten. (§. 2118. 2125.) f 

$ 2398. Denke ich mir alſo in den Erſcheinungen der 
Körper ein Einzeln⸗Seyn der Dinge, (§. 2390.) fo kann ich 
mir den Widerſpruch in der Eintheilung der Natur nach den 
Eigenſchaften der Dinge als gelöſt denken, denn, find die Kör⸗ 
per in einem Einzeln⸗Seyn, das von der Eintheilung unab⸗ 
hängig iſt, iſt ihr Einzeln⸗Seyn nicht bloß ſo, daß es durch 
die Eintheilung der Natur aufgehoben werden kann, ſo kann 
man ſich denken, wie die Eintheilung der Natur nach den 
Eigenſchaften der Dinge, obgleich ſie das Einzeln-Seyn der 
Dinge aufheben ſolle, und auch aufhebe, es doch noch immer 
dabei vorausſetze, ($- 1808. u. f.) indem ich darin noch immer 
das Ding in feinem Einzeln ⸗Seyn vom Ding in ſeinem Ver⸗ 
bunden ⸗Seyn mit allem unterſcheiden kann. 

§. 2399. Ich fol mir in den Erſcheinungen der Kör⸗ 
per ein Einzeln Seyn der Dinge, ein Seyn ihrer unendlichen 
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Vielheit denken, das durch die Eintheilung der Natur nach den 
Eigenſchaften der Dinge nicht aufgehoben werde. ($. 2367.) 
Als ich mir das Enzeln Seyn der Dinge dachte, das durch die 
Eintheilung der Natur nach den Eigenſchaften der Dinge auf: 
gehoben wurde, (F. 1718. 1751.) fo nahm ich an, die Dinge, 
wie ſie gedacht würden, als auch ohne Vorſtellung ſeyend, 
ſeyen dem, wie ſie in der Vorſtellung gedacht würden, gleich. 
Soll ich mir nun das Einzeln-Seyn der Dinge, als nicht 
durch die Eintheilung der Natur nach den Eingenſchaften der 
Dinge aufgehoben, denken, ſo muß ich alſo annehmen, die 
Dinge, wie fie gedacht würden, als auch ohne Vorſtellung 
ſeyend, ſeyen dem, wie ſie in der Vorſtellung ſeyend gedacht 
würden, nicht gleich. 

$. 2400. Dachte ich mir alſo, die Natur ſey ein Seyn 
in der Vorſtellung, habe meßbare Geſtalt und berechenbare Zahl, 
(F. 1719. u. f. f) wenn ich mir das Einzeln ⸗Seyn der Dinge 
durch die Eintheilung der Natur nach den Eigenſchaften der 
Dinge aufgehoben dachte, ſo muß ich mir hier, wo ich mir 
daſſelbe als nicht aufgehoben denke, mir bloß die Mannichfal⸗ 
tigkeit im Raum denken, ein Seyn der Einzelnen ohne Unter: 
ſcheidung und Vereinigung. Ich muß mir alſo, um den Wi⸗ 
derſpruch in den Erſcheinungen der Körper (§. 2302.) zu er⸗ 


klären, die Erſcheinungen der Körper als die Mannichfaltigkeit 


im Raum ſeyend denken, denn die Mannichfaltigkeit im Raum 
war die Vielheit der Dinge auch ohne Unterſcheidung und Ver: 
einigung gedacht, ($. 884.) die das Seyn der Dinge in der 
Voerſtellung nicht zu ihrer Erklärung bedurfte, (§. 888.) und 
ich ſoll mir nun die Dinge auſſer Beziehung mit dem Sehn 
der Dinge in der Vorſtellung denken. (§. 2367) 

§. 2401. Ich ſoll mir die Erſcheinungen der Körper als 
Mannichfaltigkeit im Raum denken, (F. 2400.) ich ſoll mir 
alſo die Vielheit in den Körpern, die auf meine Sinne ein⸗ 
wirkt, die mit Unterſcheidung dieſer Vielheit auf fie zurückwür⸗ 
ken, die zugleich als eine Kraft der Körper, aber als eine 
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durch meinen Körper hervorgebrachte Kraft, anzuſehen iſt, 
(F. 2378. u. f.) als ein Seyn der d ohne Annen 
und Vereinigung denken. 

§. 2402. Ich ſoll mir alſo die Beziehung der Dinge 
auf einander ohne Unterſcheidung und Vereinigung, die zugleich 
eine dreifache Beziehung der Dinge auf einander mit Unter⸗ 
ſcheidung und Vereinigung iſt, (F. 238 % wieder als eine Be⸗ 
ziehung der Dinge auf einander ohne Unterſcheidung und Ver⸗ 
einigung, denken. Ich ſoll mir die Mannichfaltigkeit im Raum, 
im Seyn meines Körpers gedacht, wieder als Mannichfaltig⸗ 
keit im Raum denken. * f 

§. 2403. Die Beziehung der Dinge auf einander ohne 
Unterſcheidung und Vereinigung im Seyn einer dreifachen Be⸗ 
ziehung der Dinge auf einander mit Unterſcheidung und Ver⸗ 
einigung gedacht, iſt auch ein Seyn der Dinge, das ihrem 
Seyn in der Vorſtellung gemäß iſt, auch ohne daß ſie vorge⸗ 
ſtellt werden. Es iſt das Seyn der Natur, ſo gut, als die 
Beziehung der Dinge auf einander ohne Unterſcheidung und 
Vereinigung, als die Beziehung der Dinge auf einander mit 
einer einfachen Unter ſcheidung und Vireinigung gedacht, es 
war, (§. 1719.) denn das Seyn der Natur war das Ganze 
der Dinge, deſſen Seyn immer ein Verbunden⸗Seyn ulm 
eines Verbunden⸗Seyns willen war, wenn auch gleich das 
einzelne es nicht war, (F. 905.) es war das kölßerliche Seyn 
der Dinge, was war, wenn gleich fie auch nicht us Körper 
erkannt, vorgeſtellt und von meinem Körper gefühlt wurden. 
(5.904, In der Natur wird die dreifache Vereinigung als 
immer im Ganzen ſeyend, wenn ſie auch * im einzeln erz 
kannt würde, angenommen. 

$: a0. Denke ich mir alſo die Mannichfaltigkeit im 
Naum im Seyn meines Körpers, ſo denke ich mir, daß die 
Natur den Erſcheinungen der Körper gemäß ſey! Denke ich 
mir nun wieder dieſe Erſcheinungen der Körper in einem Ein⸗ 
zeln⸗Seyn, fo denke ich mir eine Unterſcheidung der Erſchej⸗ 
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nungen der Körper in einem Seyn an ſich vom Seyn ihrer 
Uebereinſtimmung mit dem Ganzen der Natur. Ich denke mir 
eine Vergleichung der Erſcheinungen der Körper mit der Na 
tur, woraus ſich eine Uebereinſtimmung derſelben mit der Na: 
tur ergeben werde. Ich denke mir eine Erklärung der Na⸗ 
tur aus den Erſcheinungen der Körper. Denke 
ich mir alſo die Erſcheinungen der Körper als Mannichfaltig⸗ 
keit im Raum, fo muß ich fie mir dergeſtalt denken, daß aus 
ihnen die Natur erklart werde. ($- 2400. u. f.) 

§. 2405. Denke ich mir die Erklärung der Natur aus 
den Erſcheinungen der Körper, fo denke ich mir die Erſchei⸗ 
nungen der Körper einzeln an ſich ſeyend, wie ich ſie mir 
dachte, (F 2378. u. f.) und aus dieſem Betrachten ihres 
Einzeln Seyns eine Betrachtung des Ganzen der Natur her⸗ 
vorgehend, daß dieſe ſich darſtelle, als ein Ganzes von Kör⸗ 
pern, das den Erſcheinungen der Körper gemäß ſey, nämlich 
als ein Ganzes von Körpern, die mit der Vielheit ihrer Be 
ftandtheile auf meine Sinne einwürkten, die mit einer Unter⸗ 
ſcheidung und Vereinigung dieſer Vielheit in den Körpern, und 
dadurch der Vielheit der Körper, und dadurch der Körper von 
und mit meinem Körper, auf ſie zurückwürkten, was zugleich 
als eine Kraft der Körper, aber als eine durch meinen Körper 
hervorgebrachte Kraft der Körper, anzuſehen ſey. Bei der Er— 
klärung der Natur aus den Erſcheinungen der Körper muß ich 
mir bei jeder Erſcheinung der Körper denken, daß die Natur 
aus lauter erſcheinenden Körpern beſtehe: alsdann denke ich ſie 
mir als den Erſcheinungen der Körper gemäß, und ich erkläre 
ſie aus denſelben. 2 sets 

$..2406. Ohne mir alfo die Dinge als Theile der Na 
tur zu denken, (§. 2309.) denn ich ſoll mir ein Einzeln: 
Seyn der Dinge bei den Erſcheinungen der Körper denken, 
das nicht durch die Eintheilung der Natur nach den Eigen 
ſchaften der Dinge aufgehohen ſey, finde ich, daß die Dinge 
Theile der Natur ſind, denn, indem ich mir die Erſcheinungen 
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der Körper denke, finde ich, daß das Ganze der Natur aus 
lauter erſcheinenden Körpern beſtehe. 

§. 2407. Finde ich, daß die Erſcheinungen des einzelnen 
Körpers das Ganze der Natur erklären, (F. 2404.) fo kann 
ich mir noch immer das Einzeln-Seyn der Dinge auch beim 
vollendeteſten Verbunden-Seyn denken, (§. 2398.) denn es iſt 
daſſelbe, es begründet das Ganze. Die einzelne Erſcheinung 
iſt daſſelbe als das Ganze der Natur. Ihr Einzeln: Seyn iſt 
unabhängig von der Eintheilung der Natur, denn die Einthei⸗ 
lung der Natur ſelbſt kann vermittelſt des Einzeln-Seyns ge⸗ 
dacht werden. 

§. 2408. Es iſt mithin alsdann der Widerſpruch geloͤſt, 
der in der Eintheilung der Natur war. (§. 2398) Ich kann 
mit Recht das Ding in ſeinem Einzeln-Seyn vom Ding in 
ſeinem Verbunden-Seyn mit allem unterſcheiden, denn ſein 
Verbunden-Seyn mit allem iſt zwar daſſelbe als ſein Einzeln⸗ 
Seyn, jenes iſt aber vermittelſt dieſes. Indem ich es mir ein⸗ 
zeln denke, ſtimmt es mit dem Ganzen der Natur überein. 

§. 2409. Da das Einzeln: Seyn der Dinge in den Er⸗ 
ſcheinungen der Koͤrper als Erklärungen der Natur gedacht 
ſchon ein Aufheben des Einzeln-Seyns iſt, ($: 2404. u. f.) 
ſo iſt es nicht widerſprechend mehr, daß die Eintheilung der 
Natur nach den Eigenſchaften der Dinge, die das Einzeln: 
Seyn der Dinge aufheben ſoll, noch immer dabei dieß Ein: 
zeln⸗Seyn vorausſetze, denn, iſt in den Erſcheinungen der Kör, 
per das Ganze dem Einzelnen gleich, (F. 2406. u. f.) fo braucht 
man nicht die Vergleichung der Verſchiedenheit aller Dinge zu 
denken, um ſich die Vergleichung der Verſchiedenheit der Dinge 
als dieſelbe zu denken, als die Vergleichung der Verſchieden⸗ 
heit in den Dingen. 

§. 2410. Ich denke mir die Erſcheinungen der Koͤrper 
als Erklärungen der Natur, denn, indem ich mir die Erſchei— 
nungen der Körper in dem Einzeln-Seyn der Mannichfaltig⸗ 
keit im Naum ſeyend denke, denke ich ſie mir in einem Er⸗ 
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kannt» Seyn der Natur, was nicht erkannt wird. ($. 2405, 
u. f.) Indem alſo das Ganze der Natur die Erkenntniß des 
Ganzen in den Theilen nicht vorausſetzt, und dennoch angenom⸗ 
men wird, muß es als gefunden angenommen werden. Ich 
muß alſo ein Erkennen, das aus dem Nicht: Erkennen hervor: 
geht, annehmen, eine Vergleichung des Nicht-Erkennens mit 
dem Erkennen, die mit einer Übereinſtimmung endigt. ($-2404.) 
Die Erkenntniß des Ganzen iſt alſo die Erkenntniß eines ſchon 
vorhandenen, daß nur nicht erkannt war, eine Erklärung, 
und wiewohl das Ganze dann mehr erkannt, als nicht⸗ erkannt 
vorhanden ift, das Ganze der Dinge nicht bloß Natur, uner⸗ 
kanntes, iſt, fo wurde es doch fo vorausgeſetzt und die Erklä⸗ 
rung der Natnr drückt alſo ſowohl aus, daß das Ganze bereits 
vorhanden iſt, als auch, daß es nicht vorausgeſetzt wurde. 

$. 2411. Nehme ich alſo an, die Erſcheinungen der Kör⸗ 
per ſeyen Erklärungen der Natur, (F. 2404.) ſo iſt der Wider: 
ſpruch in den Erſcheinungen der Körper nicht mehr, (§ 2392.) 
daß ich mir darin die Eigenſchaften der Körper denke, ohne den 
Widerſpruch in denſelben, daß fie das Einzeln: Seyn der Dinge 
aufheben ſollten, und es dennoch voraus ſetzten, gelöst zu 
haben, denn, beſteht der Inhalt der Körper, die Vielheit 
in ihnen, indem ich mir ihre Erſcheinungen denke, aus Eigen⸗ 
ſchaften, ($- 2385.) ſo können dieſe Eigenſchaften, ohngeach⸗ 
tet fie das Einzeln ⸗Seyn der Dinge aufheben ſollten, es noch 
immer voraus ſetzen, denn das Einzeln⸗Seyn der Dinge hebt 
ſich in ihnen ſelbſt auf, indem es dem Seyn des Ganzen, dem 
völligen Verbunden⸗Seyn, gemäß iſt. (§. 2409.) Es iſt alſo, 
indem ich mir die Eigenſchaften der Körper bei ihren Erſchei⸗ 
nungen denke, der Widerſpruch in dieſen Eigenſchaften gelöft, 


und auf eine andere Art gelöſt, als mittelſt des Inhalts der 


Körper und ihrer Scheidungen. (F. 2392. 2388. u. f.) 

$. 2412. Denke ich mir die Erſcheinungen der Körper 
als ein Seyn der Mannichfaltigkeit im Raum, was ich thue, 
indem ich ſie mir als Erklärungen der Natur denke, (F. 2400.) 


Weihen. 


0 lle id 
‚aörihei 
id mie ei 
ein Mt: 
due Datur 
fafen in 
0 U. 
eu, ieh 
Gyn auf 
at ben 
0 241 
{hrimungen 
Colung des 
dem Ein] 
hte, al 
dungen der! 
ade mi ih 
did nicht ru 
05 u 
in Ne 
haar zu: 
ul 
0 91 


u in 


Dingen n. 
Alb die d 
län liſe 
lune 
des Kor 
dus der 
hung 


Mate 


tuch 


lt min, ( 
di Anm 
o demohun 
Men wan, 
Dt Erf e 
th: Erf, 
ng endig 
Femme uni 
eine Ertl 
„ aldi 
bloß Mat, 
fe und 
J das Gay 
ſgeſekt nun, 
eimungenll 
1 fit u 
ht nah G 
pr dan, 
In: Cum ed 
febsen, au 
mer; N 
done, 0 
haften, 4 
en folken, 
un de Di! 
des Gu 
0% Gil 
bei hen © 
genſhein 
da Je 
06. 10 

gen . K. 
„ wa di 
te, 


— 483 — 


ſo denke ich mir mithin auch die Mannichfaltigkeit im Raum 
als Erſcheinungen der Körper. Denke ich ſie mir aber, ſo kann 
ich mir ein An- fih- Seyn der Mannichfaltigkeit im Raum, 
ein Nicht⸗Aufgehoben-Seyn derſelben durch die Eintheilung 
der Natur denken, denn die Erſcheinungen der Körper um⸗ 
faſſen ein vollſtändiges körperliches Seyn. (§. 2308. u. f. f. 
2378. u. f) Kann ich mir aber die Mannichfaltigkeit fo den⸗ 
ken, fo kann ich, wie ich ſoll, (F. 2391.) mir das Einzeln⸗ 
Seyn auſſer feinem Verbunden-Seyn in der Eintheilung der 
Natur denken. > 

$. 2413. Ich denke mir alſo, indem ich mir in den Er⸗ 
ſcheinungen der Körper als Erklärungen der Natur eine andere 
Löſung des Widerſpruchs in der Eintheilung der Natur nach 
den Eigenſchaften der Dinge denke, als die ich mir zuvor 
dachte, als ich mir die Eigenſchaften der Dinge als Schei⸗ 
dungen der Körper dachte, (§. 2411.) mir jenen Widerſpruch, 
ohne mir ihn nur inſofern zu denken, als er gelöſt war, näms 
lich nicht nur inſofern, als er zum Inhalt der Körper gehörte. 
($- 2885: u. f. f.) Es iſt alſo nicht widerſprechend mehr, ſich 
den Widerſpruch in den Erſcheinungen der Körper noch als vor⸗ 
handen zu denken, denn er ſetzt nicht mehr ſeine Löſung vor⸗ 
aus. (§. 2389.) 

$. 2414. Die Erklärung der Natur aus den Erſchei⸗ 
nungen der Körper löſt alſo den Widerſpruch in den Erſchei⸗ 
nungen der Körper (§. 2385. u. f. f. f.) auf dieſelbe Art, 
als die Annahme des Seyns der Dinge den Widerſpruch im 
Leben löſte, (F. 438. u. f. f. f. 448. u. f.) und als die 
Annahme der Freiheit der Seele den Widerſpruch im Seyn 
meines Körpers löſte. (§. 975. 917.) Die Erklärung der Na⸗ 
tur aus den Erſcheinungen der Körper iſt alſo, als die Denf- 
barmachung der Dinge vom Löſungs⸗Moment des Lebens aus, 
anzuſehen. Sie iſt alſo die Methode der fünften angewandten 
Wiſſenſchaft, der Phyſik, dieſe hat daher den Namen Na⸗ 
turlehre. 
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§. 2415. Ich muß mir daher jede Eigenſchaft der 
Dinge, die ich mir als eine Erſcheinung der Körper dachte, 
(L. 2380.) auch als eine Erklarung der Natur denken, indem 
ich mir die Erſcheinung dergeſtalt beim einzelnen Körper denke, 
daß ich ſie mir auch vom Ganzen denken kann, daß die Na⸗ 
tur aus lauter fo erſcheinenden Körpern beſtehe. (F. 2405. 
u. f.) 

§. sab. Dieß iſt nicht daſſelbe, als wie ich mir dachte, 
die Erſcheinungen der Körper dienten dazu, meinen Körper mit 
allen Körpern und die Körper mit einander zu vereinigen, 
(. 2374. u. f.) denn dieß war nicht, indem ich mir die Kör⸗ 
per auf die gleiche Art erſcheinend dachte, ſondern indem ich in 
der Erſcheinung die Körper nicht mehr von einander unterſchei⸗ 
den konnte, weil der Körper, der mir erſchien, zugleich mein 
Körper war, und auch nicht war. 


§. 2417. Da alle Eigenſchaften der Dinge gedacht wur⸗ 
den, als aus einander entſtehend, und alle in der Verwand⸗ 
lung zuſammengefaßt waren, ($. 1763. 2007.) fo müſſen 
auch alle Erſcheinungen der Körper aus einander entſtehend 
gedacht werden, und alle zuſammengefaßt werden, in derjeni⸗ 
gen Erſcheinung, die die Eigenſchaft der Verwandlung dar⸗ 
ſtellt. 

$. 2418. Da die Erklärung der Natur aus den Erſchei⸗ 
nungen der Körper die Methode der Phyſik iſt, (S. 2414.) ſo 
muß ich mir denken, daß vermittelſt derſelben die Mannichfal⸗ 
tigkeit im Raum werde beſtimmt, werde von der Ungewißheit 
zur Gewißheit des dinglichen Seyns können gebracht werden, 
(H. 2894.) daß die Erſcheinungen der Körper vermittelſt ihrer 
Vergleichung mit der Natur vom ungewiſſen Seyn der unend⸗ 
lichen Vielheit der Dinge zum gewiſſen Seyn ihres Ganzen, 
zum Seyn der Welt, werden können gebracht werden, daß ſie, 
indem die Natur aus ihnen erklart wird, als ein einiges Seyn 
erſcheinen werden. 
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$. 2410. Wenn ich mir die Vollendung der Phyſik 
denke, daß die Natur aus allen Erſcheinungen der Körper 
erklärt ſey, fo werde ich nicht nur dadurch, wie bei der Natur— 
beſchreibung bei der Eintheilung der Natur nach der Beſchaf⸗ 
fenheit der Dinge, ($. 1766.) das Ganze in jedem Ding 
erkennen, und das Seyn des einzelnen Dings dem Seyn des 
Ganzen gemäß finden, daß ich mir die Vielheit in den Dingen, 
als die Vereinigungen mittelſt verglichener Verſchiedenheit 
aller einzelnen Dinge mit einander, denke, und wie bei der 
Chymie und der Scheidung des Inhalts der Körper, (§. 2125.) 
dadurch, daß ich mir die Vielheit in den Dingen, die Eigen⸗ 
ſchaften der Dinge, zugleich als die Vereinigungen einer an⸗ 
dern Vielheit in den Dingen, der Vielheit ihres Gehalts, 
denke; ſondern ich werde auch das Ganze in jedem Ding dar 
durch erkennen, und das Seyn des Einzelnen dem des Ganzen 
dadurch gemäß finden, daß die Vielheit der Eigenſchaften, die 
die Vereinigungen mittelſt verglichener Verſchiedenheit aller ein: 
zelnen Dinge mit einander iſt, auf eine Art mit meinem Kör⸗ 
per vereinigt iſt, daß ich mir dieß nicht nur als eine Vereini⸗ 
gung mittelſt verglichener Verſchiedenheit aller einzelnen Dinge 
mit einander durch die Vereinigung ihrer verglichenen Beſtand⸗ 
theile, ſondern auch als eine Vereinigung der ganzen Mannich⸗ 
faltigkeit im Raum zum Ganzen der Natur auch ohne Verglei: 
chung, denken kann. (§. 2405.) ev 

F. 2420. Ich werde, indem das, was in der Natur 
beſchreibung als Eigenſchaft die Dinge mit einander verbindet 
und in der Chymie als Scheidung die Theile der Körper und 
dadurch die Körper mit einander verbindet, in der Phnfik ſelbſt 
in der Verbindung der Theile eines Körpers, meines Körpers, 
gedacht wird, in der Phyſik noch mehr, als in der Chymie und 
in der Naturbeſchreibung, dieſelbe Vereinigung im zn wie 
im Einzelnen finden: f 

F. 24421. So lang ich mir nur die Eeffjeihubjen der 
Körper dachte, ohne ſie mir als Erklärungen der Natur zu 
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denken, konnte ich mir noch immer den Widerſpruch, daß das 
Verbunden: Seyn der Dinge, was ihr Einzeln-Seyn aufheben 
ſollte, es noch immer vorausſetzte, als nicht gelöſt denken, 
($. 2389.) und dieſes Seyn war ein Seyn, was dem Seyn 
der Welt entgegen war. (§. 1766. u. f.) Denke ich mir aber 
die Erſcheinungen der Körper als Erklärungen der Natur, ſo 
denke ich mir ein Einzeln⸗Seyn der Dinge, was daſſelbe iſt, 
als das Verbunden -Seyn der Dinge, und was alſo auch beim 
vollendeteſten Verbunden ⸗Seyn angenommen und vorausgeſetzt 
werden kann, (F. 2407. u. f. f.) denn das Ganze iſt dem Ein: 
zelnen gleich, und ohne daß ich mir die Dinge als Theile der 
Natur denke, finde ich, daß ſie Theile der Natur ſind, indem 
das Ganze der Natur als aus lauter erſcheinenden Körpern be 
ſtehend ber der Erklarung der Natur aus den Erſcheinungen der 
Körper angenommen wird. ($- 2406. 2411.) 

§. 2422. Sind die Erſcheinungen der Körper Erkla⸗ 
rungen der Natur, ſo kann ich ſie mir als Erſcheinungen der 
Welt denken, denn das Ganze der Natur geht aus der Betrach⸗ 
tung des erſcheinenden Körpers hervor, und iſt ihm gemäß. 
(H. 2405.) Der Eindruck, der auf meine Sinne geſchieht vom 
einzelnen Körper, läßt ſich als ein Eindruck der Natur denken, 
denn dieſer Eindruck iſt auf dieſelbe Art von allen Dingen denk 
bar. Die Unterſcheidung und Vereinigung mehrerer Körper, 
die meine Sinne machen, läßt ſich als eine Unterſcheidung und 
Vereinigung zum Ganzen der Natur denken, denn ich muß 
mir ſie von allen Dingen, wie von einigen, denken. Die Kraft 
des einzelnen Körpers, vermöge der ich annehme, daß er mei⸗ 
nen Sinnen erſcheint, läßt ſich als eine Kraft der Natur den⸗ 
ken, denn ich kann mir von allen Körpern die Erſcheinung den⸗ 
ken, die ich mir von einem denke. 

g. 2423. Ich unterſcheide in der Phyſik eine Wiek: 
heit von Kräften in den Körpern von einer Einheit in ihnen, 
denn ich denke mir die Erſcheinungen der Körper nicht nur 
als ein Verbunden ⸗Seyn mittelſt eines Einzeln⸗Seyns, for 
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dern ich denke mir auch, daß mein Körper, oder vielmehr 
meine Sinne, die Unterſcheidungen und Vereinigungen in den 
Körpern machten, die wir vorher in den Eigenſchaften annah⸗ 
men. So gut ich mir alſo jedes Ding, als alle fünf Eigen⸗ 
ſchaften habend, denken konnte, und bei jedem Ding jede Ei⸗ 
genſchaft, (§. 1747.) eben fo gut muß ich mir auch bei jedem 
Körper alle fünf Erſcheinungen denken können. (§. 2380.) Da 
ich mir nun auſſerdem ein Unabhängig-Seyn des erſcheinenden 
Körpers von ſeinen Eigenſchaften denke, ſo denke ich mir eine 
Einheit, im Gegenſatz gegen jene Vielheit. 

$. 2424. Ich denke mir alſo bei der Phyſik, ſowohl bei 
den Körpern, als bei meinem Körper, eine doppelte Vielheit 
in ihnen, einmahl die Vielheit des Gehalts, die ich mir bei 
den Körpern denke, indem ihre Beſtandtheile auf meine Sinne 
einwürken, (§. 2338.) und bei meinem Körper, indem ich 
denke, die Eigenſchaften ſeyen ſeine räumlichen Beſtandtheile 
und die Vielheit in den Körpern würde zu feinen Beftandtheir 
len; (§. 2346. u. f. f.) denn die Vielheit der Eigenſchaften, 
die ich mir, wie ich eben ſagte, bei meinem Körper denke, 
und zwar als daſſelbe als die Vielheit ſeines Gehalts denke, 
denke ich mir auch in den andern Körpern enthalten, (§. 2423.) 
aber ich nehme ſie hier nicht als daſſelbe, als die Vielheit ihrer 
Beſtandtheile, ſeyend an, da ich mir die Eigenſchaften als 
Scheidungen gedacht habe. 
g. 2425. Ich kann mir bei jedem erſcheinenden Gür⸗ 
per eine Mehrheit von Erſcheinungen denken, ich muß ſie mir 
aber nicht denken, ſondern ich kann mir auch nur eine einzige 
denken. (§. 2378. u. f.) Wenn ich mir ſelbſt die Erſcheinung 
denke, denke ich mir nur eine einzige, eine einzige Unteyſchei⸗ 
dung und Vereinigung, und denke ich mir eine andere Unter⸗ 
ſcheidung und Vereinigung, ſo denke ich mir eine andere Er⸗ 
ſcheinung. s 

F. 24 ab. Sobald ich mir aber den erſcheinenden Körper 
im Vergleich mit der Erſcheinung denke, denke ich mir eine 
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Mehrheit von Erſcheinungen, von denen ich mir zugleich nur 
eine, aber gleichviel welche, denken kann, um mir eine Erſchei⸗ 
nung der Körper zu denken. Die Erſcheinungen zeigen ſich alſo 
in einem Verhältniß der Zufalligkeit und Aeuſſerlich keit gegen 
den erſcheinenden Körper ſelbſt, der als etwas nothwendiger, 
inneres, ſich immer gleiches, erſcheint. Dieſe Unterſcheidung 
iſt die der Subſtanz und der Accidentien. 

§. 227. Ich denke mir die Subſtanz der Körper, al 
ihr Seyn, das unabhängig von ihrer Verbindung mit andern 
Körpern iſt, als ihr Seyn als Mannichfaltigkeit, vermöge deſ⸗ 
fen fie Eindrücke machen. Die Accidenzen denke ich mir als 
die Vielheit von Unterſcheidungen und Verbindungen, die ver⸗ 
möge der Subſtanz der Körper und meiner Sinne ſind, ver⸗ 
möge welcher ſie mit anderen Körpern verbunden ſind. Die 
Subſtanz iſt bei jeder Erſcheinung immer dieſelbe, von den Ar⸗ 
cidenzen muß ich mir bei jeder Erſcheinung zwar nur eine den⸗ 
ken, aber es iſt denkbar, daß auch eine andere ſo gut als * 
ſeyn konnte. 

$. 2428. So gut ich mir in den Erſcheinungen der Kön 


per, die Körper im Verhältniß der Subſtanz und der Acciden⸗ 


zen denken kann, fo gut kann ich mir auch dabei meinen Kr: 
per in dieſem Verhältniß denken, denn ich denke mir ihn auch 
als eine Einheit bei den Erſcheinungen, indem ich denke, die 
Vielheit der Körper würde zu feinen Gehalttheilen, und ich 
denke mir auch mehrere Unterſcheidungen und Vereinigungen, 
mehrere Sinne: doch nur immer einen zugleich, aber nach 
und nach find alle denkbar. Die Sinne machen alſo die Ark 
denzen meines Körpers aus, wiewohl er ohne Sinne ſo wenig 
denkbar iſt, als der Körper in der Erſcheinung ohne eine be⸗ 


ſtimmte Erſcheinung. er | 


§. 2429. Weil auch mittelſt der Sinne die Vielheit der 
Körper zu Theilen meines Körpers werden, fo denke ich mit 
auch, auſſer den Sinnen, die Vielheit der Körper ſelbſt, die 
auf meine Sinne Eindrücke machen, als Accidenzen meines 
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Körpers, jene als ſeine unmittelbaren, dieſe als ſeine mittelba⸗ 
ren Accidenzen. Ich kann mir alſo nur fünf unmittelbare Ac⸗ 
cidenzen meines Körpers denken, ($. 2380.) aber eine unend⸗ 
liche Vielheit von mittelbaren, weil die ganze unendliche Viel⸗ 
heit der Koͤrper Eindrücke machet. 

$. 2430. Wenn ich mir die Mannichfaltigkeit im Raum 
im Seyn der Dinge in meinem Koͤrper denker, denke ich mir 
das Seyn der Dinge in der Vorſtellung als Koͤrper und in 
meinem Körper dem Seyn des Ganzen der Dinge gemäß; 
(5. 2404.) denn ich denke mir, daß die Erſcheinungen der 
Koͤrper Erklärungen der Natur ſeyen. Ich denke mir alſo das 
koͤrperliche Seyn der Dinge, und das Seyn der Dinge in der 
Vorſtellung, und in meinem Koͤrper, unmittelbar, für ſich 
und durch ſich ſelbſt, ſeyend, vollendet, alles Verbunden⸗ 
Seyn der Dinge ausſchlieſſend, denn ſo dachte ich mir das 
Seyn der Natur. (§. 070.) Dieſes Seyn aber war das Seyn 
der ſinnlichen Erfahrung, ($- 983.) was alles Seyn in ſich 
ſchloß, nur das der freien Seele nicht. (§. 986.) Wenn ich 
mir alſo die Erſcheinungen der Koͤrper als Erklärungen der 
Natur, wenn ich mir den Gegenſtand der Phyſik, denke, te 
denke ich mir die ſinnlichen Erfahrung ſelbſt. 253 

§. 2431. Ich dachte mir zwar auch in der Rotutbeſchrei⸗ 
bung (§. 1708. u. f.) und in der Chymie (F. 2130.) ein 
Seyn, was der ſinnlichen Erfahrung gemäß mar, aber bei 
jener dachte ich mir nur die Uebereinſtimmung des Seyns in 
der Vorſtellung mit dem Seyn der Natur bei den Eigen⸗ 
ſchaften der Dinge, ſo wie ich ſie mir beim Seyn der ſinnli⸗ 
chen Erfahrung gedacht hatte, (§. 1719. 975.) wenn ich mir 
aber den Gegenſtand der Phyſik denke, ſo denke ich mir nicht 
dieſe Uebereinſtimmuug durch eine bloße Vorausſetzung, wie 
dort, (S. 1768.) ſondern ich denke fie mir mittelſt des Seyns 
der Dinge als Koͤrper und des Seyns meines Körpers, die 
den Uebergang vom Seyn der Dinge in der Vorſtellung zum 
Seyn der Natur machen, ($. 980.) indem ich mir in den Erſchei⸗ 
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nungen der Körper als Erklärungen der Natur alle diefe Syn 
in einem Seyn vereinigt denke. (H. 1755.) 


§. 2432. Der Gegenſtand der Phyſik iſt alſo nicht nur 
als noch würklicher als der der Naturbeſchreibung, (F. 1769.) 
ſondern auch als eine Vervollſtändigung der Würklichkeit des 


Gegenſtands der Naturbeſchreibung anzuſehen, indem die Ueber 


einſtimmung des Seyns in der Vorſtellung und des Seyns der 
Natur nicht blos, wie dort, vorausgeſetzt wird, ($. 1710.0 
ſondern erwieſen wird, indem ein Seyn aufgeſtellt wird, in 
welchem alle die verſchiedenen Seyn enthalten ſind, die die 
Vereinigung zwiſchen dem Seyn in der Vorſtellung und dem 
der Natur machen. (§. 2430.) Weil die Eigenſchaften der 
Dinge ſich zugleich als Erſcheinungen der Körper, die Erkli⸗ 
rungen der Natur ſind, zeigen, darum ſind die Eigenſchaſten 
der Körper winklich, darum enthalten ſie alles Seyn, was 
man nur den Dingen zuſchreiben kann, und was die ſinnliche 
Erfahrung enthält. 


H. 2433. Auch in der Chymie dachte ich mir ein dem 
Seyn der ſinnlichen Erfahrung gemäßes Seyn, (S. 2130.) in⸗ 
dem ich mir das körperliche Seyn als ihren Gegenſtand dachte; 
doch iſt das Seyn des Gegenſtands der Phyſik noch mehr dem 
Seyn der ſinnlichen Erfahrung gemäß, denn ich dachte mir in 
dieſer nicht nur die Dinge als Körper, ſondern ich dachte mir 
auch die Dinge in der Vorſtellung in meinem Körper als 
Mannichfaltigkeit im Raum und als Natur, ich dachte mir 
alle dieſe dingliche Seyn im Seyn der Körper. (§. 998.) In 
dem ich mir aber die Erſcheinungen der Koͤrper als Erklärungen 
der Natur denke, ſo thue ich das gleiche. Ich denke mir nicht 
nur den Inhalt der Körper, ſondern ich denke mir auch ihre 
Eigenſchaften, den Eindruck, den ſie auf meine Sinne machen, 
meine Sinne, und alles dieß dem Seyn des Ganzen gemäß 
($- 2430.) Der Gegenſtand der Phyſik iſt alſo noch würklicher, 
als der der Chymie. 
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§. 2434. Ich muß mir die Einigmachung der Dinge in 
der Phyſik, (F. 2418. u. f.) die Erklärung der Natur aus den 
Erſcheinungen der Körper, vermittelſt der Ausdrücke der Dinge 
denken, und der Ausdruck der Dinge in der Phyſik muß ſie in 
ihrem Seyn, wie ihre Erſcheinungen das Ganze der Natur 
erklären, darſtellen. ($. 1072.) 
§. 2435. Der Ausdruck der Dinge in der Phyſik muß 
eine Einigmachung der Dinge ſeyn, dadurch, daß er überein⸗ 
ſtimmt mit der Entſtehung der Gewißheit aus dem Moment 
des Lebens, dadurch, daß er Übereinſtimmt mit der Erklärung 
der Natur aus den Erſcheinungen der Körper. Er bringt die 
Erſcheinungen der Körper in daſſelbe Verhältniß der Gewißwer⸗ 
dung, in welchem ſich das Seyn des lebenden Ich zur ganzen 
Gewißheit befindet. ($. 1074. 2414.) 
§. 2430. Der Ausdruck der Dinge in der Phyſik muß 
das Seyn der Dinge als Körper, die Erſcheinungen machen, 
darſtellen, als Übereinſtimmend mit dem Ganzen der Gewißheit, 
wie ſie ſich aus dem Seyn des lebenden Ich zeigt, indem ſie 
Seyn der Dinge wird, wie ſich alſo das Seyn des lebenden 
Ich dem Gedanken gleich zeigt. (S. 1073.) 8 
§. 2437. In jeder angewandten Wiſſenſchaft war das 
auszudrückende und der Ausdruck wenig von einander zu un⸗ 
terſcheiden, (§. 1075.) weil das auszudrückende, das durch 
den Ausdruck in ſeinem Einzeln-Seyn durch das Seyn des 
Ganzen bezeichnet werden ſollte, in der angewandten Wiſſen⸗ 
ſchaft in feinem Einzeln-Seyn, Theil-Seyn, ſchon zum Theil 
aus dem Ganzen bezeichnet, ſchon zum Theil Ausdruck, war. 
($. 1040. u. f.) In keiner angewandten Wiſſenſchaft iſt dieß 
aber ſo ſehr der Fall als bei der Phyſik, denn, indem ich mir 
die Erſcheinungen der Körper als Erklärungen der Natur denke, 
denke ich mir die Mannichfaltigkeit im Raum, welche das aus⸗ 
zudrückende iſt, (§. 1074.) im Seyn meines Körpers, (F. 2404.) 
welches die Bezeichnung aus dem Ganzen, (F. 2435. u. f.) 
der Ausdruck, iſt. (H. 1073.) Indem ich mir aber die Mans 
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nichfaltigkeit im Raum im Seyn meines Körpers und die Er⸗ 
ſcheinungen der Körper als Erklärungen der Natur denke, denke 
ich mir ein Seyn, was daſſelbe iſt, als das Seyn der Mannich⸗ 
faltigkeit im Raum, indem es daſſelbe iſt, als das Seyn der 
ſinnlichen Erfahrung, (§. 2430.) und das Seyn der ſinnlichen 
Erfahrung das Seyn der Mannichfaltigkeit im Raum ift, 
(§. 988.) Es iſt alſo bei der Phyſik das auszudrückende nicht 
nur zum Theil, ſondern es iſt ſchon ganzlich Ausdruck, und ſie 
ſind nicht von einander zu unterſcheiden. 

§. 2438. Dieß iſt aber nicht fo zu verſtehen, als ob in 
der Phyſik Ausdruck und ausdrückendes gar nicht zu unterſchei⸗ 
den wären, indem der Ausdruck, als Gleichheit des Seyns der 
ſinnlichen Erfahrung und des Seyns der Erſcheinungen der Kür 
per, nur in einer Entwicklung denkbar iſt. (§. 2430. u. f. f.) 
Wohl iſt der ganze Ausdruck nicht vom auszudrückenden in der 
Phyſik zu unterſcheiden, der einzelne Ausdruck iſt aber nur ein 
Theil vom ganzen Ausdruck. Inſofern alſo der einzelne Aus⸗ 
druck vom ganzen Ausdruck in der Phyſik zu unterſcheiden iſt, 
iſt auch in der Phyſik der einzelne Ausdruck vom auszudrücken. 
den zu unterſcheiden. 

§. 2439. Auch in der Phyſik, wie in allen angewand⸗ 
ten Wiſſenſchaften, (S. 1070.) erſcheint der Ausdruck als nichts 
vorausgeſetztes, ſondern, wenn ich mir die Dinge als nach der 
Phyſik ausgedrückt denke, erſcheint der Ausdruck ganz aus 
dem Zuſammenhang der Wiſſenſchaft gebildet. Ich ſehe im 
Ausdruck die Dinge meine Sinne erregend, und zu einem Gan⸗ 
zen verbunden, das mir den Zuſammenhang der Natur dar 
ſtellt. 

$. 2440. Ich ſoll mir den Gegenſtand jeder angewand⸗ 
ten Wiſſenſchaft als berechenbare Geſtalten, die mittelſt der 
Berechnung zur Gewißheit und Vollendung gebracht werden 
ſollen, denken. (§. 1710. u. f.) Indem ich mir in der Phyſik 
die Erſcheinungen der Körper als Erklärungen der Natur denke, 
denke ich mir die Eigenſchaften der Dinge als Kräfte der Kir 
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per, und als Sinne meines Körpers, und die Körper mittelſt 
ihrer zu Theilen des Gehalts meines Körpers werdend, 
(F. 2400. 2308. u. f.) und das Ganze der Natur aus lauter 
ſo erſcheinenden Körpern beſtehend. Die Eigenſchaften der 
Dinge aber waren berechenbare Geſtalten, (§. 1776.) mithin 


iſt der Gegenſtand der Phyſik, die Erſcheinungen der Körper, 


berechenbare Geſtalten; und inſofern die Methode der Verglei⸗ 
chung der einzelnen Körper mit dem Ganzen der Natur in der 
Erklarung der Natur aus den Erſcheinungen der Körper 
($ 2404.) eine Zeit und Raum gemeinſchaftliche Vergleichung 
iſt, ſo iſt die Methode der Phyſik, die Erklarung der Natur, 
ein Berechnen von Geſtalten. ($: 1710. u. f.) 

§. 2441. Es kam darauf an, ſich das Seyn der Man⸗ 
nichfaltigkeit im Raum als das Seyn der Dinge in meinem 
Körper zu denken, um mir den Widerſpruch in der Chymie ge⸗ 
löſt zu denken, um mir in dem Seyn der Dinge als Körper, 
und in der Scheidung ihres Inhalts zu denken, wie ohngeach⸗ 
tet das Verbunden -Seyn um eines Verbunden -Geyns willen 


blos Verbunden: Seyn ſeyn ſoll, es dennoch nicht blos Ver⸗ 


bunden⸗Seyn ſey, ($. 2439.) und da ich, indem ich mir die 
Erklärung der Natur aus den Erſcheinungen der Körper denke, 
das Seyn der Dinge in meinem Körper als Mannichfaltigkeit 
im Raum denke, ($. 2404.) fo muß ich mir auch, indem ich 
mir die Erklarung der Natur aus den Erſcheinungen der Kör⸗ 
per denke, das Seyn der Dinge als Korper, als ein Verbun⸗ 
den⸗Seyn um eines Verbunden-Seyns willen, das blos Ver⸗ 
bunden⸗Seyn ſeyn ſoll, und auch blos Verbunden ⸗Seyn iſt, 
denken können. 

$. 2442. Ich denke mir auch, indem ich mir die Erſchei⸗ 
nungen der Körper als Erklarungen der Natur denke, das 
Seyn der Dinge als Körper als ein Verbunden Seyn um eines 
Verbunden ⸗Seyns willen, das blos Verbunden-Seyn iſt, 
denn ich denke mir das Einzeln⸗Seyn, als ſelbſt ein Verbun⸗ 
den⸗Seyn ſeyend, als das vollendeteſte Verbunden Senn zu⸗ 
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laſſend, indem ich mir das Ganze der Natur, vermittelſt der 
einzelnen Erſcheinung ſeyend, denke. ($. 2407.) 

$. 2443. Es iſt das Seyn der Körper und ihr Einzeln 
Seyn, das ich mir fo mit dem Ganzen der Natur überein, 
ſtimmend denke, denn ich ſchreibe den Erſcheinungen, die Erklä⸗ 
rungen der Natur ſind, eine Kraft der Körper zu, ($. 2405) 
und ich denke fie mir vermittelſt ihrer Beſtandtheile ſeyend. 
(F. 2338. u. f.) Ich kann nun alſo ſehr wohl das Einzeln. 
Seyn der Körper bei ihrem Verbunden: Seyn, das blos Vet, 
bunden⸗Seyn ſeyn ſoll, vorausſetzen, (§. 2409.) denn dieß 
Einzeln⸗Seyn iſt eine Uebereinſtimmung mit dem Ganzen; das 
Ganze wird, wie das Einzelne, gedacht. ($. 2398.) 

$. 2444. Es kam nur darauf an, um den Gegenſtand 
der Chymie als erſchöpft anzunehmen, (S. 2305. u. f.) ſich 
die Aufloͤſung der Körper, als ein Verbunden-Seyn, was 
blos Verbunden-Seyn ſey, als eine Scheidung der Beſtand⸗ 
theile der Körper, auf eine andere Art zu denken, als mittelſt 
deſſen, daß man ſich die Auflöſung der Körper, als eine Mi⸗ 
ſchung der Körper, dachte. (S. 2292.) Wenn ich mir aber die 
Auflöſung der Körper als eine Erſcheinung der Körper, die Er: 
klärung der Natur ift, denke, ſo denke ich mir die Auflofung 
der Körper als ein bloſes Verbunden-Seyn ohne fie nur ver⸗ 
mittelſt des Verbunden ⸗Seyns mit den Beſtandtheilen eines 
andern Körpers zu denken, wie ich ſie mir in der Miſchung 
dachte. (§. 2190.) Wenn ich mir die Auflöfung der Körper 
als eine Erſcheinung derſelben, die das Ganze der Natur er⸗ 
klärt, denken kann, kann ich mir eine Verſchiedenheit der 
Dinge von einander bei ihrer Auflöſung denken, je nachdem 
eine oder die andere Kraft des Körpers ſich zeigt, bei dieſer Er 
ſcheinung und ein oder der andere Sinn meines Körpers dadurch 
erregt wird. 

$. 2445. Da ich mir jede Erſcheinung als die Kraft eines 
Körpers dachte, (F. 2353.) mithin als ein Seyn der Körper 
im Raum, (§. 2355.) und als ein Seyn mit Gehalt, als 
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Figur, dachte, ſo kann ich mir auch die Er ſcheinungen der Kör⸗ 
per als eine Aufiöfung ihrer Beſtandtheile denken, denn fie 
machen mittelſt ihrer Theile Eindrücke auf meinen Körper. 
(§. 2354.) Werden fie alſo Theile meines Körpers in den Er⸗ 
ſcheinungen, fo werden fie Theile deſſelben mittelſt ihrer Theile. 
(F. 2348.) Werden fie aber mittelſt ihrer Theile, Theile eines 
andern Körpers, ſo werden ihre Theile, Theile eines andern 
Körpers. Iſt dieß aber, ſo wird der Zuſammenhang ihrer Bee 
ſtandtheile aufgehoben, denn, indem die Theile des anderen 
Körpers, Theile des meinigen werden, find ſie es nicht mehr 
von jenem. Mithin iſt die Erſcheinung der Körper, eine Auf⸗ 
löſung der Körper: 

F. 2446. Hiemit ſoll aber nicht geſagt ſeyn, als wäre 
die Erſcheinung der Körper eine Auflöſung, wie die, die ich 
mir als eine Scheidung dachte, denn ich denke mir dabei, daß 
der Koͤrper ſelbſt, ganz oder zum Theil, (§. 2332.) Theil mei⸗ 
nes Koͤrpers werde, welches ich mir bei der Scheidung nicht 
dachte. 

§. 2447. Es fällt in vie Augen, daß ich mir eine jede 
Aufloͤſung zugleich als eine ſinnliche Erſcheinung denke. Ich 
denke ſie mir ſelbſt mehr als ſolche, als ich ſie mir als Schei⸗ 
dung denke. Indem ich ſie mir aber als ſinnliche Erſcheinung 
denke, kann ich die Auflöſungen von einander unterſcheiden, 
ohne daß ſie im Umfang und der Dauer verſchieden ſeyen und 
ohne daß ich ſie mir zugleich als Miſchung denke. Indem ich 
mir die Aufloͤſungen als ſinnliche Erſcheinungen denke, unter⸗ 
ſcheide ich ſie von einander nach der Verſchiedenheit ihrer Ein⸗ 
drücke auf meine Sinne. Dieſe eigentlich nicht chymiſche, ſon⸗ 
dern blos phyſiſche Unterſcheidung iſt, ſelbſt die, die im gewoͤhn⸗ 
lichen Vortrag der Chymie hauptſächlich angenommen wird, 
ſo wahr iſt es, daß eine jede Auflöſung' zugleich Erſcheinung 
des Körpers iſt. * 

H. 2448. Ich kann mir alſo eine Unterſcheidung der 
Körper von einander in den Veränderungen des Zuſammen⸗ 
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hangs ihrer Theile denken, (H. 2285.) durch die Verſchle⸗ 
denheit der Kraft des Körpers (H. 2423.) und der Sinne mei⸗ 


nes Körpers, (§. 2428.) mittelſt weicher bei der Erſcheinung m 
des Körpers fih der Zuſammenhang ſeiner Theile verändert; IN 
eine Verſchiedenheit, daß bei dem einen die eine Kraft und der in 
eine Sinn, bei dem andern eine andere Kraft und ein ande⸗ | N 
rer Sinn ſey, ohne daß ich mir bei dieſer Auflöjung eine Ber M 
bindung feiner. Beſtandtheile mit denen eines andern Körpers 
denke. € 

$ 2449. Man könnte zwar einwenden, dieſe Auflöſung 4 


ſey allerdings auch eine Miſchung, da man ſich denke, die Be⸗ | 9 
ſtandtheile des erſcheinenden Körpers würden Theile meines 
Körpers, (§. 2373.) aber die Beſtandtheele meines Körpers Ir 
bleiben in ihrem Zuſammenhang, und Miſchung iſt nur, wenn ai 
beide Theile, die ſich verbinden, den Zuſammenhang ihrer Ber nl 
ſtandtheile verlieren. (§. 2190.) 
§. 2450. Man könnte ferner einwenden: ſey dieſe m 
Auflöſung: die bei der Erſcheinung Statt habe, auch keine (. 
Miſchung, ſo fey fie doch Anziehung, denn Anziehung ſey, e 
wenn ein Körper ohne den Zuſammenhang feiner Beſtand⸗ | dt 
theile aufzuheben, ſich mit den Beſtandtheilen eines andern n 
Körpers, deſſen Zuſammenhang aufgelöſt ſey, verbinde, ni 
(F. 2210. u. f.) Sey aber die Erſcheinung Anziehung, P 
ſey ſie auch Miſchung, denn jede Anziehung ſey Miſchung. fin 
(F. 2213.) Aa 
$. 2451. Es würde ſich aber immer die Auflöſung, die 8 
bei der Erſcheinung der Körper Statt hat, (F. 2446.) von I 
der Anziehung darin unterſcheiden, daß bei dieſer die Thätige u 
keit meines Körpers, die auffer dem anziehenden und angezo⸗ E 
genen Körper iſt, erfordert wird, (§. 2227.) ſtatt daß bei der 
Erſcheinung der Körper auſſer dem Körper, der meinen Gin |“ 
nen erſcheint und ſich auflöſt, nur mein Körper, der ihn zu * 
feinen Gehalttheile macht, kein dritter und anziehender Kör⸗ * 
per, erfordert wird. (H. 308. u. f. f.) Ih 


= 


dutch I N 
und der Lu 


bei ber ie 


b While u 
eine Hun 
Ataft und a 
Auth m) 
nes andım le 


en, die l 
ſich due 


0 
den Aha 
ele nein l 
hung it a 


nmmenhang in 


venden 
t hebe, a 
enn Me 
ang sinn d. 
heilen ante 
e 
ung Miete 
ing ey M 


die Aft 
( 00 
def ug 
enden d 
) fatt vi 
dar m! 
mer, M. 
anf 


F. 2352. Da ich mir alſo die Erſcheinungen der Körper 
als Unterſcheidungen der Körper von einander bei ihrer Auflö⸗ 
ſung denken kann, in den Erſcheinungen der Körper mir alſo 
die Auſtöſung als eine Scheidung des Inhalts der Körper den; 
ken kann, (F. 2448.) fo kann ich mir auch, wenn ich mir die 
Auflöſung als in der Erſcheinung der Körper ſeyend denke, 
mir die Auſöſung der Körper als ein Verbunden-Seyn um 
eines Verbunden Seyns willen, was nichts als Verbunden⸗ 
Seyn iſt, denken, mithin als eine Scheidung des Inhalts der 
Körper, (§. 2126.) ohne mir die Auſtöſung der Körper als 
Miſchung der Körper zu denken. (§. 2185. u. f.) 

$. 2453. Mithin kann ich nun den Widerſpruch in der 
Production als gelöſt annehmen, ($. 2202.) denn ich kann 
mir die Aufföſung ohne Widerſpruch als eine Scheidung des 
Inhalts der Körper denken, ohne ſie mir als Miſchung der 
Körper zu denken. Die Auflöſung der Körper fegt alſo nicht 
mehr die Production der Körper zu ihrer Erklärung voraus, 
($- 3484.) und wenn ich mir alſo auch gleich die Production 
als eine Auflöſung denken muß, ſo iſt dieß nicht widerſpre⸗ 
chend mehr, indem die Production nun die Auflöſung wohl 
vorausſetzen kann, fo bald die Auflöſung die Production nicht 
mehr vorausſetzt. 

§. 2454. Ich kann mir mithin auch die Production der 


Körper als Verbunden-Seyn denken, das bloß Verbunden: 


Seyn iſt, (H. 2285.) denn, indem ich mir die Production 
als Auflöſung, die Erſcheinung iſt, (F. 2452.) denke, fo 
denke ich mir ein ſolches bloßes Verbunden-Seyn bei ihr, 
und ſie iſt Unterſcheidung der Körper, (§. 2180.) denn die 
Verſchiedenheit beruht nicht auf einer unendlichen Zahl im 
Umfang und in der Dauer der Auflöſung, fondern fie beruht 
auf den Eindrücken auf die Sinne meines Körpers, (H. 2448.) 
da ich mir dieß eben fo gut bei der Aufföſung, die in der 
Production iſt, als bei der Auflöſung überhaupt, denken 
kann. 


2 
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$. 2455. Der Widerſpruch in der Auflöſung der Kör⸗ " 
per follte, fo feßten wir voraus, (§. 2299. u. f.) in der 10 
Lehre meines Körpers gelöſt werden, indem ich mir die Abt: M 
per in der Auflöſung dachte, die in der Production enthal- |" 
ten war, alle andern Scheidungen, die Miſchung, die Au, be 
ziehung, die Sättigung und die Production, als aus der Auf- Mi 
löſung entſtehend, (F. 2362.) die Auflöſung als die Verände⸗ 0 
rung des Zuſammenhangs, wodurch ein neuer Zuſammenhang 
hervorgebracht wird. E 
$. 2450. So denke ich mir auch die Auflöſung, indem 0 
ich fie mir als Erſcheinung denke, und den Widerſpruch löſe, f 
der in ihr war, (H. 2453.) denn ich kann mir die Erſcheinung N! 
ber Körper auch, als eine Miſchung der Körper, als eine im du 
ziehung, und als eine Sattigung, denken, denn ich kann mit iin 
die Erſcheinung als eine Production denken, und hierin find. n 
alle dieſe Scheidungen enthalten. (§. 2221.) in 
§. 2457. Ich kann mir die Erſcheinung als Production 
denken, denn fo gut als ich mir denke, die Eindrücke der Kör⸗ (N! 
per mittelſt ihrer Kräfte auf meine Sinne löſten den Zuſammen⸗ di 
hang der Beſtandtheile der Körper, indem dieſe Beſtandtheile al 
ganz oder zum Theil Beſtandtheile meines Körpers würden, 0 
(L. 2245. u. f.) und die Erſcheinung alſo Auflöſung ſey, eben 0 
fo gut denke ich mir hierin die Entſtehung eines neuen Zus . 
ſammenhangs, denn die Beſtandtheile der Körper werden zu er) 
Beſtandtheilen meines Körpers, (F. 2346. u. f.) und mithin 
iſt die Erſcheinung Production. Sir 
$. 2458. Der Sprachgebrauch beweiſt, daß wir uns ij 
auch als Production die Erſcheinung denken, denn ich nehme m 
fie als das Product des Körpers und der Sinne, auf die #4 
einwürkt, an, (§. 2368, u. f. f. f.) F 
. 2459. Da nun der Widerſpruch, den ich in der Pro- m 
ducton der Körper fand, gelöſt iſt, indem ich mir die Pro⸗ 
buction als Erſcheinung denke, ſo kann ich mir die Einigma⸗ u 
chung der Körper durch die Scheidung ihrer Beſtandtheile dem h 
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ken, (S. 2304.) indem ich mir die Production der Kbrper 
als Erſcheinungen der Körper gedacht als Scheidung der Kör⸗ 
per denke, mir alle Körper als producirend, und nach ihrer 
Production unterſchieden und vereinigt, nach derſelben vergli⸗ 
chen, und mithin die Vielheit in den Körpern und die Vielheit 
der Körper unterſchieden und vereinigt, denke, vereinigt zum 
Ganzen der Natur. 

$. 2460, Ich kann nunmehr die Scheidung des Inhalts 
der Körper durch ihre Production mir, als die Vollendung der 
Chymie, denken, (§. 230b.) indem ich mir die Auflöſung der 
Körper als Erſcheinung der Körper denke, (§. 2444. u. f.) denn 
alle Scheidungen der Körper find in der Scheidung der Pro= 
duction enthalten, und alle Verſchiedenheiten der Körper von 
einander und alle Verſchiedenheiten der Beſiandtheile der Kör⸗ 
per von einander können mittelſt der Production zum allumfaſ⸗ 
ſenden Seyn der Natur gebracht werden. (§. 2307.) 

$. 2461. Denke ich mir die Production als eine Auf⸗ 
loſung, die Erſcheinung iſt, fo machen in ihr die Maaſe und 
die Berechnungen der Dinge noch mehr ein Ganzes der Natur 
aus, als wie wir ſie uns, als Eintheilungen der Natur, 
($. 2000.) und als Scheidungen der Beſtandtheile der Körper, 
(F. 2308.) dachten, denn fie werden nicht nur als Eigen⸗ 
ſchaften und als Scheidungen, ſondern auch als Erſcheinungen 
und als Erklärungen der Natur gedacht, ($. 2368. u. f. f. f. 
240 l.) und hierin iſt die Vereinigung der Vielheit der 
Körper und der Vielheit in den Koͤrpern ſelbſt eine verei⸗ 
nigte Vielheit in meinem Körper, die dem Ganzen der Natur 
gemäß iſt. 

$. 2462. Denke ich mir die Production der Körper als 
ihre Auflöfung, die Erſcheinung iſt, fo denke ich mir noch 
mehr, als zuvor, als ich mir die Production dachte, ($- 2309.) 
ein Verbunden-Seyn, das nichts als Verbunden Seyn iſt, 
und die Dinge auch in ihrem Einzeln -Seyn in einem Verbun⸗ 
den⸗Seyn feyend, (§. 2310.) denn es iſt nicht nur eine Viel⸗ 
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heit von Eigenſchaften und räumlichen Theilen in den Koͤrpern, 
ſondern die Vereinigungen dieſer Vielheiten ſelbſt machen eine 
vereinigte Vielheit in meinem Körper aus, die ſelbſt die Ver 
einigung des Ganzen der Natur erklärt. (§. 2419. u. f. f. Te) 

H. 2463. Aus diefem Grund ift auch die Production 
der Körper noch mehr als zuvor ein einiges und gewiſſes Seyn 
der Dinge, und kann noch mehr als zuvor als Darlegung 
des Inhalts der Welt mittelſt der Scheidung gedacht werden, 
(F. 2311.) denn die Production iſt ein dreifaches Verbunden⸗ 
Seyn, indem eine jede Beziehung der Dinge auf einander, 
nicht nur zugleich in dem Ding ſelbſt, im Verhältniß der Theile 
ſeines Gehalts zu einander, ſondern auch zugleich in meinem 
Körper, im Verhältniß der Theile feines Gehalts zu einander, 
gedacht wird. 

H. 2464. Ich muß mir alſo die Production der Korper 
als eine Erſcheinung der Körper, die Erklärung der Natur iſt, 
denken, wenn ich ſie mir als Scheidung der Beſtandtheile der 
Körper und der Welt denke, ($. 2315.) und die Ausführung 
der Chymie durch die Scheidung der Beſtandtheile der Körper 
muß hienach geſchehen. (§. 2316. u. f. f. f.) 

$. 2465. Ich muß mir alſo jede Eigenſchaft der Dinge 
als eine Erſcheinung der Körper und Erklärung der Natur den⸗ 
ken, ($. 2380. 2415.) und eine Erſcheinung wird auf die gleiche 
Art aus der andern entſtehen, als eine Eigenſchaft aus der an: 
dern entſtand, ($. 2417.) indem ich in jeder denfelben Wider 
ſpruch finde, den die Eigenſchaft hatte, die ſie darſtellt, und 
dieſer auf diefelbe Art durch eine in einer Erſcheinung enthal⸗ 
tene Löſung gelöft wird, als die Löſung in der folgenden Eigen⸗ 
ſchaft den Widerſpruch in der vorigen loͤſte. 

$. 2466, Da eine jede Erſcheinung eine Eigenſchaft vor⸗ 
aus ſetzt, und die Eigenſchaft der Dinge ein Seyn der Dinge 
iſt, was ihrem Seyn in Raum und Zeit gemeinſchaftlich it; 
(S. 1761.) ſo wird auch eine jede Erſcheinung als dem Seyn 
der Dinge in Raum und Zeit gemeinſchaftlich erſcheinen, denn 
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die Erſcheinung iſt nur die Eigenſchaft als im Seyn mei: 
nes Korpers gedacht, (§. 2380.) das Seyn meines Körpers 
aber iſt ein Seyn, das ſowohl in der Zeit, als im Raum iſt. 
($. 855.) 

§. 2467. Ich dachte mir die Erklärung der Natur aus 
den Erſcheinungen der Koͤrper als die Methode der Phyſik, 
als ihren Weg von Ungewißheit zu Gewißheit. (§. 2418.) 
Ich muß ſie alſo, wiewohl ich ſie mir als die Aufloͤſung des 
in den Erſcheinungen der Koͤrper liegenden Widerſpruchs dach⸗ 
te, (F. 2408. u. f.) daß in ihnen der Widerſpruch in der Ein: 
theilung der Natur nach der Eigenſchaft der Verwandlung der 
Dinge, der Widerſpruch nämlich, daß das Einzeln-Seyn der 
Dinge, das durch ihr Verbunden -Seyn aufgehoben werden 
ſollte, noch bei ihrem Verbunden-Seyn vorausgeſetzt werde, 
nach dem angenommenen Inhalt meines Koͤrpers zugleich 
als vorhanden und nicht vorhanden angenommen werde, 
($. 2387.) ich muß: fage ich, jene Methode der Phyſik, 
als bloß eine Annäherung zu dieſer Loͤſung und als nur im 
Vergleich mit den Erſcheinungen der Körper an ſich, (worin 
der Widerſpruch noch auffallender iſt,) eine e 1 
ſeyend, denken. 

§. 2468. Dieß ſtimmt auch damit überein daß ich 
mir eine jede Erſcheinung als aus der andern mittelſt Löſung 
des in dieſer liegenden Widerſpruchs entſtehend denken ſoll. 
($- 2465.) Es wird alſo der Widerſpruch, der in den Er⸗ 
ſcheinungen der Körper war, (§. 2387.) zugleich der ſeyn, der 
in den Eigenſchaften der Dinge war, denn die einzelnen Ei: 
ſcheinungen ſollen jenen und dieſen loͤſen. Ich loͤſte den Wi— 


derſpruch in den Erſcheinungen, indem ich zeigte, daß das 


Einzeln⸗Seyn, was das Verbunden-Seyn vorausſetzte, dat: 
ſelbe als das Verbunden-Seyn war. (F. 2411. u. f. f. f.) 
Eine jede Erſcheinung als Erklärung der Natur wird alſo den 
Widerſpruch in der vorigen loͤſen, indem fie ein Einzeln 
Seyn darſtellt, das noch mehr Uebereinſtmmung mit dem Ver; 


bunden⸗Seyn hat, als das Einzeln⸗Seyn, was die vorige 
hatte, und was alſo noch leichter beim Verbunden-Seyn vor⸗ in 
ausgeſetzt werden könne. jM 

$. 2469. Der Widerfprud in den Eigenſchaften der ie 
Dinge als Eintheilungen der Natur war, (S. 180). u. f. f.) in 
daß das Beiſammen⸗Seyn der Vielheit ſowohl ohne Verſchie⸗ 5 
denheit, als mit Veſchiedenheit gedacht werden ſollte, und doch m 
nicht ohne Verſchiedenheit, ſondern nur mit Verſchiedenheit d 
gedacht werden konnte, indem das Einzeln-Seyn der Dinge 0 
noch immer dabei vorausgeſetzt wurde, da ich mir nicht denken m 
konnte, daß das Einzeln-Seyn der Dinge daſſelbe ſey, ad I hi 
ihr Verbunden-Seyn bei ihrer Vergleichung, indem, wenn m 
ein jedes Ding vom andern in feinen Eigenſchaften verſchieden e 
wäre, eine Vergleichung der Verſchiedenheit aller Dinge vor⸗ D. 
ausgehen müßte, die nicht denkbar 'iſt. War aber das Einzeln⸗ in 
Seyn der Dinge nicht daſſelbe als ihr Verbunden Seyn, ſo in 
war das Beyſammen⸗Seyn der Vielheit nicht ohne Verſchie⸗ 
denheit, ſondern immer mit Verſchiedenheit. im 

$. 2470. Dieſer Widerſpruch, der derſelbe ift, den auch hi 
die Zahl und das Maas enthielten, (§. 1504.) und den ich ahn 
in der Scheidung fand, ($. 2162.) iſt auch derſelbe, der in ih 
den Erſcheinungen der Körper war, ($. 2387.) und der in ben 
der Erklärung der Natur aus den Erſcheinungen der Körper hi 
ſeyn ſoll; (H. 2467.) daß der Widerſpruch in der Eintheilung m 
der Natur nach den Eigenſchaften der Dinge, daft das Einzeln⸗ ih 
Seyn der Dinge noch immer bei ihrem Verbunden ⸗Seyn / i 
nach der Annahme des Inhalts der Körper, zugleich als vor⸗ i 
handen, und als nicht vorhanden angenommen werde. Es iſt n 
derſelbe, denn hier, wie dort, ſollte kein Einzeln-Seyn mehr U 
vorausgeſetzt werden, und wird doch noch vorausgeſetzt, und Ih 
dort ſollte es nicht mehr ſeyn, weil das Verbunden :Seyn daß U 
felbe ſeyn ſollte, als das Einzeln-Seyn, ($. 1809.) hier ſollte hi 
es nicht mehr ſeyn, weil das Verbunden = Seyn das Einzeln 
Seyn erklären ſollte. (§. 2387.) 
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§. 2471. Ich finde auch in der Erklärung der Natur aus 
den Erſcheinungen der Körper dieſen Widerſpruch, denn, in⸗ 
dem ich mir denke, das Einzeln-Seyn der Dinge im Seyn 
ihrer dreifachen Unterſcheidung und Vereinigung ſey dem Seyn 
der Natur gleich, (F. 2403. u. f.) hebe ich den Widerſpruch 
in den Eigenſchaften der Dinge zugleich auf, (§. 2407. u. f.) 
und hebe ihn nicht auf, denn, um das Eiuzeln-Seyn der 
Dinge im Seyn ihrer dreifachen Unterſcheidung und Wereini- 
gung dem Seyn des Ganzen gleich zu finden, muß ich ſie doch 
noch unterſcheiden. Unterſcheide ich ſie aber, ſo muß ich mir 
die erſcheinenden Körper und meinen Körper mit Inhalt denken, 
und den Inhalt als aus Eigenſchaften beſtehend, die Eigenſchaf— 
ten aber ſollten erſt durch den Inhalt erklärt werden. ($. 2392.) 
Die Erſcheinungen der Körper enthalten alſo auch, als Erkla⸗ 
rungen der Natur gedacht, noch den nämlichen Widerſpruch, 
den ſie zuvor enthielten. 

§. 2472. Dieſer Widerſpruch iſt auch derſelbe, als der, 
den die Eigenſchaften der Dinge enthielten, (§. 1807. u. f. f.) 
daß das Beiſammen⸗Seyn der Vielheit bloß mit, nicht auch 
ohne Verſchisdenheit gedacht werden konnte, ($. 2460.) denn 
iſt das Einzeln⸗Seyn daſſelbe, als das Verbunden-Seyn im 
Ganzen der Natur, (H. 2407.) wie könnte ich fie noch unter⸗ 
ſcheiden, und unterſcheide ich ſie dennoch, wie ich thun muß, 
um ihre Uebereinſtimmung zu finden, ($- 2471.) ſo ſetze ich 
alsdann die Dinge in einem Einzeln-Seyn voraus, wo ich mir 
nicht denken kann, wie ſie noch mit einander zu vergleichen 
wären. Ich kann mir, wenn das Einzelne mit dem Ganzen 
übereinſtimmt, und doch von ihm noch zu unterſcheiden iſt, ſeine 


Uebereinſtimmung nur mittelſt der Vergleichung mit allen, mit 


der ganzen Unendlichkeit, denken; denn ſie läßt ſich nicht im 


Allgemeinen denken, da die Verſchiedenheit in demſelben gedacht 


wird, worinn die Gleichheit gedacht wird. 
$. 2473. Ich fol dadurch die Uebereinſtimmung des 
Einzeln Seyns bei den Erſcheinungen der Körper mit dem 


® 


N 


Seyn des Ganzen finden, daß ich mir das von allem denke, 
was ich mir vom Eizelnen denke, daß ich mir das Ganze der 
Natur aus lauter ſo erſcheinenden Körpern beſtehend denke, 
(F. 2405. u. f.) wie kann ich aber alsdann noch das Einzelne 
vom Ganzen unterſcheiden, denn ich kann mir die Uebereinſtim⸗ 
mung nicht durch eine allgemeine Vergleichung denken. Es 
muß alfe die Unterſcheidung noch in einem dritten Seyn be 
gründet ſeyn. Es muß noch ein Einzeln -Seyn ſeyn, das mir N 
dazu dient, den einzelnen erſcheinenden Körper, ohugeachtet ich 20 
mir alle erſcheinenden Körper, gleich wie ihn, denke, noch f 
von den andern unterſcheiden zu können. Er muß doch noch in 
etwas ſeyn, was die andern nicht find. Dann iſt aber in den d 
Erklärungen der Natur aus den Erſcheinungen der Körper das un 
Einzeln :Seyn nicht daſſelbe, als das Verbunden: Geyn, das 
Beiſammen-Seyn der Vielheit in ihnen iſt mithin bloß mit d 
Verſchiedenheit, nicht auch ohne Verſchiedenheit, und doch 1 
ſollte es auch ohne Verſchiedenheit ſeyn, denn ſonſt hätten die m 
Erſcheinungen der Körper ſich widerſprochen, (§. 2408. u. f. f. un 
und das Ganze ſollte dem Einzelnen in den Erklärungen der im 
Natur gleich ſeyn. (F. 2406. u. f.) 1 
§. 2474. Der Widerſpruch in den Erklärungen der Na e 
tur iſt alfo derſelbe, als der in den Eigenſchaften der Dinge, m 
(F. 2472. u. f.) und als der in den Erſcheinungen der Körper, 
($- 2471.) wie er ſeyn ſollte. (§. 24068.) Eine jede Erklärung in 
der Natur wird ihn, aber immer im abnehmenden Grade, ent⸗ 6 
halten, ($. 2465. 2467. u. f.) und fo werden wir von einer n 
zur andern fortgehen. Die erſte Erklärung der Natur muß tz 
alſo den Widerſpruch in der Erklärung der Natur überhaupt wi 
löſen. i 
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S. 2475. Wenn ich mir nun zuerſt die Veränderlichkeit als 
die erſte Eigenſchaft der Dinge, ($- 1829.) als eine Erſchei⸗ 
nung der Körper und Erklärung der Natur, denke, ($- 2380.) 
2415.) fo denke ich mir ein Nach- einander -Seyn in dem ein 
zelnen Körper, (S. 1811.) das im Raum auf meinen Körper 
einwürkt, als Geſtalt, wodurch der Zuſammenhang, in dem 
die Beſtandtheile des einzelnen Koͤrpers ſtehen, aufgehoben, 
und dadurch der Zuſammenhang des einzelnen Körpers mit 
den andern Körpern, und mit meinem Körper, der in meiner 
Vorſtellung iſt, aufgehoben wird, indem dadurch eine Thätig⸗ 
keit meines Körpers veranlaßt wird, die in einem Nach⸗einan⸗ 
der⸗Seyn der Unterſcheidungen der Beſtandtheile des ſich ver⸗ 
ändernden Körpers und deſſelben von den andern Körpern und 
von meinem Körper beſteht, und wodurch ſeine Beſtandtheile 
zu Beſtandtheilen meines Körpers gemacht werden, wodurch 
die Körper von einander, und von meinem Körper unterſchie⸗ 
den werden. f 

$: 2470. Dieß Nach⸗ einander Seyn in dem einzelnen 
Körper, und in meinem Körper, dieſe Veränderung als Kraft, 
als Sinn und als Erſcheinung, gedacht, iſt, was ich Gefühl 
nenne. Ich denke mir die Einwürkung der Beſtandtheile 
eines Körpes, die im Raum und als Geſtalt auf meinen Körper 
geſchieht: (§. 23%.) und die Thätigkeit meines Körpers, die 
dadurch veranlaßt wird, und die in einer Trennung des Zuſam⸗ 
menhangs der Körper mit meinem Körper und unter einander 
mittelſt der Trennung des Zuſammenhangs der Beſtandtheile 
des erſcheinenden Körpers beſteht, (H. 2373. und das Wer⸗ 
den der Beſtandtheile des erſcheinenden Körpers zu Beſtand⸗ 
theilen meines Körpers, (§. 2373.) wodurch mein Körper 
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von dem erſcheinenden Körper und von den übrigen Körpern, 
und die Körper überhaupt von einander, zugleich unterſchieden 
und nicht unterſchieden werden. (H. 2374.) Ich denke mir 
jene Einwürkung und jene Thaͤtigkeit mit ihrem Trennen und 
ihrem Zu-Theilmachen in einem Nach- einander Seyn, daß 
dieſe Erſcheinung in einer Zeitfolge von ſich ſelbſt verſchieden 
ſey. (§. 1815.) 


§. 2477. Auf dieſe Art denke ich mir die Veränderlich⸗ 


keit als Erſcheinung der Körper. Denke ich mir nun die ganze 
Natur, als aus lauter Körpern beſtehend, die auf dieſe Art er 
ſcheinen, Eindrücke machen, und Thätigfeiten meines Körper 
veranlaſſen, die ein ſolches Nach- einander-Seyn feyen, fü 
denke ich mir zugleich die Veränderlichkeit als Erklärung der 
Natur aus der Erſcheinung der Körper. (§. 2405. u. f.) 

$. 2478. Ich muß mir die Eindrücke der Körper als 
ein Nach⸗einander-Seyn denken, denn ich denke mir eine un: 
terſcheidbare Vielheit in den Körpern, die mit Aufhebung des 
Zuſammenhangs, in dem fie ſteht, auf mich einwurkt, eine 
Scheidung des Inhalts der Körper, wenn ich mir die Erſchei— 
nung des Körpers denke. (§. 2341.) Ich kann mir nun eben 
fo wenig dieſe Einwürkung der Vielheit auf meinen Körper an: 
ders als in einem Nach einander-Seyn denken, als ich mir 
eine Scheidung des Inhalts der Körper anders als eine Aufld- 
fung denken konnte, (§. 2170. u. f. f.) denn ich muß wenig⸗ 
ſtens einen Moment annehmen, in dem der Zuſammenhang der 
Vielheit in dem erſcheinenden, wie in dem ſich auflöfenden Kör⸗ 
per, nur zum Theil aufgehoben ſey, ($. 21bg.) denn, wäre 
der Zuſammenbang der Vielheit in dem Körper auf einmal 
aufgehoben, ſo hörte ſie auf in ihm zu ſeyn, und ſo könnte 
ich nicht mehr vom Eindruck der Vielheit im Körper auf meinen 
Körper ſprechen. 

$. 2479. Ich muß mir auch die Thätigkeit meines Kör⸗ 
pers bei der Erſcheinung, wo er die Beſtandtheile der Körper 
trennt, und ſie zu ſeinen Beſtandtheilen macht, (. 247b.) 
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als ein Nach⸗einander-Seyn denken, denn, trennte er auf 
einmal den ganzen Zuſammenhang des Körpers, ſo könnte ich 
nicht mehr den Körper mit der Vielheit in ihm, vom Körper 
ohne der Vielheit in ihm, unterſcheiden, und ich hätte nicht 
das Recht ſeine Beſtandtheile als ſeine Beſtandtheile anzuſehen. 
Eben ſo machte mein Körper alle Beſtandtheile des erſcheinenden 


Körpers auf einmal zu den ſeinigen, ſo könnte ich nicht ſagen, 


daß ſie die Beſtandtheile des erſcheinenden Körpers ſeyen, denn 
ich koͤnnte gar nicht vom Zuſammenhang der Beſtandtheile 
des erſcheinenden Koͤrpers ſprechen. Auch dachte ich mir, daß 
die Theilwerdung der Körper, daß mein Koͤrper das Seyn der 
andern Koͤrper zu ſeinem Seyn mache, mittelſt der Beſtandtheile 
der andern Körper geſchähe, (§. 2339. u. f.) und in einer zus 
nehmenden Vereinigung, alſo in einem Nach-einander-Seyn. 
Geſchähe die Theilnahme auf einmal, ſo geſchähe ſie nicht mit⸗ 
telſt der Theile, ſondern mittelſt des Ganzen. 

§. 2480. Löſt ſich der Zuſammenhang der Bestandtheile 
des erſcheinenden Körpers bei der Erſcheinung in einer Zeit⸗ 
folge, macht mein Körper die Beſtandtheile des erſcheinenden 
Körpers nicht auf einmal, ſondern nach und nach zu den ſeini⸗ 
gen, und kann ich mir alle erſcheinenden Körper ſo denken, ſo 
denke ich mir, daß das Seyn der Vorſtellung der Korper, die 
Verbindung der Koͤrper unter einander, aufgehoben werde, 
(F. 2333.) denn, denke ich mir die Vorſtellung der Koͤrper 
nur mittelſt ihres körperlichen Seyns, die Verbindung der Kör: 
per unter einander nur mittelſt der Verbindung der Vielheit 
in ihnen, die Eigenſchaften der Koͤrper nur mittelſt des Inhalts 
der Koͤrpers, ſo kann ich mir keine Verbindung der Koͤrper 
unter einander mehr denken, wenn die Verbindung ihrer Be⸗ 
ſtandtheile aufhoͤrt, keine Eigenſchaft der Dinge mehr, wenn 
ſie keinen Inhalt mehr haben. 

$. 2481. Hören die Vorſtellungen der Dinge, die Eigen⸗ 
ſchaften der Koͤrper, auf, ſo hoͤrt auch die Verbindung der 
Koͤrper mit meinem Koͤrper auf, die mittelſt der Vorſtellungen 
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und der Eigenſchaften der Körper war. (F. 2343.) Es wird 
alſo der Zuſammenhang der Körper unter einander und mit 
meinem Koͤrper durch die Trennung des Zuſammenhangs ihrer 
Beſtandtheile getrennt; aber bei dem Nach- einander⸗Seyn 
dieſer Trennung dergeſtalt, daß man würklich ein Aufhören des 


Zuſammenhangs der der Körper: unter einander, und mit mei 


nem Koͤrper, annehmen kann, ſtatt daß, wenn die Trennung 
der Beſtandtheile auf einmal geſchähe, man gar nicht von den 
Beſtandtheilen, mithin auch nicht von den Eigenſchaften, die 
ſie in Gemäßheit dieſer Beſtandtheile haben, mithin auch nicht 
von der Verbindung der Koͤrper unter einander und mit meinem 
Körper, reden koͤnnte. (H. 2478. u. f) f 

F. ag82. Ich ſoll mir die Thätigkeit meines Koͤrpers hei 
der Erſcheinung der Koͤrper als ein Nach-einander⸗Seyn den⸗ 
ken, und ich muß es mir ſo denken, wie ich ſehe. (F. 2470.) 
Mithin denke ich mir eine Eigenſchaft als eine Thatigkeit mei⸗ 
nes Koͤrpers, und da dieſe Thätigkeit darin beſteht, daß mein 
Körper nach und nach die Beſtandtheile eines andern Koͤrpers 
zu den ſeinigen macht, fo iſt dieſe Thätigkeit ein räumliches Seyn 
meines Koͤrpers, ſein Seyn als Figur mit Gehalt. Mithin 
denke ich mir die Eigenſchaft der Veränderlichkeit und die Schei⸗ 
dung der Aufloͤſung als Beſtandtheil meines Körpers, wenn 
ich mir das Gefühl denke. Ich ſollte mir jede Eigenſchaft 
und jede Scheidung ſo denken. (§. 2329. u. f.) 

H. 2483. Denke ich mir bei der Erſcheinung, daß die 


Beſtandtheile der Körper durch die Thätigkeit meines Körpers 


nach und nach zu Beſtandtheilen meines Körpers gemacht wer⸗ 
den, (§. 2345. u. f. f.) ſo iſt mein Körper zugleich vom Köͤr⸗ 
per, deſſen Beſtandtheile er aufnimmt, unterſchieden, und mit 
ihm vereinigt. (§. 2374.) Er iſt von ihm unterſchieden, denn, 
weil die Theilnahme nicht auf einmal geſchieht, ſo iſt er noch 
als ein anderer Körper, als derſelbe, anzuſehen. ($- 2470.) 
Er iſt mit ihm vereinigt, denn die Theile von jenem find die 
ſeinigen geworden. 
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H. 2484. Aus eben dem Grund iſt bei dem Nach ein⸗ 
ander⸗Seyn der Theilwerdung mein Körper auch von den an 
dern Körpern auſſer dem erſcheinenden Koͤrper zugleich unter⸗ 
ſchieden, und nicht unterſchieden, ($. 2374.) denn, werden 
die andern Körper als mit dem erſcheinenden Koͤrper verbunden 
angenommen, ſo iſt mein Koͤrper inſofern von ihnen zu unter⸗ 
ſcheiden, und nicht zu unterſcheiden, als er von dieſen zu un⸗ 
terſcheiden und nicht zu unterſcheiden iſt. (S. 2483.) Sind 
die andern Körper mit dem erſcheinenden nicht verbunden, ſo 
iſt mein Koͤrper inſofern von ihnen zu unterſcheiden, als er nicht 
von dem erſcheinenden Koͤrper zu unterſcheiden iſt, der von 
den andern Koͤrpern unterſchieden iſt, und inſofern iſt er nicht 
von ihnen zu unterſcheiden, als er auch vom erſcheinenden Koͤr⸗ 
per unterſchieden iſt, der von den andern Körpern unterſchie⸗ 
den iſt. » 5 

H. 2485. Denke ich mir bei der Erſcheinung der Koͤr⸗ 
per, daß die Beſtandtheile des erſcheinenden Körpers durch 
die Thaͤtigkeit meines Koͤrpers nach und nach zu Beſtandthei⸗ 
len meines Körpers gemacht werden, ($. 2479.) ſo ſind iu 
dieſer Erſcheinung die andern Koͤrper von dem Koͤrper, der 
mir erſcheint, zugleich zu unterſcheiden, und nicht zu un: 
terſcheiden. (§. 2375.) Sie find von ihm zu unterſcheiden, 
inſofern im Gefühl des erſcheinenden Koͤrpers mein Koͤrper 
iſt, und ſie ſind nicht von ihm zu unterſcheiden „inſofern 
mein Gefühl des erſcheinenden Korpers mein Körper nicht 
iſt, welches der Fall nicht wäre, wenn ſeine Beſtandtheile 
auf einmal die meines Körpers würden, denn er wäre als’ 
dann nicht er ſelbſt, fein Seyn wäre bloß das Seyn mei⸗ 
nes Körpers. 

$. 2486. Ich ſoll mir den Eindruck der Körper auf mei⸗ 
nen Körper, ($. 2353.) und die dadurch hervorgebrachte Tha⸗ 
tigkeit meines Körpers, (F. 2360.) als ein Seyn im Raum, 
denken. Ich muß mir mithin, wenn ich mir die Veränderung 
als Erſcheinung denke, ſie mir als Bewegung denken, denn 
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Bewegung war die Veränderung im Raum gedacht. (§. 1819.) 
Das Gefühl wird alſo als Bewegung gedacht. 

$. 2487: Dennoch kann das Gefühl, wie eine jede Er⸗ 
ſcheinung, als dem Seyn im Raum und in der Zeit gemein⸗ 
ſchaftlich, gedacht werden, ($. 2466.) denn das Seyn meines 
Körpers iſt dem Seyn im Raum und in der Zeit gemeinſchaft⸗ 
lich, (§. 855.) und das Gefühl find Eindrücke, die auf meinen 
Körper geſchehen, und Thätigkeit meines Körpers. Ich denke 
mir alſo das Gefühl, als ein Seyn, das mehr im Raum, als 
in der Zeit, iſt. 

$. 2488. Das Nach⸗einander-Seyn im Einzelnen it 
das erſte unabhängige Seyn der Vielheit im Einzelnen, die 
erſte Scheidung des Inhalts. Ich muß mir eine jede Schei⸗ 
dung als Auflöſung denken. ($. 2174.) Ich muß mir jeden 
Eindruck der Vielheit in den Körpern auf meinen Körper, als 
ein ſolches Nach⸗einander-Seyn, denken. Es iſt daher in 
ihr der Eindruck der Vielheit von der Rückwürkung meines 
Körpers auf dieſelbe, die Sinne von der Erſcheinung, wenig 
zu unterſcheiden. Beide ſind Auflöſungen des Zuſammenhangs 
der Vielheit in den Körpern. Es läßt ſich keine andere Er 
ſcheinung nicht denken. Der Sinn des Gefühls wird aſſo 
als daſſelbe, als die Erſcheinung des Gefühls angenommen. 
($. 2362.) Denn die Thätigkeit meines Körpers iſt ein Tren⸗ 
nen des Zuſammenhangs, und auch der Eindruck der Körper 
iſt das erſte mögliche Trennen des Zuſammenhangs. (§. 247% 
79 

$. 2489. Ich ſoll mir auch eine jede Erſcheinung als 
Kraft des erſcheinenden Körpers denken. (F. 2355.) Denke 
ich mir das Gefühl eines Körpers, als die Kraft deſſelben, ſo 
denke ich mir, daß das Nacheinander -Seyn der Trennung 
des Zuſammenhangs ſeiner Theile und die Verbindung dieſer 
Theile mit meinem Körper veranlaßt werde durch das Seyn 
der Körper als Körper, mit einer Vielheit in ihnen, mit Ge 
halttheilen. 
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$. 2400. Die erſte Erſcheinung der Körper als Erklä⸗ 
rung der Natur ſoll den Widerſpruch löſen, der in der Er— 
klarung der Natur aus den Erſcheinungen der Körper uͤber⸗ 
haupt war. ($. 2474.) Das Gefühl löſt ihn, denn, wie⸗ 
wohl ich mir alle Körper als durch Gefühl erſcheinend denken 
kann, ſo kann ich ſie mir dennoch bei dieſer Erſcheinung durch 
Gefühl, als dadurch von einander unterſchieden, denken, 


G. 2473.) daß die Zeitfolge ihrer Erſcheinung verſchieden ſey. 


($- 2475. u. f.) 

$. 2491. Kann ich alſo bei dieſer Erſcheinung, ohne 
geachtet ich ſie mir von allen Körpern denken kann, ($. 2477.) 
noch die Körper von einander unterfcheiden , indem ich einen 
Unterſchied in dem Nach- einander-Seyn der Trennung ihrer 
Beſtandtheile und der Verbindung ihrer Beſtandtheile mit 
meinem Körper, welches die Zeitfolge der Erſcheinung iſt, 
machen kann, ſo brauche ich mir, weder eine Uebereinſtim⸗ 
mung durch allgemeine Vergleichung, noch ein Einzeln⸗ 
Seyn der Dinge, das auſſer dem Seyn ihrer dreifachen Ver— 
gleichung ſey, zu denken, und nur eine llebereinſtimmung 
des Einzeln⸗Seyns mit dem Verbunden Seyn im Ganzen⸗ 
der Natur zu denken. C$. 2472. u. f.) Ich kann mir das 
Einzeln ⸗Seyn als daſſelbe, als das Verbunden -Seyn, 
der Körper in den Erklärungen der Natur ſeyend denken, 
und dennoch die Körper darinn von einander unterſchei⸗ 
den. Ich kann daher das Beiſammen-Seyn der Vielheit 
als darin ſowohl ohne, als mit Verſchiedenheit ſeyend an⸗ 
nehmen. 

$. 2492. Sind die Körper in der Erklarung der Natur 
aus den Erſcheinungen der Körper darin von einander un— 
terſchieden, daß der eine ein anderes Nach- einander -Seyn 
der Trennung und der Verbindung ſeiner Beſtandtheile hat, 
als der andere, ($. 2475. u. f. f.) fo brauche ich nicht den 
einzelnen Körper mit der ganzen Unendlichkeit der Dinge zu 
vergleichen, um zu finden, daß er, indem ein jeder ein anderer 


7 


fen, als der andere, durch feine Unterſcheidung gegeben ſey, 


und ihn alſo zugleich unterſchieden und übereinftimmend mit den 
andern Körpern zu finden. Ich brauche dieß nicht, denn, 
indem der Koͤrper ein Nach-einander-Seyn bei der Erſcheinung 
hat, wie alle andern, iſt er ihnen gleich, indem er aber ein 
anderes Nach- einander -Seyn in der Erſcheinung hat, als die 
andern Körper, iſt er von ihnen geſchieden. 

$- 2493. Die Gleichheit iſt alsdann in einem andern, 
als die Verſchiedenheit. Dächte ich mir ſie aber in demſelben, 
alle Koͤrper als erſcheinend, fo müßte ich mir entweder keinen 
Unterſchied mehr zwiſchen ihnen denken, welches denn doch 
geſchehen ſoll, da ich mir die Erſcheinungen als Gegenſtände 
der Vergleichung denken ſoll, ($. 2404. u. f. f.) oder dachte 
ich mir noch einen Unterſchied, ſo könnte ich mir im allgemei⸗ 
nen keine Gleichheit denken. Ich müßte ſie bei jedem einzelnen 
exit finden. Ich müßte erſt annehmen, die Körper ſeyen in der 
Erſcheinung einander gleich, indem ich ſie alle mit einander 
verglichen hätte. (§. 2472.) So aber kann ich mir das Eins 
zelne dem Ganzen der Natur gleich ſeyend denken, indem 
alles erſcheint, und doch dabei alle von einander verſchieden 
ſeyend, indem ein verſchiedenes Nach- einander-Seyn dabei 
Statt hat. 

§. 2404. Denke ich mir alſo die Körper, indem fie in 
der Erſcheinung vom Ganzen der Natur unterſchieden wer⸗ 
den, mit einem Nach- einander -Seyn in ihnen, ſo ſetze ich 
fie in einem Einzeln-Seyn voraus, das allerdings eine Ver⸗ 
gleichung zuläßt, (§. 2472.) denn ich kann mir es auf vie 
lerlei Art denken. Es iſt ein Einzeln Seyn, das noch mehr 
Uebereinſtimmung mit dem Verbunden-Seyn hat, als, das 
Einzeln-Seyn, was in den Erſcheinungen der Koͤrper als 
Erklarungen der Natur gedacht wurde, (§. 2469. 2407. 
u. f. f.) denn dieſes ließ die Vergleichung nicht zu. (F. 24%.) 
Es braucht die Unterſcheidung des Einzelnen vom Ganzen 
nicht in einem dritten Seyn begründet zu werden. (F. 2479) 
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Das Einzeln⸗Seyn iſt daſſelbe, als das Verbunden: Geyn, 
und das Beiſammen⸗Seyn der Vielheit iſt mithin ſowohl 
ohne, als mit Verſchiedenheit in den Erſcheinungen der 
Koͤrper. 
§. 2405. Es iſt mithin der Widerſpruch geloͤſt, der in 
den Erklärungen der Natur aus den Erſcheinungen der Körper 
war, (F. 2%. u f.) daß das Beiſammen-Seyn der Vielheit 
les mit, nicht auch ohne Verſchiedenheit gedacht werden konnte, 
(F. 2469.) indem ich mir die Erſcheinungen der Körper als 
Gefühle denke. Er war derſelbe, als der, den wir in den Er⸗ 
ſcheinungen der Körper fanden, (§. 2387.) mithin muß ſeine 
Loͤſung ihn auch löſen. ($- 2474.) 
§. 2496. Denke ich mir die Erſcheinungen der Körper 
als Gefühle, fo iſt es nicht widerſprechend mehr, daß die Erz 
ſcheinungen der Körper, als Erklärungen der Natur, zugleich 
die Löſung und die Nicht-Löſung des Widerſpruchs in den Ei⸗ 
genſchaften der Dinge, daß dieſe das Einzeln-Seyn der Dinge, 
welches ſie aufheben ſollten, noch vorausſetzten, enthielten, 
($. 2471.) denn fie enthalten feine Loͤſung auf eine andere 
Art, als ſie ſeine Nicht-Löſung enthielten, denn, indem ich 
mir die Eigenſchaften der Dinge denke als den Inhalt der Koͤr⸗ 
per, ſo denke ich ſie mir in einem Seyn, das kein Einzeln⸗ 
Seyn rorausſetzt, denn das Gefühl der Körper iſt ein Einzeln 
Seyn der Körper, das mit ihrem Verbunden⸗Seyn überein⸗ 
ſtimmt, (F. 2491.) und indem ich mir das Gefühl denke, denke 
ich mir eine Veränderung des Inhalts der Körper. (§. 2476.) 
Es iſt alſo nicht mehr widerſprechend, daß, um mir die Ver⸗ 
änderung als ein vollendetes Verbunden: Seyn zu denken, ich 
fie mir als Auflöſung denken mußte, (§. 2179. u. f. f.) und 
daß, um mir die Auflöſung denken zu können, ich mir wieder 
die Veränderung denken mußte, (§. 2471.) denn ich denke mir 
die Veränderung nun nicht, wie ich ſie mir zuvor dachte, als 
ein unvollendetes Verbunden⸗Seyn, ſondern, indem ich ſie mir 
als Gefühl denke, iſt fie ein vollendetes Verbunden ⸗Seyn. 


(. 240 1.) Die Veränderung, indem ſie ſich ſelbſt erklärt, 
iſt alſo anders, als ſie war, da ſie einer Erklärung be: 
durfte. 

$. 2407. Es iſt alſo nicht widerſprechend mehr, daß die 
Erklärung der Natur den Inhalt der Körper und alſo auch 
die Eigenſchaften der Körper, und den in ihnen liegenden Wir 
derſpruch, erklaren ſollte, und erklärte, alſo aufhob, und daß 
ſie dennoch den Inhalt der Körper, und alſo auch die Eigen⸗ 
ſchaften der Körper, und den in ihnen liegenden Widerſpruch, 
annimmt, und alſo nicht aufhebt; denn, indem ſie die Eigen⸗ 
ſchaften der Körper im Inhalt der Körper als Gefühl annimmt, 
nimmt ſie die Eigenſchaft der Veränderlichkeit auf eine Art an, 
wie die Veränderlichkeit den Widerſpruch nicht mehr enthält, 
den ſie enthielt, und wie die Veränderlichkeit ein vollendetes 
Verbunden -Seyn iſt. 

§. 2498. Ich löſe alſo den Widerſpruch in den Erkla⸗ 
rungen der Natur aus den Erſcheinungen der Körper, 
(F. 2468 — 2474.) imdem ich mir die Erſcheinungen der Kör⸗ 
per, als ein Nach einander Seyn, als Gefühle, denke. Ich 
muß mir alſo jede Erklärung der Natur aus den Erſcheinungen 
der Koͤrper als Erklärung der Natur aus den Gefühlen der 
Körper denken. Das Gefühl der Körper iſt alſo die erfte Er⸗ 
klärung der Natur, und die erſte Erſcheinung der Körper, und 
der Sinn des Gefühls der erſte Sinn meines Koͤrpers. 

S. 2409. Ich muß mir eine jede Erklärung der Natur 
als eine Gewißmachung der Dinge, eine jede Erſcheinung der 
Korper als eine Erſcheinung der Welt, denken. (F. 2418. u. 
f. f. f.) Ich kann mir das Gefühl der Körper ſo denken, denn 
ich kann nicht nur die Körper alsdann von einander nach ihrer 
Veränderlichkeit unterſcheiden, und nach ihren Beſtandtheilen, 
ſondern auch nach den Eindrücken, die ſie in ihrer Verander⸗ 
lichkeit und mit ihren Beſtandtheilen auf meinen Körper ma⸗ 
chen, und ich kann in dieſer Unterſcheidung mir die Körper 
als in ihrer Unterſcheidung zugleich vereinigt denken, indem 
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ich mir dieſe Unterſcheidung von allen Körpern, aber auf eine 
unterſchiedne Art, denken kann; daß mittelſt der Gefühle die 
Vielheit der Koͤrper, ihrer Beſtandtheile und ihrer Eindrücke 
zum einigen Seyn der Welt werde können gebracht werden. 

$. 2500. Denke ich mir die Erſcheinungen der Körper, 
als Gefühle der Körper, ſo denke ich mir das Einzelne dem 
Ganzen vollkommen gleich, von ihm unterſchieden, aber mit 
ihm übereinſtimmend, (§. 2493.) und ich denke mir mithin das 
Einzelne als Theil des Ganzen, als Theil der Natur. ($. 242 1.) 
Ich kann mir beim Gefühl der Körper alle dingliche Vielheit 
vereinigt zur Einigkeit der Natur denken. 

$. 2501. Wenn ich mir die Auflöſung der Körper als 
ein Gefühl der Körper denke, wie ich ſie mir als eine Erſchei⸗ 
nung der Körper dachte, (F. 2445.) fo denke ich mir die Auf 


loöſung als ein Verbunden-Seyn der Dinge um eines Verbun⸗ 


den⸗Seyns willen, das nichts als Verbunden-Seyn iſt, ohne 
mir die Auflöfung der Körper als eine Miſchung der Körper zu 
denken, ($. 2452.) und ich ſollte fie mir fo denken, um fie 
mir in ihrer Vollendung zu denken. 

$. 2502. Als Gefühl muß ich mir alſo die Auflöfung _ 
in der Production denken, (§. 2445, u. f. f. f.) um mir die 
Production der Körper als Scheidung des Inhalts der Welt, 
die die Chymie vollendet, zu denken. (H. 2450. 1: f. 2408. u. f.) 
Als Gefühl, nicht als Erſcheinung, denn nur, wenn ich mir 
die Erſcheinung als Gefühl denke, widerſpricht fie ſich nicht. 
($. 2498.) 

$. 2503. Ich muß mir nun den Widerſpruch in der 
Weränderlichkeit der Dinge und in der Auflöſung der Körper 
auch in dem Gefühl der Körper denken. ($. 2468.) Er wird 
ſich auch als der beſondere Widerſpruch der Phyſik zeigen, 
(H. 2467.) daß in den Erſcheinungen der Körper der Wider⸗ 
ſpruch in der Eintheilung der Natur, daß das Einzeln⸗Seyn 
der Dinge, das durch ihr Verbunden⸗Seyn aufgehoben wer⸗ 
den ſollte, bei ihrem Verbunden⸗Seyn noch vorausgeſetzt werde, 


5) 


nach dem angenommenen Inhalt meines Körpers zugleich als 
vorhanden und als nicht vorhanden angenommen werde. 

§. 2504. Der Widerſpruch in der Veränderlichkeit, 
(H. 1833.) und in der Aufloͤſung, (§. 2184. u. f.) war, daß 
ich ſie mir als eine Unterſcheidung aller Dinge denken ſollte und 
nicht denken konnte, indem, wenn ſie alle in der Zahl des 
Nacheinander Seyns der Verſchiedenheit von ſich ſelbſt von 
einander verſchieden ſeyn ſollten, eine unendliche Zahl dieſes 
Nach- einander-Seyns angenommen werden mußte, welches 
nicht denkbar wäre. 

H. 2505. Auch im Gefühl der Körper zeigt ſich derſelbe 
Widerſpruch. Ich ſoll es mir als eine Darſtellung der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Körper denken, indem ich mir denke, das Nach⸗ 
einander -Seyn der Trennung und der Verbindung der Be 
ſtandtheile ſey bei einem Körper anders, als beim andern. 
($. 2490.) Wollte ich aber die ganze Unendlichkeit der Körper 
dadurch von einander verſchieden denken, daß ein jeder eine 
andere Zahl des Nach - einander -Seyns der Trennung und Ver⸗ 
bindung ſeiner Beſtandtheile hätte, fo müßte ich mir auch eine 


unendliche Zahl denken. Es enthält alſo das Gefühl der Kör⸗ 


per denſelben Widerſpruch, den die Veränderlichkeit und die 
Auflöſung enthielt. Sie fol Unterſcheidung ſeyn, und iſt als 
ſolche nicht denkbar. 


$. 2506. Dieſer Widerſpruch ſtellt ſich auch dar, als 


der, der in den Erſcheinungen der Körper überhaupt, im Ge 
genſtand der Phyſik, enthalten war. (2503.) Iſt das Ge 
fühl der Körper als Unterſcheidung der Körper nicht denkbar, 
($: 2505.) ſo iſt das Einzeln⸗Seyn der Dinge ihr Verbun⸗ 
den⸗Seyn nicht; daſſelbe, was ſie unterſcheidet, verbindet ſie 
nicht. Iſt aber im Gefühl der Körper das Einzeln ⸗Seyn der 
Dinge ihr Verbunden⸗Seyn nicht, ſo liegt noch im Gefühl 
der Widerſprüch der Veränderlichkeit, daß das Einzeln⸗Seyn 
der Dinge, das durch ihr Verbunden -Seyn aufgehoben werden 
ſollte, noch dabey vorausgeſetzt werde. (. 2496.) Iſt aber 


dudın 


än ut ane ; Fühl ni 

A dieſer Widerſpruch im Gefühl nicht aufgehoben, ſo ſetzt das 
MN sr 1 N 

8 un Gefühl etwas voraus, was nicht erklärt iſt, und was es erſt 


10 erklären ſollte. ($. 2497.) 

ß $. 2507. Es iſt alsdann auch kein Gefühl der Welt denk⸗ 

0 el gh 2 5 N 2 
bar, ($. 2499. u. f.) denn das Gefühl der Korper iſt kein voll⸗ 


e in y z 8 4577 
11 kommen einiges Seyn. Ich kann es mir nicht als eine Untere 


von ſch ie, ö at Kaas a, 
eh, ſcheidung und Vereinigung alles dinglichen Seyns denken. Ich 
lch A 5 . ö x 2 5 
W kann nicht, indem ich das Einzelne fühle, es als Theil des 
N KR, W * 1 * f 242 
e Ganzen fühlen, das Ganze zugleich mit fühlen. f 
— — ſ—— 1198 
t zeigt ſh ö 
arftellmn he 1 
t denk, hi Geſicht und Anblick. Bir 
crbindung I . 5 N 0 
1 
als han §. 2508. Un den Widerſpruch in der Veränderlichkeit und 0 
Nihket delt und in der Auflöſung zu löſen, dachte ich mir eine andere Wer: ö . 


da en e, ſchiedenheit der Dinge von einander im Nach - einander: Seyn 
dumme Fin ihnen, als daß die Zahl des Nach- einander -Seyns bei 


ie ih mat jedem eine andere ſey, (§. 2189. 1843.) indem das Nach ⸗ein— 


5 Gel ander ⸗Seyn der Dinge als zugleich ein Miteinander -Seyn 
derliha x der Dinge ſeyend gedacht wurde, indem gedacht wurde, daß 
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verſchieden ſey, es zugleich mit einem andern Ding verbunden, 
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ich fie mir als Einwürkung der Dinge auf einander und als 
Miſchung der Körper. 

$. 2509. Wende ich nun dieſe Löſung auf den Wider⸗ 
ſpruch in dem Gefühl der Körper an, (F. 2504. u. f. f.) fo 
muß ich mir eine andere Verſchiedenheit der Körper von einan— 
der im Nach- einander -Seyn der Trennung und der Verbin 
dung ihrer Beſtandtheile denken, als die in der Zahl des Nach⸗ 
einander⸗Seyns. Ich muß mir dieſe neue Verſchiedenheit dene 
ken, indem ich das Nach- einander: Seyn der Trennung der 
Beftandtheile des erſcheinenden Körpers und der Verbindung 
dieſer Beſtandtheile mit meinem Körper, als zugleich ein Mit’ 
einander-Seyn anderer Körper, der Trennung ihrer Beſtand⸗ 
theile, und der Verbindung dieſer Beſtandtheile mit meinem 
Körper, ſeyend denke, indem ich denke, dadurch, daß die Ber 
ſtandtheile eines Koͤrpers aus einem Zuſammenhang treten, 
und ſich mit meinem Koͤrper verbinden, ſei der Koͤrper zugleich 
mit einem andern Koͤrper verbunden, ſey zugleich zum Theil er 
ſelbſt, zum Theil dieſer, und ſey der andere Koͤrper zum Theil 
er ſelbſt und zum Theil jener. 

§. 2510. Denke ich mir dieß, ſo kann ich mir eine an⸗ 
dere Verſchiedenheit im Nacheinander -Seyn der Trennung 
und der Verbindung der Beſtandtheile der Körper denken, als 
die in der Zahl des Nach- einander -Seyns, nämlich die Vers 
ſchiedenheit, daß dadurch, daß das Nacheinander -Seyn in 
dem einen erſcheinenden Körper zugleich das Mit einander: 
Seyn mit einem andern ſey, es ſich von dem Nach⸗einander⸗ 
Seyn eines andern erſcheinenden Körpers dadurch unterſcheide, 
daß dieſes zugleich das Mit⸗einander-Seyn mit einem andern 
ſey, als mit dem jener verbunden war. f 

§. 2511. Denke ich mir das Gefühl der Körper, die 
Auflöſung ihrer Beſtandtheile, das Nacheinander -Seyn ihrer 


Trennung und deſſen, daß ſie mein Körper zu ſeinen Theilen 


macht, (F. 2476.) als zugleich eine Verbindung des erſchei⸗ 
nenden Körpers mit andern in ihrer Erſcheinung, im Made 
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einander-Seyn der Trennung ihrer Beſtandtheile und ihrer 
Verbindung mit meinem Körper, ſeyend: denke ich mir die 
Einwürkung der Körper auf einander und ihre Miſchung als 
Erſcheinung und als Sinn, ſo iſt es das, was man den An⸗ 
blick der Körper und das Geſicht nennt. 

§. 2512. Denke ich mir den Anblick der Körper, fo 
denke ich mir eine Vielheit in ihnen, die auf meinen Körper 
nach und nach einwürkt unabhängig vom Zuſammenhang des 
Ganzen. Ich ſehe nicht alles, oder ſehe ich alles, ſo iſt es 
nicht zugleich, ſo iſt es eine Ueberſicht, ſo ſehe ich das Ganze 
mittelſt der Theile. 

§. 2513. Ich denke mir, daß dieſe Einwürkung der 
Vielheit in dem Körper auf meinen Körper zugleich eine Ver— 
bindung dieſer Vielheit mit der Vielheit eines andern Körpers 
ſey, die auch unabhängig vom Zuſammenhang ihres Ganzen 
auf meinen Körper einwürke, denn beim Anblick eines Kör⸗ 
pers iſt er nicht allein, ſondern auch ſeine Umgebung iſt ſicht⸗ 
bar, oder iſt er auch allein ſichtbar, ſo weiſe ich ihm doch eine 
Stelle im Raum an. Ich unterſcheide ihn von andern Gegen- 
ſtänden, die auf die gleiche Art auf mich einwürken. Ich habe 
mir gewöhnlich ſchon einen Horizont von Erſcheinungen gebil⸗ 
det, der mir dazu dient, das Einzelne zu unterſcheiden und 
zu erblicken. 

§. 2514. Denke ich mir den Sinn des Geſichts, ſo 
denke ich mir eine Thätigkeit meines Körpers, die den Zu— 
ſammenhang der Beſtandtheile eines andern Körpers nach 
und nach aufhebt, und nach und nach zu Beſtandtheilen mei: 
nes Körpers macht; wenn ich ſehe, unterſcheide ich nach und 
nach alle Theile des erſcheinenden Körpers. Je vollkommener, 
je länger, ich ſehe, je mehr unterſcheide ich im erſcheinenden 
Koͤrper. 

$. 2515. Auch mache ich dadurch die Beſtandtheile des 
erſcheinenden Körpers nach und nach zu meines Körpers Be⸗ 
ſtandtheilen. Was ich ſehe, iſt in meinem Auge, und je mehr 


N 


ich ſehe, je mehr eigne ich meinen Augen die Gegenſtän⸗ 
de zu. 

§. 2516. Ich denke mir dieß dergeſtalt, daß mein Köͤr⸗ 
per beim Geſicht nach und nach den Zuſammenhang der Be 
ſtandtheile des erſcheinenden Körpers aufhebe, indem er zu⸗ 
gleich nach und nach die Beſtandtheile eines andern Körpers 
aufhebe, denn ich vergleiche immer zugleich die Gegenſtaͤnde. 
Je mehr ich die Vielheit in den Gegenſtänden unterſcheide, 
je mehr mache ich Beziehungen dieſer Vielheit auf eine andere 
Vielheit. 

$. 2517. Auch mache ich nur die Beſtandtheile der erſchei⸗ 
nenden Körper nach und nach zu denen meines Körpers im 
Sinn des Geſichts, indem ich auch zugleich die Beſtandtheile 
eines andern Koͤrpers nach und nach zu Beſtandtheilen meines 
Koͤrpers mache, denn das Vild des Gegenſtands in meinem 
Auge hat eben ſo die Umgebung, und wenigſtens die Stelle, 
als ich mir fie beim Gegenſtand denke. ($- 2513.) 


$. 2518. Ich denke mir immer, wenn ich mir das Nach⸗ 


einander Seyn als ein Mit⸗einander-Seyn, das Gefühl als 
einen Anblick, denke, auch ein Nach einander-Seyn in dem, 
was mit dem erſck einenden Körper bei der Erſcheinung verbun⸗ 
den iſt, was mit erſcheint. Ich denke mir auch die andern Ge 
genſtände des Anblicks, als in einem Nach-einander-Seyn der 
Trennung und der Verbindung ihrer Beſtandtheile, denn wie 
könnte ich mir den einen Gegenſtand als nur mittelſt ſeiner 
Theile, (H. 2512.) den andern aber auch ohne mittelſt der 
Theile, ſichtbar denken? Auch dachte ich mir bei der Einwür⸗ 
kung der Dinge auf einander alle Dinge als dabei verändert, 
nicht blos das eine, (§. 1856.) und bei der Miſchung der Kir 
per alle ſich miſchenden Koͤrper als aufgeloͤſt. 

$. 2519. Im Anblick der Körper denke ich mir alſo den 
Zuſammenhang der Beſtandtheile aufgehoben. (F. 2512. 2514. 
2516.) Denke ich mir aber dieß, ſo trennt ſich der Zuſammen⸗ 
hang der Körper mit einander, den ich mir mittelſt des Zu⸗ 
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ſammenhangs ihrer Theile dachte, ($. 237.) und mithin 
auch der Zuſammenhang der Körper mit meinem Körper, der 
mittelſt des Zuſammenhangs der Körper mit einander gedacht 
wurde. 

§. 2520. Wenn ich mir den Anblick der Körper und den 
Sinn meines Geſichts denke, ſo denke ich mir aber auch einen 
neuen Zuſammenhang zwiſchen meinem Körper und den erfcheia 
nenden Körpern, zwiſchen meinem Körper und den übrigen 
Körpern, und zwiſchen den erſcheinenden Körpern und den 
Körpern überhaupt, (§. 2374. u. f.) und mein Körper iſt von 
den erſcheinenden Körpern, und den Körpern überhaupt, und 
die Körper von einander, zugleich zu unterſcheiden, und nicht 
zu unterſcheiden. 

$. 2521. Denke ich mir den Anblick der Körper, fo iſt 
mein Körper von denen Koͤrpern, die er erblickt, zugleich zu 
unterſcheiden und nicht zu unterſcheiden. ($. 2374.) Er iſt 
von ihnen zu unterſcheiden, denn dieſe ſind zugleich unter ſich 
verbunden, indem er ſie mit ſich verbindet: ihr Seyn, indem 
es zu feinem Seyn wird, iſt zugleich ein drittes Seyn, (§. 2509.) 
welches bei ihm der Fall nicht iſt. Er iſt aber auch von ihnen 
nicht zu unterſcheiden, denn ihre Theile ſind die ſeinigen 
geworden. 

$. 2522. Aus eben dieſem Grund iſt im Anblick der Kor. 
per, und im Sinn meines Geſichts auch mein Körper von den 
andern Koͤrpern, auſſer denen erſcheinenden, zugleich zu unter⸗ 
ſcheiden und nicht zu unterſcheiden, (§. 2374.) denn, werden 
die andern Körpern als mit denen erſcheinenden, erblickten, 
verbunden angenommen, ſo iſt mein Körper inſofern von ihnen 
zu unterſcheiden, und nicht zu unterſcheiden, als er von dieſen 
zu unterſcheiden und nicht zu unterſcheiden iſt. (§. 2521.) Wer⸗ 
den die andern Körper, als mit denen erſcheinenden Koͤrpern 
nicht verbunden, angenommen, ſo iſt mein Körper inſofern von 
ihnen zu unterſcheiden, als er von den erblickten Körpern im 
Anblick nicht zu unterſcheiden iſt, da dieſe von den andern Koͤr⸗ 


= 


pern unterſchieden find; und er iſt infofern nicht von den andern. 


Körpern zu unterſcheiden, als er auch im Anblick von den er⸗ 
blickten Körpern zu unterſcheiden iſt, (§. 2521.) da dieſe von 
den andern Koͤrpern unterſchieden ſind. 

$. 2523. Denke ich mir den Anblick der Körper, fo find 
in dieſer Erſcheinung die Körper, die ich erblicke, von den übri⸗ 
gen Körpern zugleich zu unterſcheiden, und nicht zu unterſchei⸗ 
den. (F. 2375.) Sie find von ihnen zu unterſcheiden, infos 


fern im Anblick die erblickten Koͤrper von meinem Koͤrper nicht 


zu unterſcheiden find, (§. 2521.) der von allen Körpern unter 
ſchieden iſt, ($. 856.) und fie find nicht von ihnen zu unter⸗ 
ſcheiden, inſofern im Anblick die erblickten Koͤrper von meinem 
Körper zu unterſcheiden find. ($. 2521.) 


6. 2524. Ich denke mir die Thätigkeit meines Körpers 
bei dem Anblick der Körper als ein Nach-einander-Seyn, das 
zugleich ein Mit -einander-Seyn iſt. ($- 2511. 2514. u. f. f.) 
Mithin denke ich mir eine Eigenſchaft, als eine Thätigkeit mei⸗ 
nes Körpers, und da dieſe Thatigkeit darin beſteht, daß mein 
Körper nach und nach die Beſtandtheile anderer Körper zu den 
ſeinigen macht, ($. 2345.) fo iſt dieſe Thaͤtigkeit ein raumliche 
Seyn meines Körpers, fein Seyn als Figur mit Gehalt. Mit 
hin denke ich mir die Eigenſchaft der Einwürkung der Dinge 
auf einander, und die Scheidung der Miſchung, als einen Be 
ſtandtheil meines Koͤrpers, wenn ich mir den Sinn des Ge⸗ 
ſichts denke. So ſollte ich mir jede Eigenſchaft und jede Schei⸗ 
dung denken. (§. 2329. u. f.) 


$. 2525. Ich ſoll mir den Eindruck auf meinen Kir 
per, ($. 2353.) und die dadurch hervorgebrachte Thätigkeit 
meines Körpers, ($. 2360.) als ein Seyn im Raum denken. 


Ich muß mir mithin, wenn ich mir die Einwürkung der Dinge 


auf einander als Erſcheinung der Koͤrper denke, ſie mir als Be⸗ 
rührung denken, denn Berührung war die Einwürkung der 
Dinge auf einander im Raum gedacht. (§. 1871.) Der At: 
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blick der Koͤrper und der Sinn meines Geſichts werden alſo als 
Berührung gedacht. 

$. 2526. Dennoch kann der Anblick der Körper, wie 
eine jede Erſcheinung, als dem Seyn im Raum und in der 
Zeit gemeinſchaftlich gedacht werden, (F. 2466.) weil das 
Seyn meines Körpers beiden gemeinſchaftlich iſt, ($- 855.) 
und der Anblick iſt ja ein Eindruck auf meinen Koͤrper und 
eine Thätigkeit meines Koͤrpers. Ich denke mir aber doch 
alſo den Anblick als ein Seyn, das mehr im Raum, als in der 
Zeit iſt. - 

$. 2527. Ich kann mir die ganze Natur, als aus Koͤr⸗ 
pern, die ſichtbar ſind, beſtehend, denken: denn, da ich ſie 
mir als aus Körpern beſtehend denke, (§. 964. u. f. f.) die auf 
meinen Koͤrper Eindrücke machen, und da ich meinen Koͤrper 
mit Sinnen, als mit Unterſcheidung und Vereinigung, mit 
Verwandlung in ſeine Beſtandtheile, auf ſie zurückwürkend 
denke, (F. 2345.) fo muß ich mir auch die Erſcheinungen aller 
Koͤrper dergeſtalt denken, wie ich ſie mir ohne Widerſpruch den⸗ 
ken kann, alſo als Gefühl und Anblick. 

§. 2528. Denke ich mir die Natur als aus lauter ſicht⸗ 
baren Koͤrpern beſtehend, ſo denke ich mir den Anblick der 
Koͤrper, die Einwürkung der Dinge auf einander, zugleich als 
Erklärung der Natur aus den Erſcheinungen der Koͤrper. 
($. 2405. u. f.) Der Anblick der Koͤrper, da er den Wider⸗ 
ſpruch im Gefühl der Körper loͤſt, ($. 2509. u. f. f.) iſt alſo 
als die zweite Erſcheinung der Koͤrper und Erklärung der Na⸗ 
tur, und das Geſicht als der zweite Sinn meines Koͤrpers, 
anzuſehen. 

§. 2529. Ich ſagte, um mir das Gefühl der Körper als 
Erſcheinung und als Sinn zu denken, müßte ich mir denken, 
daß das Gefühl der Koͤrper auch ein Anblick der Koͤrper, und 
das Gefühl meines Körpers auch das Geſicht meines Körpers 
ſey. (F. 2511.) Dieß iſt eben nicht daſſelbe geſagt, als ob ich 
ſagte, ein jedes Gefühl ſey Anblick oder Geſicht, eben fo me 
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nig, als wenn ich ſagte, weil die Bewegung auch als Berüh⸗ 
rung gedacht werden müſſe, um ſich nicht zu widerſprechen, 
(J. 1872.) darum ſey eine jede Bewegung eine Berührung. 

9. 2530. Im Gegentheil jeder Anblick iſt ein Gefühl, 
aber nicht umgekehrt. Man koͤnnte auch geneigt ſeyn zu ſagen, 
weil ein jeder Anblick ein Gefühl ſey, darum ſey auch der Sinn 
des Geſichts immer zugleich der des Gefühls: es ſteht aber dem 
entgegen, daß ich mir die Sinne meines Koͤrpers, als eine 


Vielheit, die in ihm enthalten war, denken mußte. (F. 23 2b.) 


Wäre aber ein Sinn zugleich ein anderer, ſo wäre nur ein 
Sinn und nicht mehrere. 

§. 2531. Bei den erſcheinenden Körpern iſt aber nicht 
der gleiche Fall. Ich denke mir dieſe Vielheit in ihnen auf 
eine andere Art unterſchieden, denn ſie iſt, inſofern raumliche 


Beſtandtheile in ihnen find, und die Eigenſchaften ſelbſt ma- 
* 


chen in ihnen dieſe räumlichen Beſtandtheile nicht unmittelbar 
aus. Ich kann alſo da wohl fagen, alles ſey auch fühlbar, 
was ſichtbar ſey. 

§. 2532. Ich ſoll mir auch eine jede Erſcheinung als 
Kraft des erſcheinenden Körpers denken. ($. 2355.) Denke 
ich mir den Anblick der Körper als die Kraft der Körper, ſo 
fällt es mir ſchwer ihn mir ſo zu denken, weil es ein Verbunden⸗ 
den⸗Seyn vermittelſt eines Verbunden: Seyns, nicht vermittelſt 
eines unabhängigen Seyns iſt, denn ich denke mir ja ein Mit⸗ 
einander-Seyn des Nach- einander-Seyns. ($. 2511.) Dei 
halb hat auch auch die Sprache dafür keinen Ausdruck, wie⸗ 
wohl ich mir auch dieß als eine Kraft denken kann, inſofern 
ich es mir als durch die Vielheit der Theile in dem erblickten 
Körper veranlaßt denke. (F. 2355. u. f.) 

§. 2533. Ich muß mir eine jede Erklärung der Natur, 
als eine Gewißmachung der Dinge, eine jede Erſcheinung der 
Körper, als eine Erſcheinung der Welt, denken. (F. 2418. uU. 
f. f. f.) Ich kann mir den Anblick der örper, und meinen 
Sinn des Geſichts ſo denken, denn ich kann dadurch nicht nur 
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die Körper von einander nach ihrer Einwürkung auf einander 
unterſcheiden und nach ihren Beſtandtheilen, ſondern auch nach 
den Eindrücken, die ſie in ihrer Einwürkung auf einander und 
in ihrer Miſchung auf meinen Körper machen, und ich kann 
mir in dieſer Unterſcheidung die Körper als in ihrer Unterſchei⸗ 
dung zugleich vereinigt denken, indem ich mir dieſe Unterſchei— 
dung von allen Körpern, aber auf eine unterſchiedene Art den⸗ 
ken kann: daß mittelſt des Anblicks der Körper und meines 
Geſichts, die Vielheit der Körper, die Vielheit ihrer Beſtand⸗ 
theile, und die Vielheit ihrer Eindrücke, zum . Seyn der 
Welt würden können gebracht werden. ‚ | 

§. 2534. Denke ich mir die Erſcheinungen der Körper 
als Anblicke der Körper, fo denke ich mir das Einzelne dem 
Ganzen vollkommen gleich, von ihm unterſchieden, und zugleich 
mit ihm übereinſtimmend, (. 2527.) und ich denke mir mit⸗ 
hin das Einzelne als Theil des Ganzen, als Theil der Natur. 
(H. 242 1.) Der Anblick als Gefühl gedacht, (§. 2530.) fo iſt 
ein Gefühl der Welt denkbar, ($. 2504.) denn es iſt in ihm 
ein vollkommen einiges Seyn. Ich kann mir beim Anblick der 
Körper alle dingliche Vielheit vereinigt zur 2 der Natur 
denken. 

§. 2535. Ich muß mir nun den Widerſpruch in der Ein⸗ 
würkung der Dinge auf einander und in der Miſchung der Kor: 
per auch im Anblick der Körper denken. (F. 2 407.) Er wird 
ſich dabei als den beſondern Widerſpruch der Phyſik zeigen, 
daß in den Erſcheinungen der Körper der Widerſpruch in der. 
Eintheilung der Natur nach den E Eigenſchaften der Dinge, 
daß das Einzeln-Seyn der Dinge, das durch ihr Verbunden— 
Seyn aufgehoben werden ſollte, bei ihrem Verbunden -Seyn 
noch vorausgeſetzt werde, indem der Inhalt meines Körpers an⸗ 


genommen wird, zugleich als vorhanden und als nicht vorhan⸗ 
den angenommen wird. 


$. 2530. Der Widerſpruch in der Einwürkung der Dinge 
auf ein nder (§. 1835.1 u. f. f.) und in der Mi iſchung der 
(015) 
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Körper ($- 2207. u. f. f.) war, daß fie eine Verbindung ſeyn 
ſollte, und die Verbundenen nicht in ihr unterſchieden werden 
konnten, daß ich mir die Einwürkung der Dinge auf einander 
und die Miſchung der Körper als eine Beziehnng auf ein ein⸗ 
ziges dachte, und daß ich ſie mir dennoch als eine Beziehung 
auf mehrere denken mußte, weil ich ſie mir als eine Beziehung 
von Vielheit zu Vielheit dachte. Ich konnte nicht die Ver: 
ſchiedenheiten von ſich ſelbſt des einen ſich verbindenden Körpers 
von denen des andern unterſcheiden und mithin auch kein Ding 
mehr von dem andern. Ich konnte mithin auch keine Verbin⸗ 
dung mehr annehmen, weil die verbundenen nur inſofern vere 
bunden waren, als ein jedes von ſich ſelbſt verſchieden war, und 
mithin nur inſofern, als fie nicht von einander verſchieden, 
ſondern einander gleich waren. 

$. 2537. Auch im Anblick der Körper zeigt ſich derſelbe 
Widerſpruch. Ich fol ihn mir als ein Mit⸗einander⸗Seyn, 
als eine Verbindung der Körper unter einander, denken, 
(. 2509.) und ich kann die verbundnen Körper in ihm nicht 
von einander unterſcheiden. Ich ſoll mir den Anblick der Kör⸗ 
per als eine Beziehung eines Körpers zu einem andern denken, 
($. 2513.) und ich muß ihn mir doch als eine Beziehung zu 
anderen denken, die nicht von ihm zu unterſcheiden ſind, denn 
ich kann mir den Anblick nur als eine Beziehung der Theile zu 
den Theilen denken, (§. 2518.) die in einer Auſloͤſung find, 
Sind die Körper aber nur inſofern im Anblick verbunden, als 
ihre Theile aufgelöſt ſind, ſo kann ich nicht die Theile des einen 
von denen des andern unterſcheiden, auch keinen Körper von 
dem anderen. Ich kann auch keine Verbindung mehr anneh⸗ 
men, weil die verbundenen nur inſofern verbunden ſind, als 
ſie aufgelöſt, von ſich ſelbſt verſchieden, mithin nicht von einem 
andern verſchieden, ſind. 

§. 2538. Dieſer Widerſpruch ſtellt ſich auch dar, als 
der, der in den Erſcheinungen der Körper uberhaupt, im Gr 
genſtand der Phyſik, enthalten war ($. 2535) Sid in dem 
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"nl Anblick der Körper die verbundenen Körper nicht von einander 
n zu unterſcheiden, (§. 2537.) fe iſt keine Verbindung bei ihrem hi 
Mu Rach⸗ einander -Seyn nicht, ſo iſt mithin das Nach⸗einander⸗ 1 
Khan ui Seyn der Trennung und der Verbindung der Beſtandtheile der 5 
ab in d Körper, das Gefühl der Körper, keine Unterſcheidung der ih 
al em e Körper. (§. 2510.) Sf aber das Gefühl als Unterſcheidung a. 
ur nu der Körper nicht denkbar, ſo iſt das Einzeln— Seyn der Dinge 11 
binden ihr Verbunden -Seyn niet: (§H. 2506.) Iſt aber im Gefuhl 10 
jn ut f der Körper das Einzeln⸗Seyn der Dinge ihr Verbunden ⸗Seyn 1 
auch ki nicht, ſo liegt noch im Gefühl der Widerſpruch der Veränder⸗ ji 
n nur ni lichkeit, daß das Einzeln-Seyn der Dinge, das durch ihr 0 
asc Verbunden ⸗Seyn aufgehoben werden ſollte, noch dabei voraus⸗ 1 
ander dr geſetzt werde. Er iſt alſo inſofern vorhanden, und auch inſofern Mil 
nicht vorhanden, als er durch den Inhalt der Körper gelöſt 1 
r git il 


war, und der Inhalt der Körper angenommen wird), indem ich 
t. un? die Erſcheinungen und das Gefühl annehme. (F. 2535.) 

einander, u $. 2539. Es iſt alsdann auch kein Anblick der Welt denk⸗ 
hen bar, (F. 2533. u. f.) denn der Anblick der Körper iſt kein voll⸗ 
n lla kommen einiges Seyn. Ich kann die verbundenen in der Ver⸗ 
an len bindung nicht unterſcheiden. Ich kann mir alſo auch den An⸗ 
eine Bols blick der Körper nicht als eine Unterſcheidung und Vereinigung 
heiden ſih, des dinglichen Seyns denken. Ich kann nicht, indem ich das 
sung be l Einzelne ſehe, es als Theil des Ganzen der Welt ſehen, das 
d, Ganze zugleich mit ſehen. 
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$. 2540. Un den Widerſpruch in der Einwirkung der 
ah l Dinge auf einander zu loͤſen, und in der Miſchung der Kör— 
hau, U per, dachte ich mir das Seyn des von ſich ſelbſt verſchiedenen 
) 61 Dings unabhängig vom Seyn des Dings, mit dem es ſich 


verbindet. Ich dachte mir einen Unterfchied in der Verän⸗ 
derlichkeit und in der Auflöſung des einen und des andern, 
daß jedes auf eine andere Art von ſich ſelbſt verſchieden ſey. 
Ich dachte mir eine Verbindung des ſich verändernden und 
des ſich auflöſenden Dings mit dem, womit es in Einwürkung 
ſteht, und ſich miſcht, die verſchieden von der war, die ver. 
mittelſt der in ihm ſeyenden Vielheit war, wodurch ſein Seyn 
unabhängig vom Seyn des andern, und es auf eine andere 
Art als dieſes von ſich ſelbſt verſchieden, war, und wodurch es 
nicht nur inſofern mit den andern verbunden war, als es von 
ſich ſelbſt verſchieden war. (§. 1887. 1896. u. f. 2212. U. f. f.) 
Ich dachte mir das Ding, das ſich verändert, als die Urſache 
der Einwürkung auf ein anderes, und dieſes auf daſſelbe, 
(. 1901.) die Einwurkung als durch daſſelbe hervorgebracht, 
und das Ding durch daſſelbe hervorgebracht, mit dem es in 
Einwürkung ſteht. (§. 1000.) So dachte ich mir in der 
Chymie, daß die Beſtandtheile eines Koͤrpers zu einem Körper 
gehörten, auch ohne, daß ſie durch einen neuen Zuſammenhang 
der Form mit ihm verbunden waren. (F. 2213.) Ich dachte 
mir bei der Affinität der Körper eine Neigung ſich mit den 
Beſtandtheilen der andern Körpern zu verbinden, eine Mi⸗ 
ſchung, die auch auſſerdem, daß der andere Körper aufgelft 
fey, Statt habe. (F. 2216. u. f.) Ich denke mir auſſer 
dem Zuſammenhang des Gehalts noch einen Zuſamenhang, der 
jenen hervorbringt. Ich denke mir, daß Theile eines Körpers 
zu einem andern Körper gehörten, ohne daß fie in feinem Ge 
halt enthalten ſeyen. ($. 2220.) Um mir die Einwürkung der 
Dinge auf einander und die Miſchung der Körper, als eine 
Verbindung der Dinge und Körper, zu denken, dachte ich ſie 
mir als das Seyn der Dinge als Urfachen und als die Anzie⸗ 
hung der Körper. 
H. 2541. Wende ich nun dieſe Löſung auf den Wider⸗ 
ſpruch im Anblick der Körper an, (g. 237. U. f. f) ſo muß 
ich mir das Seyn des geführten Körpers unabhängig vom 
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Seyn des Koͤrpers, mit dem er ſich beym Anblick verbindet, 
denken. Ich muß mir einen Unterſchied in dem Gefühl, in 
dem Nach: einander-Seyn, des einen und des andern denken, 
daß jedes auf eine andere Art fühlbar ſey. Ich muß mir eine 
Verbindung des gefühlten Körpers mit dem Körper, der im 
Anblick mit ihm erſcheint, denken, die verſchieden von der 
ſey, die vermittelſt feiner Beſtandtheile war, wodurch fein 
Seyn unabhängig vom Seyn des andern, und er auf eine 
andere Art, als dieſer, von ſich ſelbſt verſchieden, fühlbar, 
ſey, und wodurch er nicht nur inſofern mit dem andern ver: 
bunden ift, als er fühlbar iſt, als ein Nach einander: Seyn in 
ihm iſt. 

§. 2542. Ich muß mir den Körper, den ich fühle, als 
die Urſache ſeiner Verbindung mit einem andern beim Anblick 
denken. Ich muß mir den Anblick als durch ihn hervorge⸗ 
bracht, und alſo auch die Körper, die beim Anblick ſeine Um⸗ 
gebung ausmachen, als durch ihn hervorgebracht, annehmen. 
Ich muß mir eine Verbindung der Beſtandtheile anderer Kör— 
per mit dem erſcheinenden Körper bei feinem Anblick (§. 2512) 
denken, auch ohne daß ich ſie mir mittelſt einer gemeinſchaft⸗ 
lichen Geſtalt bei dem Anblick denke. Ich muß mir eine Ver: 
bindung der Körper denken, die auſſer dem Gefühl beider Koͤr⸗ 
per Statt habe. Ich muß mir denken, die Koͤrper, die beim 
Anblick mit einander verbunden ſeyen, ſeyen mit einander ver⸗ 
bunden auch auſſerdem, daß ſie uns alle fühlbar ſeyen. Ich 
muß mir denken, der Koͤrper, der mir erſcheine, der beim An⸗ 
blick dadurch mit andern Körpern verbunden ſey, daß ſie mir 
alle fühlbar ſeyen, indem ſie alle geſehen würden, ſey auch 
mit dieſen andern Körpern verbunden, obgleich nur er allein, 
und nicht ſie, mir fühlbar ſeyen. Ich muß mir noch einen 
andern Zuſammenhang, auſſer dem der Geſtalt, denken, einen 
Zuſammenhang, der jenen hervorbringe. Ich denke mir, daß 
Beſtandtheile eines Koͤrpers im Gefühl mit einem andern 


Körper verbunden ſeyen, ohne daß ſie ihn im Raum berühr⸗ 
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ten, (F. 2525.) ohne daß fie durch ihre Theilnahme am Raum, 
durch ihre Geſtalt, verbunden ſeyen 

$. 2543. Denke ich mir dieß, ſo kann ich im Anblick 
die verbundenen Körper von einander unterſcheiden, (§. 2537.) 
denn die Körper find alsdann nicht nur inſofern verbunden, 
als ſie von ſich ſelbſt verſchieden ſind, als ſie fühlbar find, 
ſondern auch, ohne gefühlt zu werden, ift das, was in dem 
Anblick, als die Umgebung des erſcheinenden Körpers, gefühlt 
wurde, mit ihm verbunden. Der Körper, der mir erſcheint, 
iſt auch unabhangig vom Seyn der Körper, mit denen er ſich 
beim Anblick verbindet. Er verbindet ſich mit ihnen auch ine 
ſofern, als er nicht fühlbar iſt. (§. 2541.) Er bringt den 
Anblick hervor, alſo auch die Umgebung. Er iſt alſo nicht bloß 
inſofern mit der Umgebung verbunden, als die Umgebung mir 
fuͤhlbar iſt. Es iſt noch ein anderer Zuſammenhang zwiſchen 
ihnen. (F. 2542.) Ich kann alſo ſehr gut die Körper im An⸗ 
blick bei ihrer Verbindung unterſcheiden, denn ſie ſind nicht 
bloß inſofern verbunden, als ſie von ſich ſelbſt verſchieden, als 
ſie fühlbar, als ſie nicht zu unterſcheiden, ſind. 

$. 2544. Ich kann mir alſo, wenn ich das abe 
Seyn des gefühlten Koͤrpers vom Seyn der Koͤrper, die ihn 
umgeben, denke, die Löſung des Widerſpruchs denken, der im 
Anblick der Körper und im Sinn des Geſichts war, welcher 
derſelbe war, als der Widerſpruch in der Einwürkung der 
Dinge auf einander und in der Miſchung der Körper. (§. 2535. 
u. f. f.) Ich muß mir daher auch denſelben als gelöſt denken, 
wie er ſich als der beſondere Widerſpruch der Phyſik darſtell⸗ 
te. (§. 2538.) Kann ich Körper, die ich im Anblick nicht 
von einander unterſcheide, dennoch als unterſcheidbar anneh— 
men, fo kann ich annehmen, in ihrem Nach- einander-Seyn, 
im Gefühl der Körper, ſey ein Mit⸗einander⸗Seyn, wenn 
ich es mir als Anblick denke; und das Gefühl der Körper 
ſey daher eine Unterſcheidung der Körper. (F. 2510.) Im 
Gefühl ſey daher als Einzeln: Seyn der Dinge ihr Verbunden 
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Seyn, (F. 2506.) und mithin ſey der Widerſpruch der Ver⸗ 
änderlichkeit im Gefühl geloͤſt. Er ſey alſo bloß nicht vor 
handen. 

$. 2545. Denke ich mir das Seyn des gefühlten Koͤr⸗ 
pers unabhängig vom Seyn der Körper, mit denen er ſich beim 
Anblick verbindet, und dadurch einen Unterſchied in dem Ge— 
fühl des einen und des andern; denke ich mir eine Verbin— 
dung des gefühlten Körpers mit denen Körpern, die beim An⸗ 
blick ſeine Umgebung ausmachen, die verſchieden iſt von der im 
Aublick vermittelſt ihrer Berührung; denke ich mir den Kör— 
per, den ich fühle, als die Urſache ſeiner Verbindung mit den 
andern beim Anblick, den Anblick und alſo auch feine Umge⸗ 
bung durch ihn hervorgebracht; denke ich mir eine Verbin⸗ 
dung der Beſtandtheile anderer Körper mit ihm, auch auſſer 
der einer gemeinſchaftlichen Geſtalt, auſſer dem Gefühl beider 
beim Anblick, auch indem er allein, und nicht ſeine Umgebung, 
mir fühlbar ſey; (F. 2541. u. f.) denke ich mir dieß, denke 
ich mir das Seyn der Dinge als Urſachen, und die Anziehung 
der Körperbals Erſcheinung und als Sinn, fo iſt es das, was 
man den Schall und das Gehör nennt. 

§. 2540. Denke ich mir den Schall der Körper, ſo 
denke ich mir ein Gefühl der Körper, ein Nach - einander: 
Seyn einer Vielheit in ihnen; der Schall erſcheint als eine 
Folge, und als ein Theil der Koͤrper. Ich höre den Körper 
nur mittelſt ſeiner Theile. 

§. 2547. Auch die Thätigkeit meines Körpers bei dem 
Schall, meinen Sinn des Gehörs, denke ich mir als ein Nach— 
einander⸗Seyn, daß dadurch nach und nach die Beſtandtheile 
des ſchallenden Körpers zu Beſtandtheilen meines Körpers ges 
macht werden. 

§. 2548. Ich denke mir auch beim Schall eine Verbin⸗ 
dung des ſchallenden Körpers mit denen, die ihn umgeben. 
Ich weiſe ihm eine Stelle im Raum an. Ich unterſcheide 
die Entfernung des Schalls. Ich unterſcheide in dem Schall 
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die Einwürkung des fchallenden Körpers auf die andern Köͤr⸗ 
per. Ich rede vom Widerſchall. 

$. 2549. Ich denke mir aber im Schall das Seyn des 
ſchallenden, gefühlten Körpers unabhängig vom Seyn der 
Körper, die ihn umgeben, die die Stelle des Schalls im Raum 
beſtimmen. (§. 2545. 2548.) Ich konnte nur die Körper 
ſehen, mittelſt deſſen, daß ich ihre Umgebung ſah, (F. 2513.0 
aber hören kann ich die Körper, auch ohne ihre Ange 
zu hören. 

$. 2550. Ich denke mir alſo das Gefühl der Umgebung 
anders, als das Gefühl des ſchallenden Körpers ſelbſt, beim 
Schall. (§. 2535.) Ich habe das Gefühl der Umgebung nicht 
mittelſt deſſen, daß ich die Umgebung hoͤre, ſondern nur mit⸗ 
telſt deſſen, daß ich dem Schall eine Stelle im Raum anweiſe, 
ſtatt daß ich im Anblick beides ſehe, den erſcheinenden Körper 
und feine Umgebung. 

§ 2551. Ich denke mir beim Schall den ſchallenden 
Körper als die Urſache ſeiner Verbindung mit den andern beim 
Schall, den Schall und die Umgebung des Schalls als durch 
den ſchallenden Körper hervorgebracht. (§. 2545.) Schallte 
der Körper nicht, ſo wäre ſein Verhaͤltniß zu feiner Umgebung 
gar nicht fühlbar. 

8. 2552. Im Schall denke ich mir alſo, daß die Köt⸗ 
per mit einander verbunden ſeyen, auch ohne daß wir den 
einen wie den andern erblickten. (F. 2542.) Ich fühle die 
Umgebung des ſchallenden Körpers nicht, dennoch iſt ſie mit 
dem ſchallenden „Körper verbunden. Ich fühle im Schall den 
ſchallenden Körper allein, und dennoch iſt auch ſeine Umgebung 
mit ihm verbunden. 

§. 2553. Im Schall denke ich mir alſo noch einen an⸗ 
dern Zuſammenhang, als den der ſichtbaren Geſtalt. Ich 
nehme die Verbindung des ſchallenden Körpers mit ſeiner Um⸗ 
gebung nicht wahr, ich ſehe ſie nicht, und dennoch findet ſie 
Statt. (5. 2542.) Im Schall iſt eine Verbindung der Körper, 
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die erſt den Zuſammenhang der Geſtalt hervorbringt, indem ich 
um ihrentwillen dem ſchallenden Koͤrper die und keine andere 
Stelle im Raum anweiſe. 


$. 2554. Ich denke mir den Schall als ein Gefühl 
(. 2546. u. f.) mithin den Zuſammenhang der Beſtandtheile 
der Körper als dadurch aufgehoben. (§. 2488.) Mithin denke 
ich mir auch den Zuſammenhang der Koͤrper mit einander, 
und der Koͤrper mit meinem Koͤrper, dadurch aufgehoben, da 
ich mir den zweiten nur mittelft des erſten, (§. 2372.) und 
den dritten nur mittelſt des zweiten dachte. 


$. 2555. Ich denke mir aber auch im Schall der Koͤr— 
per und im Sinn meines Gehörs, ſtatt jenes aufgehobenen 
Zuſammenhangs, neue, ($. 2374. u. f.) die durch dieſe Er- 
ſcheinung entſtehen, indem die Beſtandtheile der Körper dadurch 
zu Beſtandtheilen meines Körpers werden. (§. 2547½ . 

F. 2556. Denke ich mir den Schall der Körper, ſo iſt 
mein Körper von dem Körper, den er hört, zugleich zu unter⸗ 
ſcheiden, und nicht zu unterſcheiden. (F. 2374.) Er iſt von 
ihm zu unterſcheiden, denn ſeine Verbindung iſt bei ihm Thä⸗ 
tigkeit, beim andern nicht. Er iſt nicht von ihm zu unterſchei⸗ 
den, denn er hat ſeine Theile zu den ſeinigen gemacht. 

9. 2557. Denke ich mir den Schall der Körper, fo um: 
terſcheide ich auch darin meinen Körper zugleich von den andern 
Körpern auſſer dem ſchallenden und unterſcheide ihn zugleich 
nicht davon, (§. 2374.) denn, werden die andern Körper als 
mit dem erſcheinenden, ſchallenden, „Körper verbunden ange: 
nommen, fo iſt mein Korper inſofern von ihnen ſowohl zu un⸗ 
terſcheiden, und nicht zu unterſcheiden, als er von dieſen zu un 
terſcheiden, und nicht zu unterſcheiden iſt. (§. 2556.) Wer⸗ 
den die übrigen Körper, als mit dem ſchallenden nicht verbun⸗ 
den, angenommen, ſo iſt mein Körper inſofern von ihnen zu 
unterſcheiden, als er vom ſchallenden nicht zu unterſcherden, 
und inſofern nicht von ihnen zu unterſcheiden, als er vom 
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ſchallenden zu unterſcheiden, iſt, da diefer von ihnen unterſchie⸗ 
den iſt. 

§. 2558. Denke ich mir den Schall der Körper, ſo iſt in 
dieſer Erſcheinung der Körper, der ſchallt, von den übrigen 
Körpern zugleich zu unterſcheiden, und nicht zu unterſcheiden, 
(§. 2376) Er iſt von ihnen zu unterſcheiden, inſofern im 
Schall der ſchallende Körper von meinem Körper nicht zu unter: 
ſcheiden iſt, (§. 2550.) da dieſer von allen Körpern zu unters 
ſcheiden iſt, (§. 856.) und er iſt nicht von ihnen zu unterſchei⸗ 
den, inſofern im Schall der ſchallende Körper von meinem Kör⸗ 
per zu unterſcheiden ift. ($. 2556.) 

$. 2559. Ich denke mir die Thätigkeit meines Körpers 
bei dem Schall der Körper, den Sinn meines Gehörs, als 
ein Seyn des nach- einander-ſeyenden, das unabhängig vom 
Seyn deſſen iſt, mit dem es zugleich iſt. (§. 2545.) Mithin 
denke ich mir die Eigenfchaft des Seyns der Dinge als Urſache, 
(S. 1900.) als eine Thätigkeit meines Körpers, und da dieſe 
Thätigkeit darin beſteht, daß mein Körper die Veſtandtheile 
eines andern Körpers nach und nach zu den ſeinigen macht, 
(§. 2547.) fe iſt dieſe Thatigkeit ein räumliches Seyn meines 
Körpers, ſein Seyn als Figur mit Gehalt. Mithin denke ich 
mir, fo wie ich ſollte, ($. 2329, u. f.) im Sinn des Gehörs 
die Eigenſchaft des Seyns der Dinge als Urſache, und die 
Scheidung der Anziehung der Körper als einen Beſtandtheil 
meines Körpers. 

d. 2500. Ich ſollte mir bei jeder Erſcheinung den Ei 
druck der Körper auf meinen Körper, (F. 2353.) und die da 
durch hervorgebrachte Thätigkeit meines Körpers, (F. 2360.) 
als ein Seyn im Raum, denken. Ich muß mithin, wenn ich 
mir das Seyn der Dinge als Urſachen als Erſcheinung der Kör⸗ 
per denke, ſie mir als Kraft denken, denn Kraft war das Seyn 
als Urſachen im Raum gedacht. ($. 1911.) Der Schall der 
Körper und der Sinn meines Gehörs werden alſo als Kraft 
gedacht. 
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§. 2501. Dennoch kann der Schall der Körper, wie 
eine jede Erſcheinung der Körper, als dem Seyn im Raum und 
in der Zeit gemeinſchaftlich gedacht werden, ($. 2466.) weil 
das Seyn meines Körpers beiden gemeinſchaftlich ift, (§. 855.) 
und der Schall iſt ja ein Eindruck auf meine Sinne und eine 
Thätigkeit meines Koͤrpers. Ich denke mir alſo den Schall 
als ein Seyn, ſowohl in der Zeit, als im Raum, und auch 
als ein Seyn bloß im Raum. (F. 2500.) 

$. 2502. Ich kann mir die ganze Natur, als aus ſchal⸗ 
lenden Körpern beſtehend, denken, und ich muß ſie mir ſo den⸗ 
ken, denn da ich ſie mir als aus Körpern beſtehend denke, die 
auf meinen Körper Eindrücke machen, (F. 9b 4. u. f. f.) und 
da ich mir meinen Koͤrper mit Sinnen denke, als mit Unter 
ſcheidung und Vereinigung, mit Zu-ſeinen-Theilen-Machen, 
auf fie zurückwürkend, (§. 2350.) ſo muß ich mir dieſe Erſchei⸗ 
nungen bei allen Körpern dergeſtalt denken, wie ich ſie mir ohne 
Widerſpruch denken kann, alſo als Gefühl, Anblick und Schall. 
($. 2527. 2545.) f 

$. 2503. Denke ich mir die Natur als aus lauter ſchal⸗ 
lenden Körpern beſtehend, ſo denke ich mir den Schall der Kr: 
per, das Seyn der Dinge als Urſachen, zugleich als Erklärung 
der Natur aus den Erſcheinungen der Körper. (§. 2415.) Der 
Schall der Körper, da er den Widerſpruch im Anblick der Kör⸗ 
per loͤſt, (§. 2541 — 2545.) iſt alſo als die dritte Erſcheinung 
der Körper und Erklärung der Natur, und das Gehör als der 
dritte Sinn meines Kͤrpers, anzuſehen. 

§. 2504. Um mir alfo den Anblick der Körper als Er 
ſcheinung und Sinn denken zu können, muß ich mir denken, 
der Anblick der Körper ſey auch ein Schall der Körper, und 
das Geſicht meines Korpers ſey auch das Gehör meines Kör⸗ 
pers; oder vielmehr beſtimmter, ich muß mir denken, wären 
die Körper auch nicht hörbar, ſchallten ſie auch nicht, fo wären 
ſie nicht ſichtbar, denn ich könnte ſie nicht unterſcheiden 
(K. 2535.) und ich konnte nicht ſehen, hatte ich kein Gehor. 


Ich ſähe wohl, aber mein Gefühl unterſchied die Gegenſtände 
nicht, die Gefühle wären nicht zu unterſcheiden. 

F. 2565. Dieß iſt aber nicht daſſelbe geſagt, als ob 
ich ſagte, ein jeder Anblick ſey ein Schall, und wir ſähen⸗ 
nur das, was wir horten: denn ich muß mir nur denken, das 
Sichtbare ſey auch hörbar, und daß ich auch hoͤrte, um mir 
zu denken, daß ich ſähe. 

$. 2566. Jeder Schall iſt ein Anblick, und alſo auch 
ein Gefühl, (F. 2530.) aber nicht umgekehrt. Man könnte 
auch geneigt ſeyn zu ſagen, weil ein jeder Schall ein Anblick 
und ein Gefühl ſey, darum ſey auch der Schall des Gehbrs 
immer zugleich der des Geſichts und des Gefühls. Es ſteht 
aber dem entgegen, daß ich mir die Sinne meines Koͤrpers 
als eine Vielheit, die in ihm enthalten war, denken mußte. 
(§. 2326.) Ware aber ein Sinn zugleich immer der vorige, 
ſo wäre nur ein Sinn, nicht mehrere. 

§. 250% Bei den erſcheinenden Körpern iſt aber nicht 
der gleiche Fall. Ich denke mir die Vielheit in ihnen nicht 
als die Eigenſchaften ſelbſt, ſondern inſofern räumliche Ve: 
ſtandtheile in ihnen find. Ich kann alſo wohl da fagent 

alles ſey auch ſichtbar und fühlbar, was hörbar ſey. 

§. 2508. Ich ſoll mir auch eine jede Erſcheinung als Kraft 
des erſcheinenden Koͤrpers denken. (§. 2355.) Denke ich mir 
den Schall der Koͤrper, als die Kraft der Koͤrper, ſo fällt es 
mir nicht ſo ſchwer, ihn ſo zu denken, als es der Fall beim An⸗ 
blick der Körper war, (§. 2532.) denn der Schall wird als 
Kraft gedacht, (§. 2500.) er iſt ein Verbunden Seyn ver 
mittelſt eines unabhängigen Seyns. (F. 2545.) 

. 2669. Ich muß mir eine jede Erklärung der Natur 
als eine Gewißmachung der Dinge, eine jede Erſcheinung der 
Körper als eine Erſcheinung der Welt, denken. (H. 2416. 
u. f. f. f.) Ich kann mir den Schall der Körper und meinen 
Sinn des Gehörs ſo denken, denn ich kann dadurch nicht nur 
die Körper von einander nach ihrem Seyn als Urſachen unter 
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ſcheiden, und nach ihren Beſtandtheilen, ſondern auch nach den 
Eindrücken, die fie in ihrem Seyn als Urſachen und in ihrer 
Anziehung auf meinen Körper machen, und ich kann mir in 
dieſer Unterſcheidung die Körper, als in dieſer Unterſcheidung 
zugleich vereinigt, denken, indem ich mir dieſe Unterſcheidung 
von allen Koͤrpern, aber auf eine unterſchiedene Art / danken 
kann. Ich kann mir denken, daß mittelſt des Schalls der 
Körper und meines Gehörs die Vielheit der Körper, die Viel⸗ 
heit ihrer Beſtandtheile, und die Vielheit ihrer Eindrücke, lum 
einigen Seyn der Welt würden können gebracht werden- 

$. 2570. Denke ich mir die Erſcheinungen der Körper 
als Schalle der Körper, ſo denke ich mir das Einzelne dem 
Ganzen vollkommen gleich, zugleich von ihm unterſchieden, und 
mit ihm übereinſtimmend, (§. 2502.) und mit ihm das Ein: 
zelne als Theil des Ganzen, als Theil der Natur. (§. 2558.) 
Ein Schall der Welt iſt alſo denkbar, in dem Sinn, wie ich 
mir ein Gefühl (§. 2507.) und einen Anblick der Welt 
(9: 2534.) dachte, denn im Schall iſt ein vollkommen einiges 
Seyn. Ich kann mir beim Schall der Körper alle dingliche 
Vielheit vereinigt zu einer Einigkeit der Natur denke. 

§. 2571. Ich muß mir nun den Widerſpruch in dem 
Seyn der Dinge als Urſachen und in der Anziehung der Körper 
auch im Schall der Körper denken. (§. 2469.) Es wird ſich 
dabei als der beſondere Widerſpruch der Phyſik zeigen, den ich 
in ihrem Gegenſtand, in den Erſcheinungen der Körper 
fand. (S. 2468.) 

§. 257%. Der Widerſpruch im Seyn der Dinge als Urſa⸗ 
chen (§. 1020. u. f. f. f.) und in der Anziehung der Körper 
(F. 2233. u. f) war, daß ich darin eine doppelte Verbindung 
der Dinge und der Körper annahm, eine mittelſt der Ver⸗ 
ſchiedenheit von ſich ſelbſt, und eine mittelſt des ſich ſelbſt glei⸗ 
chen, unabhängigen, Seyns, und daß ich doch nicht die Ver— 
bindung der Dinge vermittelſt ihrer Veranderlichkeit und ihrer 
Auflöfung in ihrer Einwürkung auf einander und in ihrer 
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Miſchung, von ihrer Verbindung vermittelſt ihres unabhängi⸗ 
gen Seyns, unterſcheiden könne, weil beide vermittelſt einer 
Verſchiedenheit des Dings von ſich ſelbſt gedacht werden, in⸗ 
dem auch die Unveränderlichkeit eines veränderlichen Dings 
eine Verſchiedenheit von ſich ſelbſt iſt, und ich alſo nicht wiſ⸗ 
ſen kann, wie eine Verſchiedenheit von ſich ſelbſt von der an— 
dern unterſchieden werden könne, indem jede Verſchiedenheit 
von ſich ſelbſt das Nicht⸗Seyn des Dings, alſs jede der an: 
dern gleich, iſt. Damit eine Verſchiedenheit von ſich ſelbſt 
von der andern unterſchieden werden könnte, müßte das Ding 
zugleich von ſich verſchieden und nicht verſchieden ſeyn. Dieß 
iſt aber nicht denkbar, denn, iſt es von ſich verſchieden, fo iſt 
es nicht, und iſt es nicht verſchieden, ſo iſt es. Wie kann 
aber ein Ding zugleich ſeyn und nicht ſeyn? Kann ich mir 
aber nicht denken, wie eine Verſchiedenheit von ſich ſelbſt 
von der andern unterſchieden werden könne, ſo kann ich 
auch nicht die Verbindung des Dings mit einem andern 
vermittelſt feiner Verſchiedenheit von ſich ſelbſt, von. der vor: 
mittelſt ſeines unabhängigen Seyns, unterſcheiden. Kann ich 
aber das nicht, ſo kann ich auch keine Verbindung vermittelſt 
des unabhangigen Seyns, kein Seyn der Dinge als Urſachen, 
keine Anziehung der Körper, denken. 

$. 2573. Auch im Schall der Körper zeigt ſich derſelbe 
Widerſpruch. Ich nehme darin einen doppelten Zuſammen⸗ 
hang der Körper an, einen mittelſt ihres Gefühls in ihrer Ge 
ſtalt und Anblick, und einen anderen, der blos im Seyn des 
ſchallenden Körpers gegründet iſt. ($. 2552. u. f.) Ich kann 
aber auch nicht den Zuſammenhang der Körper vermittelt 
ihres Gefühls von dem vermittelſt des Seyns allein des ſchal⸗ 
lenden Körpers unterſcheiden, denn auch den vermittelſt des 
unabhangigen Seyns des ſchallenden Körpers muß ich mir 
als vermittelſt ſeines Gefühls ſeyend denken, weil auch das 
unabhangige Seyn des ſchallenden Körpers, da auſſer ihm ſein 
Seyn als Gefühl gedacht wird, ein Mach ⸗einander-Seyn, eine 
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Verſchiedenheit von ſich ſelbſt, iſt, die ſich meinem Körper 

durch Eindruck offenbahrt, als ein Gefühl. (§. 2476.) Ich 

muß alſo ſowohl das Seyn des Gefühls, als das unabhängige 

Seyn des Körpers, mir als ein Seyn des Gefühls denken. 

§. 2574. Iſt dieß aber der Fall, wie kann ich alsdann 

ein Seyn des Gefühls vom andern unterſcheiden, da jedes Ge⸗ 

fühl, als Verſchiedenheit des Körpers von ſich ſelbſt, das Nicht⸗ 

Seyn des Körpers, alſo jedes dem andern gleich, ift- Der 
Körper müßte fonft zugleich ſeyn, und nicht ſeyn. (H. 2572.) 

Kann ich aber nicht ein Seyn des Gefühls vom andern unter⸗ 
ſcheiden, ſo kann ich auch nicht die Verbindung des Körpers 
vermittelſt des einen Gefühls deſſelben, von der vermittelſt 
des andern, unterſcheiden. Kann ich aber dieß nicht, ſo kann 

ich auch nicht den Zuſammenhang der Körper beim Schall mit⸗ 
telſt ihrer Berührung im Anblick, von dem Zuſammenhang, 
der bloß im Schall gegründet iſt, unterſcheiden. Kann ich aber 
dieß nicht, ſo kann ich auch keinen Zuſammenhang der Körper 
vermittelſt des unabhangigen Seyns der Körper, keinen Schall 
der Körper, mir denken, den ich mir als eine Verbindung des 
gefühlten Körvers mit feinen Umgebung dachte, die verſchieden 
war von der Verbindung im Anblick mittelſt des Körpers mit 

feiner Umgebung. (§. 2545.) 

§. 2575. Dieſer Widerſpruch ſtellt ſich auch dar, als der, 

der in den Erſcheinungen der Körper, im Gegenſtand der Phy⸗ 

ſik, enthalten war. (§. 2571.) Sind im Schall der Körper 
die Verbindungen der Körper und ihrer Umgebung, die ver⸗ 
mittelſt des unabhangigen Seyns, von der vermittelſt des Anz 
blicks, nicht zu unterſcheiden, (. 2673. u. f.) fo kann ich mir 
das Seyn des erſcheinenden Körpers nicht unabaängig vom 
Seyn der Körper, die ihn umgeben, denken, ($. 2544.) und 
ich kann mithin im Anblick die Körper nicht von einander unter— 
ſcheiden. (§. 2538.) Kann ich aber dieß nicht, fo iſt keine 
Verbindung der Körper bei ihrem Nach- einander-Seyn, fo iſt 
mithin das Nach⸗einander-Seyn der Trennung und der Ver: 


N 


bindung der Beſtandtheile der Körper, das Gefühl der Körper, 
keine Unterſcheidung der Körper. (§. 2520.) Iſt aber das Ge⸗ 
fühl nicht als Unterſcheidung der Körper denkbar, ſo iſt das 
Einzeln⸗Sehyn der Körper ihr Verbunden⸗Seyn nicht! (§. 250000 
Iſt aber im Gefühl das Einzeln⸗Seyn der Körper ihr Ver bun⸗ 
den⸗Seyn nicht, ſo liegt noch im Gefühl der Widerſpruch, 
der in der Veränderlichkeit der Dinge lag, daß das Einzeln⸗ 
Seyn der Dinge, was durch ihr Verbunden-Seyn aufgehoben 
werden ſollte, noch dabei vorausgeſetzt werde. Inſofern iſt 
alſo dieſer Widerſpruch noch vorhanden. Er iſt aber auch 
nicht vorhanden, wenn ich den Schall der Körper annehme, 
weil dieſe Annahme die des Inhalts der Körper enthielt. 
(. 2535.) Die Annahme des Inhalts der Körper löſte aber 
jenen Widerſpruch, der in der Veränderlichkeit der Dinge war. 
($ 2471.) Es iſt alſo in der Annahme des Schalls der 
Widerſpruch in der Veränderlichkeit der Dinge ſowohl vor 
handen, als nicht vorhanden. Dieß iſt widerſprechend, und 
dieß ift derſelbe Widerſpruch, der ſchon in den Erſcheinungen 
der Körper war. ($. 2387.) 

$. 2576. Es iſt alsdann auch kein Schall der Welt 
denkbar, kein Hören der Welt, (§. 2500 % u. f.) denn der 
Schall der Körper iſt kein vollkommen einiges Seyn. Ich 
kann die Verbindungen, wodurch die verbundenen in ihrer 
Verbindung zugleich unterſchieden ſeyn ſollen, nicht von ein⸗ 
ander unterſcheiden. Ich kann mir mithin den Schall der 
Körper nicht als eine Unterſcheidung und Vereinigung des 
dinglichen Seyns denken. Ich kann nicht, indem ich das Ein⸗ 
zelne höre, es als Theil des Ganzen hören, in ihm zugleich 
das Ganze mithören. 
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$. 2577. Un den Widerſpruch im Seyn der Dinge als Urſa⸗ 
chen, und in der Anziehung der Korper zu loͤſen, dachte ich mir 
eine Vereinigung der Unterſcheidbarkeit und der Nicht - Unter: 
ſcheidbarkeit der Verbindung des Dings, das ſich verändert, 
des Körpers, der ſich auflöſt, mit dem Ding, wohlie das Ding 
in Einwürkung ſteht, mit dem Körper, womit der Körner ſich 
miſcht, der Verbindung, vermittelſt der Reranderlichkeit des 
Dings und der Aufloͤſung des K erpers, und der Verbindung 
mittelſt ihres unabhängigen Seyns. ($. 1940. 2238.) Ich 
dachte mir in der Beſtimmung des Dings, (F. 1943 — 1947.) 
und in der Sattigung des Kerpers, (F. 2230. u. f. f. f.) 
das Seyn des Dings und des Körpers vermittelſt eines hoͤheren 
Seyns, und als ein Seyn⸗ Werden, weil alsdann die Verbin⸗ 
dung vermittelſt der Veränderlichkett und der Auflöfung von 
der vermittelſt des unabhangigen Seyns, inſofern nicht zu 
unterſcheiden war, als ſie beide vermittelſt des höheren Seyns 
gedacht wurden, vermittelſt deſſen das Ding und der Kö tber 
war, und weil fie infofern zu unterſcheiden wären, als die 
Verbindung vermittelſt der Veränderlichkeit und der Auflüſung, 
als vermittelſt der Verbindung durch das unabhängige Seyn 
des Dings und des Körpers ſeyend, und als ein ſpateres Seyn, 
als dieſe, habend, gedacht wird. Um mir das Seyn der Dinge 
als Urſachen und die Anziehung der Körper, als eine Unter⸗ 
ſcheidung und Verbindung der Dinge und Körper, zu denken, 
dachte ich ſie mir als die Beſtimmung der Dinge und als die 
Sattigung der Körper- 

$. 2578. Wende ich nun dieſe Löſung auf den Wider⸗ 
ſpruch im Schall der Koͤrper an, (§. 2573. u. f. f.) fo muß 
ich mir eine Vereinigung der Unterſcheidbarkeit und der Nicht 

61069 


Unterſcheidbarkeit des Zuſammenhangs des ſchallenden Körpers 
mit denen Korpern, die ihn umgeben, durch fein Gefühl, und 
des Zuſammenhangs durch ſein unabhängiges Seyn denken. 
Ich muß mir das Seyn des ſchallenden Körpers vermittelſt 
eines höheren Seyns und als ein Seyn-Werden denken, weil 
alsdann der Zuſammenhang durch das Gefühl im Anblick 
von dem durch das unabhängige Seyn inſofern nicht zu unter⸗ 
ſcheiden iſt, als beide Zuſammenhänge vermittelſt des höheren 
Seyns ſeyend gedacht werden, vermittelſt deſſen der ſchallende 
Körper iſt, und weil die beiden Zuſammenhänge inſofern zu 
unterſcheiden ſind, als der durch das Gefühl beim Anblick als 
vermittelſt des Zuſammenhangs durch das unabhängige Seyn 
des Körpers ſeyend, und als ein ſpäteres Seyn als dieſer ha, 
bend, gedacht wird; denn fie find nur inſofern von ſich ver⸗ 
ſchieden, fühlbar, ($. 2573.) als fie anders ſeyn werden, 
als ſie ſind, als ſie vermittelſt eines höheren Seyns ſind, als 
ſie mehr hoͤheres Seyn ſind, als ihr eigenes Seyn, welches 
aber an ſich nicht, ſondern nur als Folge, Verſchiedenheit von 
ſich ſelbſt iſt. (S. 1946.) 

$. 2579. Denke ich mir dieß, fo iſt alſo der Wider⸗ 
ſpruch gelöſt, der im Schall der Körper war, ($- 2573. u. f) 
denn, iſt der Zuſammenhang des ſchallenden Koͤrpers mit 
denen Körpern, die ihn im Anblick umgeben, der durch das 
Gefühl im Anblick durch Berührung gedacht wird, von dem 
durch ſein unabhängiges Seyn ſowohl zu unterſcheiden, als 
auch nicht zu unterſcheiden, ſo kann ich mir denken, wie, in⸗ 
ſofern der Körper in beiden Verſchiedenheiten von ſich ſelbſt 
iſt, dieſe nicht zu unterſcheiden ſind; inſofern die eine Ver⸗ 
ſchiedenheit, von ſich ſelbſt es aber nur mittelbar und gewiſſer⸗ 
maß en nicht iſt, da der Körper, inſofern er mittelſt eines höhe 
ren Seyns iſt, gewiſſermaßen immer iſt, auch indem er nicht 
iſt, ſie doch dabei zu unterſcheiden ſind. Der Koͤrper, indem 
er mittelſt eines höheren Seyns iſt, iſt und iſt nicht zugleich. 
($. 2242.) 
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$. 2580. Ich kann mir auch diefe Loͤſung des Wider 
ſpruchs als die Loͤſung des beſondern Widerſpruchs der Phy⸗ 
ſik denken, (§. 2575.) denn, kann ich die Verbindung der 
Körper durch ihr Gefühl, von der durch ihr unabhängiges 
Send, im Schall unterſcheiden, fo kann ich auch im Anblick 
die Körper von einander unterſcheiden, ($. 2544.) und fo 
kann ich mir das Gefühl der Körper als eine Unterſcheidung 
der Körper denken. ($. 2510.) Im Gefühl ift daher das 
Einzeln⸗Seyn der Dinge ihr Verbunden⸗Seyn, ($. 2506.) 
mithin der Widerſpruch der Veränderlichkeit in ihm geloͤſt. 
Mithin er bloß nicht vorhanden. 

§. 2581. Denke ich mir das Seyn des erſcheinenden 


Koͤrpers vermittelſt eines höheren Seyns, und als ein Seyn⸗ 


Werden; denke ich mir dadurch eine Vereinigung der Un⸗ 
terſcheidbarkeit und der Nicht-Unterſcheidbarkeit des Zuſam⸗ 
menhangs des ſchallenden Körpers mit ſeiner Umgebung durch 
das Gefühl deſſelben, und des Zuſammenhangs durch ſein 
unabhängiges Seyn; denke ich mir, daß beide Zuſam⸗ 
menhange vermittelſt eines höheren Seyns ſeyen, vermit⸗ 
telſt deſſen der Körper ſey, und inſofern nicht zu unter⸗ 
ſcheiden ſeyen; denke ich mir, daß der Zuſammenhang 
durch das Gefühl beym Anblick, als nur, als eine Folge 
und als ein fuateres Seyn habend, als der durch das un⸗ 
abhangige Seyn, zu denken ſey; denke ich mir, daß die 


Verſchiedenheit von ſich ſelbſt, vermöge deren der Körper ein 


anderes Seyn habe, als ſein eigenes, weniger als Verſchie⸗ 
denheit von ſich ſelbſt koͤnne gedacht werden, weun ich mir 
dieſes andere Seyn als ein höheres denke, als ich es mir 
zuvor dachte: daß das Gefühl der Korper, wenn es ver⸗ 
möge eines höheren Seyns gedacht werde, weniger Verſchie⸗ 
denheit von ſich ſelbſt fey, als zuvor, wie ich es mir als ein 
bloßes Nach einander⸗Seyn dachte; (8. 2578. u. f.) denke 
ich mir dieß, denke ich mir die Beſtimmung der Dinge und 
die Sattigung der Körper als Erſcheinung und als Sinn; fe 
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iſt es das, was man den Geruch der Körper und ſei⸗ 
nen Geruch nennt. 

§. 2582. Denke ich mir den Geruch der Körper, fo 
denke ich mir ein Gefühl, ein Nach-einander-Seyn der Viele 
heit in dem erſcheinenden Körper, Eindrücke von Theilen, die 
ſich folgen. Ich rieche den Körper mittelſt ſeiner Theile, nicht 
aͤuf einmahl und gänzlich. 

$. 2583. Auch die Thätigkeit meines Körpers beim Ge 
ruch, meinen Sinn des Geruchs, denke ich mir als ein Nach⸗ 
einander⸗Seyn, daß dadurch mein Körper die Beſtandtheile des 
riechenden Körpers nach und nach trenne, und nach und nach 
zu ſeinen Beſtandtheilen mache. 

§. 2584. Ich denke mir auch beim Geruch ein Mit⸗ 
einander: Seyn bei dieſem Nach- einander-Seyn, eine Verbin⸗ 
dung des riechenden Körpers mit andern Körpern, mit einer 
Umgebung deſſelben. Ich weiſe ihm eine Stelle im Raum 
an. Ich unterſcheide die Entfernung des Geruchs, und ich 
denke mir die Stelle des riechenden Körpers, als nach meinem 
Gefühl beſtimmt, das Mit- einander-Seyn beim Nach- einan⸗ 
der⸗Seyn, die Umgebung des riechenden Körpers, als ſowohl 


bei der Erſcheinung, als auch bei der Thätigkeit meines 


Koͤrpers. f 

§. 2585. Ich denke mir auch beim Geruch das Seyn des 
riechenden Koͤrpers unabhängig vom Seyn ſeiner Umgebung. 
Ich denke mir, daß er auf ſeine Umgebung würke, auch ohne 
daß dieſe Würkung auf die gleiche Art fuhlbar ſey, als die Wür⸗ 
kung ſeiner Umgebung auf ihn beim Anblick. Ich denke ihn 


mir, als an ſich in meinem Sinn ſeyend, nicht auf die gleiche 


Art, als ſeine Umgebung, mir erſcheinend. Er riecht, aber 
ſeine Umgebung nicht. 8 

i $. 2586. Inſofern denke ich mir alſo beim Geruch daſ— 
ſelbe, als was ich mir beim Schall dachte. ($. 2549. u. f.) 
Ich rieche und ſehe den riechenden Körper, ich ſehe aber blos 
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ſeine Umgebung. Ich kann alſo ſagen, ich nehne die riechen⸗ 
den Körper auch als ſchallend an. 

$. 2587. Dennoch aber erſcheint doch der Schall, als 
nicht theilnehmend an der Erſcheinung des Geruchs. Dieß iſt 
aber, weil der Schall die vollendeteſte, ſelbſtſtändigſte, Erſchei⸗ 
nung iſt, vermittelſt deren ich mir wohl die andern Erſcheinungen 
denken kann, die ich aber ſelbſt nicht vermittelſt der andern den⸗ 
ken kann. Genug aber, daß ich mir im Geruch die riechenden 
Körper als unabhängig in ihrer Erſcheinung von denen ſie um— 
gebenden Koͤrpern denke: und dieß iſt die Erſcheinung des 
Schalls, wenn ſie ohne weiteres gedacht wird. 

§. 2568. Ich denke mir im Geruch die Umgebung, daß 
ſie mir fühlbar ſey, als blos durch den Geruch des riechenden 
Körpers veranlaßt; und eine Einwürkung des riechenden Kör⸗ 
pers auf die Körper, die ihn umgeben, unabhängig von der 
gemeinſchaftlichen Einwürfung auf einander, die im Anblick der 
Umgebung war. Auch ohne daß ich die Umgebung des viechen- 
den Körpers ſehe, iſt der riechende Koͤrper mit ſeiner Umgebung 


verbunden, durch ſeinen Geruch. Ich denke mir bei dem Ge⸗ 


ruch noch einen andern Zuſammenhang der Körper, als den 
der Berührung in der ſichtbaren Geſtalt, gerade wie ich es mir 
beim Schall dachte. (§. 2551. u. f. f.) 

§. 2589. Ich denke mir alſo beim Geruch das, was ich 
mir beim Gefühl, ($- 2582.) beim Anblick, ($. 2584.) und 
beim Schall der Körper (§. 2585. u. f. f. f.) dachte. Ich denke 
mir aber auch das dabei, was der Beſtimmung der Dinge und 
der Sättigung der Koͤrper eigen war. (§. 2581.) Ich denke 
mir das Seyn des erſcheinenden Körpers vermittelſt eines hoͤhe⸗ 
ren Seyns und als ein Seyn-Werden. Ich denke mir ein 
Seyn des Ganzen in ihnen, daß ſie ſind, indem ſie nicht ſind, 
und daß ſie nicht ſind, indem ſie ſind; denn ich denke mir eine 
beſchrankte und beſtimmte Zahl von Würkungen beim riechenden 
Koͤrper, und daß ihr Seyn darin beſtehe, ſich mit andern zu 
verbinden; ich denke mir beim Geruch einen Übergang des 
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riechenden Körpers in das Seyn der Körper, auf die er 
einwurkt. 

§. 2590. Ich denke mir den Zuſammenhang des erſchei⸗ 
nenden Koͤrpers mit ſeiner Umgebung beim riechenden Körper, 
ſowohl den durch das Gefühl beim Anblick, als den durch fein 
unabhängiges Seyn, als vermittelſt ſeines hoͤheren Seyns 
ſeyend, vermittelſt des Seyns, wodurch ſein An: ſich⸗Seyn 
ganz darin beſteht, ſich mit andern Körpern zu verbinden, in 
ſie überzugehen. 

$. 2591. Ich denke mir beim Geruch, daß der Zuſam⸗ 
menhang des Körpers mit ſeiner Umgebung, der ſichtbar ſey, 
inſofern von dem, der unſichtbar ſey, nicht zu unterſcheiden 
ſey, als fie beide vermittelft des höheren Seyns ſind, als der 
riechende Körper ſich mit denen verbindet, und in die übergeht, 
die ihm nahe ſind. Ich denke mir die Einwürkung des riechen⸗ 
den Körpers, die unfichtbar ift, auf feine Umgebung, als die 
ſelbe ſeyend, als die, die ſichtbar iſt, als die der Berührung. 
Ich denke mir, daß er in der Maaſe auf ſeine Umgebung un⸗ 
ſichtbar würke, als er fie berühre; und daß, weil beide Wür⸗ 
kungen im Uebergang ſeiner Theile in ihre Theile enthalten 
ſeyen, in feinem höheren Seyn, ($. 2589.) fle inſofern nicht 
zu unterſcheiden feyen. 


§. 2592, Ich denke mir beim Geruch der Körper, daß 


der ſichtbare Zuſammenhang des erſcheinenden Körpers mit ſei⸗ 
ner Umgebung nur als eine Folge, und als ein fpäteres Seyn 
habend, als der unſichtbare, anzuſehen ſey: denn ich kann, 
inſofern ich den Körper, der riechend iſt, mit ſeinen Beſtand⸗ 
theilen in die der andern Körper mir übergehend denke, wel: 
ches fein höheres Seyn iſt, ($. 2589.) ihn von feiner Umge⸗ 
bung gar nicht un terſcheiden, indem er alsdann auch inſofern 
ift, als fie find, und als er nicht iſt. Inſofern muß ich alſo 
den ſichtbaren Zuſammenhang, des riechenden Körpers und ſei⸗ 
ner Umgebung, als weniger Zuſammenhang, als der unſicht⸗ 
bare, ſeyend, denken: und inſofern ihn als durch dieſen hervor 
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gebracht denken, denn ich denke mir das Gefühl des erſchei⸗ 
nenden Körpers als vermittelſt des Seyns feiner Nicht- Unter 
ſcheidung ſeyend, als vermittelſt feiner Verbindung mit den ans 
dern Körpern ſeyend. Ich muß mir den riechenden Körper in 
einem höhern Seyn mit den Körpern, die ihn umgeben, den⸗ 
ken, weil er ſich in fie auflöft. Iſt er aber in einem höheren 
Seyn mit ihnen eines, ſo iſt das Seyn, in dem er ſich würk— 
lich mit ihnen verbindet, welches das Seyn ihres ſichtbaren Zus 
ſammenhangs iſt, nur mittelſt jenes Seyns und iſt ein ſpäte⸗ 
res Seyn. 

§. 2593. Ich denke mir auch beim Geruch der Körper, 
daß die Verſchiedenheit des Körpers von ſich ſelbſt, vermöge 
deren er in die Beſtandtheile des andern übergeht, weniger 
Verſchiedenheit von ſich ſelbſt iſt, als ich es mir in dem blos 
ſen Gefühl dachte; denn dieſer Uebergang iſt ſein Seyn ſelbſt, 
ſtatt daß das, daß ich den Körper fühlte, nicht als feine Be⸗ 
ſtimmung angeſehen werden konnte. Ich konnte mehr das 
Nach⸗einander-Seyn im Gefühl von einander unterſcheiden, 
als eine Verſchiedenheit des Körpers von ſich ſelbſt, als das im 
Geruch. 

§. 2504. Ich denke mir alſo alles beim Geruch der 
Körper, (§. 2582 — 2893.) was ich mir dabei denken ſoll⸗ 
te, wenn ich mir die Beſtimmung der Dinge und die Sät⸗ 
tigung der Körper als Erſcheinung und Sinn denken ſollte. 
($. 2541 — 2595.) 

$. 2595, Ich denke mir auch den Geruch als Gefühl, 
($. 2582. u. f.) mithin den Zuſammenhang der Beſtandtheile 
der Körper dadurch aufgehoben. (§. 2488.) Mithin denke ich 
mir auch den Zuſammenhang der Körper mit einander und der 
Koͤrper mit meinem Körper dadurch aufgehoben, da ich mir den 
zweiten nur mittelſt des erſten, (§. 2372.) und den dritten 
nur mittelſt des zweiten dachte. 

§. 2590. Ich denke mir aber auch im Geruch, ſtatt jener 
aufgehobenen Zuſammenhänge der Beſtandtheile der Koͤrper, 
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der Koͤrver unter einander und der Körper mit meinem Körper, 
neue Zuſammenhänge, (F. 237. u. f.) die durch den Geruch 
entſtehen, indem die Beftandthrile der Körper dadurch zu Be⸗ 
ſtandtheilen meines Körpers werden. (§. 2583.) 


§. 2597. Denke ich mir den Geruch, fo iſt mein Korper 
von dem Körper, den er riecht, zugleich zu unterſcheiden, und 
nicht zu unterſcheiden. (§. 2374.) Er iſt von ihm zu unter: 
ſcheiden, denn ihre Verbindung iſt bei ihm Thaͤtigkeit, bei dier 
ſem nicht. Er iſt nicht von ihm zu unterſcheiden, denn er hat 
ſeine Theile zu den ſeinigen gemacht. 


$. 2598. Denke ich mir den Geruch, ſo unterſcheide ich 
auch darin meinen Körper von denen andern Körpern auffer 
dem riechenden, und unterſcheide ihn zugleich auch nicht davon, 
(F. 2370.) denn, werden die andern Körper als mit dem rie⸗ 
chenden Körper verbunden angenommen, ſo iſt mein Körper 
inſofern eben ſo gut zugleich von ihnen zu unterſcheiden und 
nicht zu unterſcheiden, als er vom riechenden Koͤrper zugleich 
zu unterſcheiden und nicht zu unterſcheiden iſt. (§. 2597. Wer: 
den die andern Körper aber als mit dem riechenden nicht ver: 
bunden angenommen, ſo iſt mein Koͤrper inſofern von ihnen 
zu unterſcheiden, als er vom riechenden nicht zu unterſcheiden, 
und iſt inſofern nicht von ihnen zu unterſcheiden, als er vom 
riechenden zu unterſchelden iſt, weil dieſer von ihnen unterſchie⸗ 
den iſt. 


$. 2599. Denke ich mir den Geruch „ ſo iſt in dieſer 
Erſcheinung der Körper, der riecht, von den übrigen Körpern 
zugleich zu unterſcheiden und nicht zu unterſcheiden. (§. 2375.) 
Er iſt von ihnen zu unterſcheiden, inſofern im Geruch der rie⸗ 
chende Koͤrper von meinem Körper nicht zu unterſcheiden iſt, 
(F. 2597.) weil dieſer von allen Körpern zu unterſcheiden iſt, 
(F. 856.) und er iſt nicht von ihnen zu unterſcheiden, inſofern 
im Geruch der riechende Körper von meinem Körper zu unter⸗ 
ſcheiden iſt. (H. 2597.) 


fa 
Im Ger 
Kinende 
Ban 
fat der 
dung der 
fit. mein 
bi mein 
ud nad 
let ein 
Fine m 
jene 
Eich 
Eaktipu 
nf, 

0 2 
luck bet 
durch her 
ihm E 
air die 9 
Inf ſe 
dung ber 
d agg g 

ht 
zung 
manche 
Bund Kö 
ß an 
40% d 
d hun, 

9 
en und 
Kt pn 
Mn 


Mein g 


UND in Ai 


N dal a 


) 


i nin ey 


terihann, 


i ihn un 


arte, I 


en, dan 


0 Untenthe 


Ken a 


auch nich ee 
als mit kn: 


if mein di 


terſcene 


Kmp l 
„ % 
genden MEIN 
iofern hun ke 
u unter 
on, dl fn 
fen Mt 
ſo i in x 
rig Ke 
n. 0. 
Geruch MP 
ea 
ech 
Yun, ii 


5. 


„ 


F. 2600. Ich denke mir die Thätigkeit meines Koͤrpers 
beim Geruch, den Sinn des Geruchs, als ein Seyn des er⸗ 
ſcheinenden, das vermittelſt eines höheren Seyns und ein 
Seyn⸗ Werden ift. (§. 2581.) Mithin denke ich mir die Eigen⸗ 
ſchaft der Beſtimmung der Dinge, (F. 1943.) und die Schei⸗ 
dung der Sättigung der Körper, ($- 2229.) als eine Thatig⸗ 
keit meines Körpers, und da dieſe Thatigkeit darin befteht, 
daß mein Körper die Beftandtheile eines andern Körpers nach 
und nach zu den ſeinigen macht, (§. 2563.) fo iſt dieſe Thä⸗ 
tigkeit ein räumliches Seyn meines Körpers, ſein Seyn als 
Figur mit Umfang und Gehalt. Mithin denke ich mir hier, 
ſo wie ich ſollte, (§. 2329. u. f.) im Sinn des Geruchs die 
Eigenſchaft der Beſtimmung der Dinge und die Scheidung der 
Sättigung der Körper, als einen Beſtandtheil meines Koͤr⸗ 
pers. 

$. 2601. Ich ſoll mir bei jeder Erſcheinung den Ein: 
druck der Körper auf meinen Körper (§. 2353.) und die da⸗ 
durch hervorgebrachte Thätigkeit meines Körpers, (§. 2300.) 
als ein Seyn im Raum, denken. Ich muß mithin, wenn ich 
mir die Beſtimmung der Dinge, als Erſcheinung der Körper, 
denke, ſie mir als Ziel denken, denn das Ziel war die Beſtim⸗ 
mung der Dinge im Raum gedacht. (§. 1960.) Der Geruch 
wird alſo als Ziel gedacht. 

F. 2602. Dennoch kann der Geruch, wie eine jede Er⸗ 
ſcheinung der Koͤrper, als dem Seyn im Raum und in der Zeit 
gemeinfchaftlih gedacht werden, (F. 2466.) weil das Seyn 
meines Körpers beiden gemeinſchaftlich iſt, (§. 855.) und der 
Geruch auch das Seyn meines Koͤrpers iſt. Ich denke ihn mir 
alſo, als ſowohl in der Zeit als im Raum, und auch als blos 
im Raum, ſeyend (§. 2601.) > 

$. 2603. Ich unterfcheide im Ausdruck beim Geruch den 
Sinn und die Erſcheinung nicht. Dieß koͤmmt daher, weil 
hier, wie beim Gefühl, ($. 2438.) die Thätigkeit meines Koͤr⸗ 
ders von dem Eindruck der Korper wenig zu unterſcheiden iſt, 
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indem, da dieſe Erſcheinung als ein Seyn vermittelſt eines ght 
höheren Seyns angenommen wird, ($. 2581.) mein Körper fande 
dabei eben fo leidend, als der Körper, der erſcheint, vor (oh 
koͤmmt. it; ein 

$. 2604. Ich kann mir die ganze Natur, als aus rie- h tl. 
chenden Körpern beſtehend, denken, und ich muß fie mir fo den uhr 
ken, denn, da ich ſie mir als aus Koͤrpern beſtehend denke, die lin, 
auf meinen Körper Eindrücke machen, (§. 964. u. f. f.) und 9.20 
da ich mir meinen Körper mit Sinnen denke, als auf die Eine le 
drücke mit Unterſcheidung und Vereinigung, mit Verwandlung zn km 
in feine Beftandtheile, zurückwürkend, fo muß ich mir auch bei mil, 
allen Körpern dieſe Erſcheinungen dergeſtalt denken, wie ich 18 Gm 
fie mir ohne Widerſpruch denken kann, alſo das Gefühl, ji € 
(F. 240.) Anblick, (§. 2527.) Schall ($. 2545.) und Geruch. min fi 
($- 2581.) en nuf 

$. 2605. Denke ich mir die Natur als aus lauter riechen un 
den Körpern beſtehend, fo denke ich mir den Geruch der Koͤr, ei 


per, die Beſtimmung der Dinge, zugleich als Erklärung der ah 
Natur aus den Erſcheinungen der Körper. (F. 2415.) Dee ech 
Geruch der Koͤrper, da er den Widerſpruch im Schall der Kör⸗ Ul Ei 


per loͤſt, (§. 2578. u. f. f. f.) iſt alſo als die vierte Erſchei⸗ hei ih 


nung der Koͤrper und Erklärung der Natur und als der vierte a, 


Sinn meines Körpers anzuſehen. 1 101 

§. 2606. Um mir alſo den Schall der Körper zu den⸗ ä 
ken, als Erſcheinung und als Sinn, muß ich mir denken, die En 0 
Körper könnten nicht nur ſchallen, ſondern auch riechen, und Ki di 


auſſer dem Sinn des Gehoͤrs, hätte ich auch den des Geruchs: lic dn 
oder vielmehr beſtimmter; wären die Körper nicht auch riechend, 1 
röchen fie nicht, fo wären fie nicht hörbar, ſo konnte ich nicht . 

den Zuſammenhang der Körper, der ſichtbar iſt, vom unſicht— 1 701 
baren unterſcheiden. (§. 2573. u. f. f.) Ich koͤnnte nicht hö⸗ b ge 
ren, hätte ich keinen Geruch. Ich hörte, aber ich unter In, d 
ſchiede die Gegenſtände, die ich hörte, nicht, weil ich ihren hr 
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hang nicht unterſcheiden könnte, und das Gefühl des einen Ge⸗ 
genſtands wäre dem des andern gleich. (§. 2568. u. f.) 

§. 2607. Dieß iſt aber nicht daſſelbe geſagt, als ob ich 
ſagte; ein jeder Schall ſei ein Geruch; und ich hörte nur das, 
was ich röche; denn ich muß mir nur denken, das ſchallende 
ſey auch riechend, und ich roͤche, um mir denken zu können, 
ich hoͤrte. 

$. 2608. Jeder Geruch ift ein Schall, und alſo auch 
ein Anblick und ein Gefühl, ($. 2566.) aber nicht umgekehrt. 
Man könnte auch geneigt ſeyn zu ſagen, weil ein jeder Geruch 
ein Schall, ein Anblick und ein Gefühl ſey, ſey auch der Sinn 
des Geruchs immer zugleich der des Gehoͤrs, Geſichts und Ges 
fühls. Es ſteht dem aber entgegen, daß ich mir die Sinne 
meines Koͤrpers als eine Vielheit, die in ihm enthalten war, 
denken mußte. (§. 2326.) Ware aber ein Sinn immer zugleich 
der vorhergehende, ſo wäre nur ein Sinn, und keine Vielheit 
von Sinnen. 

$. 2609. Bei den erſcheinenden Körpern aber iſt nicht 
der gleiche Fall. Ich denke mir die Vielheit in ihnen nicht, 
als die Eigenſchaften ſelbſt, ſondern inſofern raumliche Beſtand⸗ 


theile in ihnen find. Ich kann alſo da wohl ſagen; alles was 


riechend ſey, ſey auch hörber, ſichtbar und fühlbar. 

$. 2610. Ich fol mir auch eine jede Erſcheinung als 
Kraft des erſcheinenden Körpers denken. (§. 2355.) Denke ich 
mir den Geruch der Körper, als die Kraft der Körper, ſo 
fallt mir dieß aus eben dem Grunde ſchwer, als es mir beim 
Anblick der Koͤrper ſchwer ſiel, (§. 2532.) denn der Geruch iſt 
kein Einzeln ⸗Seyn, es iſt ein Seyn vermittelft eines höheren 
Seyns. 

§. 2011. Ich muß mir eine jede Erklärung der Natur, 
als eine Gewißmachung der Dinge, eine jede Erſcheinung der 
Körper, als eine Erſcheinung der Welt, denken. (§. 2418. u. 


f. f. f.) Ich kann mir den Geruch der Körper, und meinen 


Sinn des Geruchs ſo denken, denn ich kann dadurch nicht nur 
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die Koͤrper von einander nach ihrer Beſtimmung unterfcheiden, 
und nach ihren Beſtandtheilen, ſondern auch nach den Ein⸗ 
drücken, die ſie in ihrem Seyn der Beſtimmung und in ihrer 
Sättigung auf meinen Koͤrper machen, und ich kann die Körper 
als zugleich vereinigt in dieſer Unterſcheidung denken, indem 
ich mir dieſe Unterſcheidung von allen Koͤrpern, aber auf eine 
unterſchiedne Art, denken kann. Ich kann mir denken, daß 
mit elſt des Geruchs der Körper, mittelſt meines Geruchs, die 
Vielheit der Körper, die Vielheit ihrer Beſtandtheile, und die 
Vielheit ihrer Eindrücke, zum einigen Seyn der Welt würden 
können gebracht werden. 

§. 2012. Denke ich mir die Erſcheinungen der Koͤrper als 


Gerüche der Körper, ſo denke ich mir das Einzelne dem Gan⸗ 


zen vollkommen gleich, zugleich von ihm unterſchieden, und 
mit ihm übereinſtimmend, (§. 2604.) und mithin das Einzelne 
als Theil des Ganzen, als Theil der Natur. ($. 2599.) Ein 
Geruch der Welt iſt alſo denkbar, in dem Sinn, als ich mir 
ein Gefühl, (§. 2507.) einen Anblick, (§. 2534.) und einen 
Schall der Welt (F. 2570.) dachte, denn im Geruch iſt ein 
vollkommen einiges Seyn. Ich kann mir beim Geruch der Kör⸗ 
per alle dingliche Vielheit vereinigt zur Einigkeit der Natur 
denken. 

§. 2613. Ich muß mir nun den Widerſpruch in der Ber 
ſtimmung der Dinge und in der Sattigung der Körper auch im 


Geruch der Körper, (F. 2408.) und ihn mir dabei als den be⸗ 


ſondern Widerſpruch der Phyſik, als den in den Erſcheinungen 
der Körper, denken. (§. 2467.) 

§. 20614. Der Widerſpruch in der Beſtimmung der 
Dinge ($- 1977. u. f. f. f.) und in der Sättigung der Körper 
(. 2250. u. f. f.) war, daß fie Unterſcheidbarkeit und Nicht⸗ 
Unterſcheidbarkeit vereinigen ſollte, und doch blos das eine der 
unterſchiedenen war. Ich ſollte mir die Beſtimmung der Dinge 
und die Sättigung der Körper, als eine Vereinigung der Un⸗ 
terſcheidbarkeit und der Nicht⸗Unterſcheidbarkeit der Würkung 
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eines Dings durch feine Veränderlichkeit und feiner Würkung 
durch ſein unabhängiges Seyn, der Miſchung eines Koͤrpers 
mit einem andern durch ſeine Auflöſung und der Miſchung durch 
feine Nicht-Aufloͤſung, denken. Ich konnte fie mir aber nur, 
als eine Würkung durch fein unabhängiges Seyn, nur als 
eine Miſchung durch ſeine Nicht-Auflöſung, denken, indem 
ich mir das höhere Seyn der Beſtim mung, weil es höheres 
Seyn war, als ein unabhängiges, das höhere Seyn der Sät⸗ 
tigung, weil es höheres Seyn war, als ein Seyn der Nichte 
Auflöͤſung, denken mußte. Die vorgegebene Vereinigung der 
Unterſcheidbarkeit und der Nicht-Unterſcheidbarkeit war ein 
noch unabhängigeres Seyn des Dings, ein noch weniger aufs 
gelöſtes Seyn des Körpers, als ein Seyn als Urſache, und 
als die Anziehung des Körpers, und ich dachte mir in ihr gar 
keine Würkung des Dings als veränderlich, gar keine Miſchung 
der Körper durch ihre Auflöſung. Das Seyn der Dinge ver⸗ 
mittelſt eines höheren Seyns war von ihrem unabhängigem 
Seyn, die Sättigung der Körper war von ihrer Anziehung, 
gar nicht zu unterſcheiden, denn, nahm man einmahl in den 
Dingen und den’ Körpern das höhere Seyn an, fo mußte man 
es immer annehmen. Sie waren immer vermittelſt des höhe⸗ 
ren Seyns, wenn ſie an ſich waren, und was ſollte ihr von 
andern Dingen und Körpern unabhängiges Seyn anders ſeyn, 
als dieſes. Denke ich mir die Unterſcheidung der Würkungen 
der Dinge als Urſachen von ihren Wünkungen als veränderlich, 
der Miſchungen der Körper durch ihre Anziehung von denen 
durch ihre Auflöſung, nur darin, daß letztere Folgen der erſte⸗ 
ren ſeyen, fo find ſie nicht unterſchieden, denn das erſte iſt 
auch, wenn das zweite iſt. Die Würkung als Urſache, die 
Miſchung als Anziehung, iſt immer. Um mir alſo die Dinge 
als Urſachen, die Körper mit Anziehung, denken zu können, 
denke ich ſie mir alſo in der Beſtimmung und in der Sättigung 
wieder als Urſachen und mit Anziehung. 

§. 2615. Auch im Geruch der Koͤrper zeigt ſich derſelbe 
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Widerſpruch. Er ſollte eine Vereinigung der Unterſcheidbar⸗ 
keit und der Nicht- Unterſcheidbarkeit des Zuſammenhangs des 
erſcheinenden Koͤrpers mit ſeiner Umgebung durch ſein Gefühl 
im Anblick und des Zuſammenhangs, der unſichtbar war, ſeyn, 
(H. 2581.) und doch iſt der Geruch nur eines der unterſchiede⸗ 
nen, iſt blos der Zuſammenhang durch das An ⸗ſich⸗Seyn des 
er ſcheinenden Körpers, blos der unſichtbare Zuſammenhang 
mit ſeiner Umgebung. Ich kann mir den Geruch nicht anders 
als ſo denken, denn, denke ich mir den Gern, als ein Seyn 
mittelſt eines höheren Seyns, ſo iſt er ein Seyn mittelſt eines 
unabhängigen Seyns, ſonſt wäre er nicht mittelſt eines höhe⸗ 
ren Seyns. Die vorgegebene Vereinigung der Unterſcheidbat⸗ 
keit und der Nicht ⸗Unterſcheidbarkeit iſt alſo noch weniger fühl⸗ 
barer Zuſammenhang der Körper mit ihrer Umgebung, als der 
Schall der Körper, und ich denke mir gar keinen ſichtbaren 
und fühlbaren Zuſammenhang in ihr. Ich kann den Geruch 
der Körper von ihrem Schall nicht unterſcheiden, denn, nimmt 
man einmahl in den erſcheinenden Koͤrpern das höhere Seyn 
an, ſo muß man es immer annehmen. Sie erſcheinen alsdann 
immer vermittelſt des höheren Seyns, ſo oft ſie an ſich ſiud, 
für ſich erſcheinen, und was ſollte ihr von andern Körpern un⸗ 
abhängiges Seyn in der Erſcheinung anders ſeyn, als dieß. 
Denke ich mir alſo die Unterſcheidung des ſichtbaren von dem 
unſichtbaren Zuſammenhang der Körper mit ihrer Umgebung 
nur darin, daß letzterer Folge des erſten ſey, ſo ſind ſie nicht 
unterſchieden, denn der unſichtbare Zuſammenhang iſt dann 
auch immer, wann der ſichtbare iſt. Der unſichtbare Zuſam⸗ 
menhang hat dann immer Statt. Um mir alſo die Körper als 
ſchallend denken zu können, denke ich ſie mir im Geruch wieder 
als ſchallend. Es ſetzt alſo der Geruch, der erklären ſollte, 
wie ein Zuſammenhang der Dinge, der unſichtbar ſey, möge 
lich ſey, wieder dieſen Zuſammenhang, den Schall der Kör⸗ 
per, voraus, indem der Geruch annimmt, nicht blos der Zu⸗ 
ſammenhang der Körper und ihrer Umgebung ſey vermittelſt des 
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unabhangigen Seyns, ſondern ſelbſt der ſichtbare, fühlbare, 
Zuſammenhang ſey vermittelſt deſſelben. Es iſt alſo im Geruch 
derſelbe Widerſpruch, der in der Beſtimmung der Dinge war. 

F. 2616. Dieſer Widerſpruch ſtellt ſich auch dar, als 
der, der in den Erſcheinungen der Körper, im Gegenſtand 
der Phyſik, enthalten war. (§. 2613.) Iſt im Geruch der 
Körper das, was die Unterſcheidbarkeit und Nicht-Unterſcheid⸗ 
barkeit des Zuſammenhangs der Körper mit ihrer Umgebung, 


der ſichtbar war, von dem, der unſichtbar war, vereinigen 


ſollte, blos der unſichtbare Zuſammenhang, (F. 2615.) fo 
kann ich die beiden Zuſammenhänge nicht unterſcheiden im Ge⸗ 
ruch, (§. 2575.) und mir mithin im Schall das Seyn des 
erſcheinenden Körpers nicht unabhängig von ſeiner Umgebung 
denken, ($. 2544.) mithin im Anblick die Körper nicht von 
einander unterſcheiden, (§. 2538.) mithin mir das Gefühl 
nicht als das Einzeln-Seyn der Körper, das zugleich ihr Vers 
bunden⸗Seyn ſey, denken. (§. 2510.) Mithin liegt noch im 
Gefühl der Widerſpruch und alſo auch im Geruch noch der Wir 
derſpruch der Veränderlichkeit der Dinge, daß das Einzeln⸗ 
Seyn der Dinge, was durch ihr Verbunden-Seyn aufgehoben 
werden ſollte, noch dabei vorausgeſetzt werde; und er iſt zugleich 
im Geruch aufgehoben, da im Geruch die Annahme des In⸗ 
halts der Körper liegt, ($- 2583.) die jenen Widerſpruch in 
der Veränderlichkeit löſte. (§. 2143.) Dieſer Widerſpruch iſt 
alſo in der Annahme des Geruchs zugleich vorhanden und nicht 
vorhanden, welches widerſprechend iſt, und derſelbe Widerſpruch - 
iſt, der in den Erſcheinungen der Körper war. (§. 2387 
§. 2617. Es iſt alsdann auch kein Geruch der Welt, 
kein Riechen der Welt, denkbar, (§. 2011. u. f.) denn der 
Geruch der Körper iſt kein vollkommen einiges Seyn. Das, 
was den Unterſchied und die Gleichheit der verſchiedenen Ver⸗ 
bindungen vereinigen ſollte, iſt blos die eine Verbindung: ich 
kann mithin die Verbindungen nicht von einander unterſcheiden, 
($. 2576.) ich kann mithin auch die verbundenen in der Verbin⸗ 


— 256 — 


dung nicht von einander unterſcheiden, (§. 2539.) ich kann 
mir mithin keine Verbindung mit Unterſcheidung denken. 
($: 2507.) Ich kann mir mithin den Geruch der Körper nicht 
als eine Unterſcheidung und Vereinigung des dinglichen Seyns, 
als eine Erklärung der Natur, denken. (F. 2404. u. f. f.) Ich 
kann nicht, indem ich das Einzelne rieche, es als Theil des 
Ganzen riechen, in ihm zugleich das Ganze mit riechen. 


E. 


Ge ſſch ma ck. 


— — 1119 


§. 2618. Un den Widerſpruch in der Beſtimmung der Dinge 
und in der Sattigung der Körper zu löſen, dachte ich mir das 
Seyn der Dinge vermittelſt ihres höheren Seyns von ihrem 
Seyn als Urſachen unterſchieden, das Seyn der Körper ver⸗ 
mittelſt ihres höheren, auſſeren, Seyns von ihrem Seyn der 


Anziehung unterſchieden, indem ich mir die Dinge und die 


Körper als nicht blos vermittelſt des höheren Seyns ſeyend, 
ſondern auch vermittelſt deſſelben nicht- feyend, dachte. Ich 
dachte mir eine andere Unterſcheidung der Würfung der Dinge 
durch ihre Veranderlichkeit, und der Miſchung der Koͤrper 
durch ihre Auflöfung, von der Wurkung der Dinge als Ur 
ſachen, und der Miſchung der Körper durch ihre Anziehung, 


als die, daß jene Würkung und jene Miſchung als Folgen von 


dieſen gedacht wurden. 


9. 2019. Ich dachte mir die Würkung durch die Ver⸗ ER 


änderlichkeit, als daſſelbe, als die Veranderlichkeit, ſeyend in 


der Beſtimmung, und die Einwurkung als Urſache, als im⸗ 


mer vom Seyn des Dings, als Urſache, verſchieden ſeyend, 
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denn, da es ein anderes wird, denke ich es von ſich verſchie⸗ 
den, und ich kann nur ſein Einzeln⸗Seyn, nicht aber ſeine 
Verſchiedenheit von ſich ſelbſt, von ſeiner Würkung auf andere 
unterſcheiden, denn man kann nicht ſagen, daß es auf andere 
würke, indem es von ſich ſelbſt verſchieden iſt, denn die andern 
ſind auch es ſelbſt. Eben ſo dachte ich mir es von der Miſchung 
der Körper durch ihre Auflöſung und der Miſchung durch ihre 
Anziehung. 5 

F. 20202 Dennoch aber dachte ich mir noch immer die 
neue Unterſcheidung als die vorige zulaſſend und beibehaltend. 


Ich denke mir die Dinge und die Körper als vermittelſt ih⸗ 


res höheren Seyns und ihres Seyn-Werdens ein anderes 
werdend, als ſie ſind, zugleich ſie ſelbſt und ein anderes 
ſeyend. (§. 1989 — 1997. 2201. u. f.) Um mir die Beſtim⸗ 
mung der Dinge und die Sättigung der Körper zu denken, 
dachte ich ſie mir als die Verwandlung der Dinge und als 
die Production der Körper. 

$. 2621. Wende ich nun dieſe Löſung auf den Wider⸗ 
ſpruch im Geruch der Körper an, (S. 2016. u. f. f.) ſo muß 
ich mir den Geruch der Körper verſchieden von dem Schall 
der Körper denken, indem ich mir die Körper als nicht bloß 
vermittelſt des höheren, äuſſeren, Seyns, vermöge deſſen ihre 
Beſtandtheile in ihre Umgebung übergeben, ($. 2589.) ſeyend, 
ſondern auch vermittelſt deſſelben nicht = jenend, denke. Ich muß 
mir eine andere Unterſcheidung des ſichtbaren Zuſammenhangs 
des erſcheinenden Körpers und ſeiner Umgebung und des un⸗ 
ſichtbaren denken, (F. 2592.) als den, daß jener als eine 
Folge von dieſem gedacht werde. Dennoch muß ich mir noch 
die alte Unterſcheidung bei der neuen, und als durch dieſe bei⸗ 
behalten, denken. Ich muß mir den erſcheinenden Körper, als 
vermittelſt ſeines höheren Seyns, wornach er eine beſtimmte 
Zahl Würkungen hat, und feine Beſtandtheile in ſeine Um⸗ 
gebung übergehen, (§. 2589.) ein anderes werdend, als er 
üb, zugleich er ſelbſt und ein anderes ſeyend, denken: 
617 
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$. 20622. Denke ich mir dieß, fo iſt der Widerſpruch 
gelöſt, der im Geruch der Körper war, (F. 2015.) denn, iſt 
in dem, was die Vereinigung der Unterſcheidbarkeit und der 
Nicht- Unterſcheidbarkeit des ſichtbaren vom unſichtbaren Zus 
ſammenhang des erſcheinenden Körpers mit ſeiner Umgebung 
iſt, der Körper auch nicht- ſeyend, fo iſt die Vereinigung nicht 
blos der unſichtbare Zuſammenhang, denn dieſer war das 
Seyn des Körpers, und hier iſt das Nicht-Seyn. Der ſicht⸗ 
bare Zuſammenhang iſt alſo vom unſichtbaren zu unterſchei⸗ 
den, und alſo würklich eine Vereinigung ihrer Unterſcheidbar⸗ 
keit und Nicht- Unterſcheidbarkeit in der Erſcheinung des Ge⸗ 
ruchs vorhanden. e 

§. 2623. Ich kann mir auch dieſe Löſung des Wider⸗ 
ſpruchs, als die Löſung des beſonderen Widerſpruchs der Php, 
ſik, denken, ($. 216) denn, kann ich die Vereinigung der 
Unterſcheidbarkeit und der Nicht-Unterſcheidbarkeit des ſichtba⸗ 
ren und des unſichtbaren Zuſammenhangs vom unſichtbaren Zu⸗ 
ſammenhang unterſcheiden, (J. 2622.) fo kann ich die beiden 
Zuſammenhänge unterſcheiden im Schall, (§. 2586.) mithin 
auch im Anblick die Körper von einander, ($. 2544.) mithin 
mir auch das Gefühl, als ein Einzeln ⸗Seyn der Dinge, das 
zugleich ihr Verbunden⸗Seyn ſey, denken. ($. 2510.) Mit 
hin iſt der Widerſpruch der Veranderlichkeit gelbſt, und alſo 
blos nicht vorhanden, nicht auch zugleich vorhanden. (F. 2010.) 

$. 2524. Denke ich mir den erfcheinengen Körper nicht 
blos vermittelſt des höheren, äuſſeren, Seyns, wornach er 
eine beſtimmte Zahl Würkungen hat, und feine Veſtandtheile 
in feine Umgebung übergehen, ſeyend, ſondern auch vermit— 
telſt jenes höheren Seyns (F. 2589.) nicht ſeyend. Denke 
ich mir eine andere Unterſcheidung zwiſchen dem fichtbaren 
Zuſammenhang des erſcheinenden Körpers mit ſeiner Umge⸗ 
bung und dem unſichtbaren, als die, daß jener eine Folge 
von dieſem ſeyn; denke ich mir aber doch die neue Unterſchei— 
dung als die vorige beibehaltend; denke ich mir den erſchet— 


am K 
. Bl 
bung 
al en 


am andere 
die di 
Amer, 
ben 6 
mad 

Gab 
I de 
Wahit, 
fantrhil 
cuf nm 
finer hei 

f, 20 
at, m 
Nah an 
ae beg ft 
ind ng 


a 
A Eg 
Au dez 
Mn eig 
um an 


nt che 


a Kor 
l Merk 
Abel di 
pez 
Weiten 
Sa daß 
beat 


| 


der Ri 
2510) fur, 
Sara un 


unfihthurn 


rein u 

diefer ine 
Senn, Dutz 
pi un 
Untere 


ſeinung Di) 


fund des . 
puch du 


der Dig 


0100 V. 
ot, un 
on. 0% 
N Kür ni! 
, Mt 
rl 
ad a 
port, Ls 
m A 
pin kes 
di d 

N Inter 

n ai 


1 
| 


— m © 


nenden Körper als vermittelft deſſen, daß er eine beſtimmte 
Zahl Würkungen hat, und daß ſeine Beſtandtheile in ſeine 
Umgebung übergehen, vermöge eines höheren, äufferen , 
Seyns ein anderes werdend, als er iſt, zuleich er ſelbſt und 
ein anderes ſeyend; ($. 2621 ) denke ich mir dieß, denke 
ich mir die Verwandlung der Dinge und die Production der 
Körper, als Erſcheinung und als Sinn, ſo iſt es das, was 
ich den Geſchmack der Körper, und meinen Ge 
ſchmack nenne. 


$. 2625. Denke ich mir den Geſchmack der Körper, 
ſo denke ich mir ein Gefühl, ein Nach ⸗einander⸗Seyn einer 
Vielheit, in dem erſcheinenden Körper, Eindrücke von Ber 
ſtandtheilen, die ſich folgen. Ich ſchmecke den Körper nicht 
auf einmal gänzlich, ſondern nach und nach, und mittelſt 
ſeiner Theile. 


$. 2626. Auch die Thätigkeit meines Körpers beim Ge⸗ 
ſchmack, meinen Sinn des Geſchmacks, denke ich mir als ein 
Nach ⸗einander-Seyn, daß dadurch mein Körper die Beſtand⸗ 
theile des ſchmeckenden Körpers nach und nach trenne, und 
nach und nach zu ſeinen Beſtandtheilen mache. 


H. 262). Ich denke mir auch beim Geſchmack ein Mit⸗ 
einander ⸗Seyn bei dieſem Nach- einander -Seyn, eine Ver⸗ 
bindung des ſchmeckenden Körpers mit andern Körpern. Ich 
denke mir eine Umgebung deſſelben. Ich weiſe ihm eine Stelle 
im Raum an, ſogar eine beſtimmte in meinem Gaumen. Es 
erſcheint aber dieß weniger als Erſcheinung, denn als Sinn 
meines Körpers. Es iſt ſo viel Thatigkeit meines Körpers, 
ſo viel Verwandlung in ſeine Theile, beim Geſchmack, daß 
man dabei die Unterſcheidung und Vereinigung des erſcheinen⸗ 
den Körpers mit andern Körpern weniger wahrnimmt. In 
dieſer Erſcheinung iſt der erſcheinende Körper fo ſehr mit meinem 
Körper, daß man des halb ſein Seyn mit andern Körpern, das 
dabei Statt hat, weniger wahrnimmt. 


$. 2628. Ich denke mir daher auch beim Geſchmack den 


ſchmeckenden Körper vielmehr unabhängig und an ſich ſeyend, 
als durch ſeine Umgebung beſtimmt. Er allein ſchmeckt, ſeine 
Umgebung nicht. Inſofern alſo denke ich mir, was ich beim 
Schall dachte. ($. 2549. u. f.) 

$. 2629. Dennoch ſcheint der Schall keinen Theil an 
der Erſcheinung des Geſchmacks der Koͤrper zu haben. Dieß 
iſt aus demſelben Grund, als dieß beim Geruch der Fall war. 
($- 2587. Der Schall iſt die reinſte, vollendeteſte, aller Er 
ſcheinungen, die ich mir nicht vermittelſt der andern, noch mit 
den andern verbunden, denken kann. 

§. 2030. Ich denke mir aber immer einen unſichtbaren 
Zuſammenhang zwiſchen dem Koͤrper und ſeiner Umgebung 
beim Geſchmack der Körper; daß das, daß ich mir eine 
Umgebung bei ihnen dachte, daß dieſe ſich fo und nicht an: 
ders im Raum zeige, dieſe und keine andere Geſtalt bilde, 
veranlaßt ſey durch das, daß der ſchmeckende Körper Eindrücke 
auf meine Sinne mache und ihre Thätigkeit veranlaſſe: und 
dieß war das, was der Erſcheinung des Schalls eigen war. 
($. 2551. u. f.) 5 

§. 2631. Ich denke mir auch beim Geſchmack das Seyn 
des erſcheinenden Körpers vermittelſt eines höheren Seyns und 
als ein Seyn Werden, mithin als Geruch, (F. 2581.) denn 
ich denke mir eine beſchränkte und beſtimmte Zahl Würkun⸗ 
gen (§. 2589.) beim ſchmeckenden Koͤrper, und einen Ueber⸗ 
gang ſeiner Beſtandtheile in die der Körper, die ihn umgeben, 


nicht blos in die Beſtandtheile meines Koͤrpers, ſondern auch 


in die Umgebung des ſchmeckenden Körpers, nur mehr in er 
ſtere. Ich denke mir beim Geſchmack das An- ſich Seyn des 
ſchmeckenden Körpers ganz darin beſtehend, daß feine Beſtand⸗ 


theile in die eines andern Körpers, der ihn nmgiebt, überge⸗ 


hen, (F. 2590.) und feinen unſichtbaren Zuſammenhang mit 
feiner Umgebung (F. 2630.) inſofern von feinem ſichtbaren 
G. 2627.) nicht unterſcheidbar, (F. 259 1.) inſofern aber un⸗ 
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terſcheidbar, (§. 2592.) als letzterer Zuſammenhang nur als 
eine Folge des erſteren gedacht wird, ($. 2030.) fo ſehr nur 
als eine Folge, daß er wegen ihrer kaum wahrzunehmen iſt. 
(. 227.) 
$. 2632. Ich denke mir alſo beim Geſchmack der Kör⸗ 


per (F. aba5 — 2631.) alles, was ich mir bei ihrem Gefühl, 
($- 2476. u. f. f. f.) ihrem Anblick, (§. 2511 — 2518.) ihrem 


Schall, (§. 2545 — 2555.) und ihrem Geruch (J. 2581 — 
2504.) dachte. Ich denke mir aber auch das beim Geſchmack, 
was der Verwandlung der Dinge und der Production der Koͤr⸗ 
per eigen war. ($. 2624.) Ich denke mir im Geſchmack den 
erſcheinenden Koͤrper nicht blos vermittelſt des höheren, aäuſſe⸗ 
ren, Seyns, vermöge deſſen er eine beſtimmte Zahl Würkungen 
hat, und ſeine Beſtandtheile in die feiner Umgebung übergehen, 
ſeyend, (8. 2631.) ſondern auch vermittelſt deſſelben nicht⸗ 
ſeyend, (§ 2624.) denn ich denke mir, daß der Koͤrper nur 
dann völlig ſchmecke, daß ich den Koͤrper nur dann völlig 
ſchmecke, wenn alle Beſtandtheile des Körpers ſich in die mei⸗ 
nes Körpers verwandelt hatten. Bei allen Sinnen denke ich 
mir ein mehr oder weniger dieſer Verwandlung, bei dieſem aber 
denke ich mir eine gänzliche Verwandlung. 


§. 2033. Ich denke mir beim Geſchmack der Körper einen 
andern Unterſchied zwiſchen dem ſichtbaren Zuſammenhang des 
Körpers. mit feiner Umgebung, und dem unſichtbaren, als den, 
daß jener eine Folge von dieſem ſey; ($: 2b a4.) denn, iſt der 
Körper auch nicht vermöge deſſen, daß er eine beſtimmte Zahl 
Wuürkungen hat, und daß feine Beſtandtheile in die ſeiner Um⸗ 
gebung übergehen, iſt er auch nicht vermoͤge dieſes höheren, 
äuſſeren, Seyns, (H. 2631. u. f.) das die Vereinigung des 
ſichtbaren und des unſichtbaren Zuſammenhangs des Korpers 
mit ſeiner Umgebung war, ($. 2591. u. f. f.) ſo iſt dieß höhere 
Seyn und dieſe Vereinigung nicht blos der unſichtbare Zu⸗ 
ſammenhang, denn dieſer war das Seyn des Korpers, 
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($. 2551. u. f. f.) und hier ift fie fen Nicht⸗Seyn. 
($. 2622.) 

§. 2634. Indem alfo das höhere Seyn auch das Nichts 
Seyn des Koͤrpers iſt, ſo unterſcheidet ſich nun der ſichtbare 
Zuſammenhang vom unſichtbaren darin, daß der ſichtbare Zus 
ſammenhang als daſſelbe, als das Gefühl, und der unſicht⸗ 
bare Zuſammenhang, als immer verſchieden vom An-ſich⸗Seyn 
der Körper, im hoͤheren Seyn angenommen wird. Dieß iſt, 
weil der erſcheinende Koͤrper im Geſchmack ein anderes wird, 
als er iſt, ſo denke ich mir eine Verſchiedenheit von ſich ſelbſt, 
ein Nach ⸗einander-Seyn in ihm, ein Gefühl des Körpers, 
und ich kann, wenn ich mir ihn im Geſchmack verwandelt denke, 
nur fein An⸗ſich⸗Seyn, nicht aber feine Verſchiedenheit von 
ſich ſelbſt, von ſeinem Zuſammenhang mit ſeiner Umgebung 
unterſcheiden, (§. 2631.) denn, da er ein anderer wird, indem 
er von ſich ſelbſt verſchieden iſt, ſo kann man nicht ſagen, daß 
er mit andern verbunden ſey, einen Zuſammenhang mit ſeiner 
Umgebung habe, indem er von ſich verſchieden iſt, gefühlt 
wird, denn die andern ſind er ſelbſt und ſein Gefühl iſt eine 
Verwandlung in ſeine Umgebung. Denke ich mir den Geſchmack 
des Körpers, ſo denke ich mir, daß im Geruch des Koͤrpers 
ſeine ſichtbare Verbindung mit ſeiner Umgebung daſſelbe ſey, 
als ſein Gefühl, und daß ſeine unſichtbare darin immer etwas 
anders ſey, als ſein Schall. Schmeckten die Koͤrper nicht, 
ſo koͤnnte ich glauben, der Geruch ſey Schall, oder vielmehr 
die Einwürkung auf ihre Umgebung ſey dieſelbe im Geruch, als 
im Schall, 

$ 2635. Ich kann mir aber doch noch die alte Unter: 
ſcheidung des ſichtbaren vom unſichtbaren Zuſammenhang bei 
der neuen denken, und ich denke mir dieſe als jene noch beibe⸗ 
haltend beim Geſchmack der Körper, denn, wird der ſichtbare 
Zuſammenhang, der durch das Gefühl beim Anblick, die Be: 
ruhrung der Umgebung, ⸗als daſſelbe, als das Gefühl, und 
der unſichtbare, den ich mir zuerſt beim Schall der Körper 
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dachte, als immer verſchieden vom An-ſich-Seyn der Körper, 


dom Schall der Körper, beim höheren Seyn des Körpers, beim 


Seyn feiner beſtimmten Würfungen und der Verwandlung ſei⸗ 


ner Theile, gedacht, ſo kann ich mir noch immer denken, daß 
der unfichtbare Zuſammenhang den ſichtbaren hervorbringe. 


($. 2030. u. f.) 

H. 2030. Wenn ich mir gleich denke, daß die Körper, 
vermoͤge deſſen, daß ihre; Beſtandiheile in die ihrer Umgebung 
übergehen, aufhoͤren zu ſeyn, und daß ich mir, wenn ich mir 
im Geruch den unſichtbaren Zuſammenhang der Körper denke, 
ihn immer als verſchieden vom Schall denken muß, und den 
ſichtbaren Zuſammenhang, als immer daſſelbe, als das Ge⸗ 
fühl, ſo kann ich dennoch den ſichtbaren Zuſammenhang der 
Körper mit ihrer Umgebung als eine Folge ihres unſichtbaren 
Zuſammenhangs anſehen, denn eben, weil der unſichtbare Zu⸗ 
ſammenhang verſchieden iſt vom An ſich⸗Seyn des Körpers, 
ſo kann man ſich um ſo eher denken, daß der ſichtbare Zuſam⸗ 


menhang des Körpers, der noch mehr dem An- ſich⸗Seyn des 


Körpers entgegen iſt, ein noch ſpateres Seyn habe, als jener. 
Ich denke mir auch immer im Geſchmack, daß der ſchmeckende 
Körper zuerſt an ſich ſey, und an ſich auf andere Körper würke, 
in unſichtbaren Zuſammenhang mit ihnen ſtehe, und daß er 
dann ein anderer werde, als er iſt, wo nachher fein ſichtbarer 
Zuſammenhang in der Berührung nicht mehr von ihm ſelbſt zu 
unterſcheiden ſey. 

$. 2 37. Ich denke mir im Geſchmack des Körpers den⸗ 
ſelben als mittelſt der Erſchöpfung und Verwandlung ſeiner 
Theile ein anderes werdend, als er iſt, zugleich er ſelbſt und 
ein anderes ſeyend „ (I. 2024.) denn ich denke mir, daß er 
ſich ganz in die Beſtandtheile meines Körpers perwandle, wenn 
ich ihn ganz ſchmecke. (. 2032.) Alsdann wäre er ein ande⸗ 
res, als er iſt, er iſt zugleich er ſelbſt und ein anderes, denn, 
in ofern er in meinem Körper enthalten iſt, iſt mein Körper 
fein Seyn, inſofern aber mein Körper noch ein anderes iſt, 


— 264 — 
als blos dieſe Theilnahme, iſt der ſchmeckende Körper im Ge- ner 
ſchmack zugleich ein anderes, als er ſelbſt iſt. ( 200. 
$. 2638. Ich denke mir alſo alles beim Geſchmack der fhmaken 
Körper, (§. ab25 — 2637.) was ich mir denken ſoll, um mir itper ü 
die Verwandlung der Dinge, als Erſcheinung und als Sinn, enen 


zu denken. ($. 2618 — 2624.) it zu u 

$. 2639. Ich denke mir den Geſchmack, als ein Gefühl, weil 
($. 2025. u. f.) mithin den Zuſammenhang der Beſtandtheile 9.2 
der Körper dadurch aufgehoben. (§. 2488.) Mithin denke ich heinun 
mir auch den Zuſammenhang der Körper mit einander, und um gl 
der Körper mit meinem Körper, dadurch aufgehoben, da ich 1375.) 
mir den zweiten nur mittelſt des erſten und den dritten nur Ihe von 
mittelſt des zweiten dachte. ($- 2372.) raden 

§. 2640, Ich denke mir aber auch im Geſchmack, ſtatt zunterich 
jener aufgehobenen Zuſammenhänge, neue Zuſammenhänge 920 


der Beſtandtheile der Körper, der Körper unter einander ſelbſt, hin Gerd 
und der Körper mit meinem Körper, (H. 2374. u. f.) die durch Een des 
den Geſchmack entſtehen, indem die Beſtandtheile der Körper Kae 
dadurch zu Beſtandtheilen meines Körpers werden. (H. 2626. en und 


2032.) i fe ich 
§. 2641, Denke ich mir den Geſchmack, ſo iſt mein Kör⸗ .. 
ver von dem Körper, den er ſchmeckt, zugleich zu unterſchei⸗ abe. 
den, und nicht zu unterſcheiden. ($. 2374.) Er iſt von ihm Uhtinfei 
zu unterſcheiden, den ihre Verbindung iſt bei ihm Thatigkeit, And an 
beim andern Aufhören des Seyns. (§. 2023.) Er iſt nicht 6.2020 
2 von ihm zu unterſcheiden, denn er hat ſeine Theile zu den ſei⸗ Ührperg 
nigen gemacht. Mithin 
$. 2b gz! Denke ich mir den Geſchmack der Körper, ſo unchef 
eunterſcheide ich auch darin meinen Körper von den anderen Mredıt 
Körpern auſſer dem ſchmeckenden, und unterſcheide ihn zugleich m 
auch nicht davon; ($. 2374.) denn, werden die anderen Kör⸗ 9 
per als mit dem ſchmeckenden verbunden angenommen, ſo iſt duk 
mein Körper inſofern eben ſo gut von ihnen zugleich zu unter⸗ burt 
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Körper zugleich zu unterſcheiden und nicht zu unterſcheiden iſt. 
(F. 2641.) Werden aber die anderen Körper als mit dem 
ſchmeckenden Körper nicht verbunden angenommen, ſo iſt mein 
Körper inſofern von ihnen zu unterſcheiden, als er vom ſchmek⸗ 
kenden nicht zu unterſcheiden iſt, und er iſt in ſofern von ihnen 
nicht zu unterſcheiden, als er vom ſchmeckenden zu unterſcheiden 
iſt, weil dieſer von ihnen unterſchieden iſt. 

§. 2643. Denke ich mir den Geſchmack, ſo iſt in dieſer 
Erſcheinung der Körper, der ſchmeckt, von den übrigen Kor: 
pern zugleich zu unterſcheiden und nicht zu unterſcheiden. 


(. 2375.) Er iſt es, inſofern im Geſchmack der ſchmeckende 


Körper von meinem Körper nicht zu unterſcheiden, oder zu un— 
terſcheiden iſt, (§. 2641.) weil mein Körper von allen Körpern 
zu unterſcheiden iſt. ($. 856.) 

$. 2644: Ich denke mir die Thatigkeit meines Körpers 
beim Geſchmack, den Sinn meines Geſchmacks, als ein Nicht⸗ 
Seyn des erſcheinenden, das vermittelſt ſeines höheren Seyns 
iſt, als ein Anders-Werden des erſcheinenden, als ein Zugleich- 
Seyn und Nicht-Seyn des erſcheinenden. ($- 2624.) Mithin 
denke ich mir die Eigenſchaft der Verwandlung der Dinge, 
(§. 1001.) und die Scheidung der Production der Körper, 
($ 2162.) als eine Thätigkeit meines Körpers, und da dieſe 
Thätigkeit darin beſteht, daß mein Körper die Beſtandtheile 
einzs andern Körpers nach und nach zu den ſeinigen macht, 
(F. 2626.) fo iſt dieſe Thätigkeit ein räumliches Seyn meines 
Körpers, ſein Seyn als Figur, mit Umfang und Gehalt. 
Mithin denke ich mir hier, fo wie ich fol, (. 2329.) die Ei⸗ 
genſchaft der Verwandlung der Dinge und die Scheidung der 
Production der Körper, als einen Beſtandtheil meines Kir: 
pers. 

$. 2645. Ich fell mir bei jeder Erſcheinung den Ein⸗ 
druck der Körper auf meinen Körper, (§. 2353.) und feine 
dadurch hervorgebrachte Thätigkeit, (§. 2360.) als ein Seyn 
im Raum denken. Ich muß mithin, wenn ich mir die Wer 


—— 
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wandlung der Dinge, als Erſcheinung der Körper, denke, ſie 
mir als Umgeſtaltung, den Geſchmack als Umgeſtaltung, den⸗ 
ken, denn Umgeſtaltung war die Verwandlung im Raum ge⸗ 
dacht. (§. 200b.) 

§. 2646. Dennoch kann der Geſchmack, wie eine jede 
Erſcheinung der Körper, als dem Seyn im Raum und in der 
Zeit gemeinſchaftlich, gedacht werden, (§. 2460.) weil das 
Seyn meines Körpers beiden gemeinſchaftlich iſt, (§. 855.) 
und der Geſchmack im Seyn meines Körpers iſt. Ich denke 
mir ihn alſo ſowohl blos im Raum, als auch ſowehl in der 
Zeit, als im Raum, ſeyend. 

§. 2647. Ich unterſchied beim Geſchmack den Sinn nicht 
von der Erſcheinung im Ausdruck. Der Grund der beim Ger 
fühl, ($. 2488.) und beim Geruch, ($ 2603.) Statt hatte, 
daß die Thätigkeit meines Körpers vom Eindruck des erſchei— 
nenden Körpers wenlg zu unterſcheiden war, findet hier noch 
weit mehr Statt, weil jene Thätigkeit blos allein vorhanden 
zu ſeyn ſcheint, (H. 2627.) eine gänzliche Auflöſung des erſchei⸗ 
nenden Körpers vor ſich geht. ($- 2632.) 

§. 2048. Ich kann und muß mir die ganze Natur, als 
aus ſchmeckenden Körpern beſtehend, denken, denn, da ich 
ſie mir als aus Körpern beſtehend denke, die auf meinen Koͤr⸗ 
per Eindrücke machen, ($- 964- u. f. f.) und da ich mir mei⸗ 
nen Körper mit Sinnen, als auf dieſe Eindrücke mit Unter⸗ 
ſcheidung und Vereinigung, mit Verwandlung in ſeine Be⸗ 
ſtandtheile, zurückwürkend, denke, ſo muß ich mir auch bei allen 
Körpern dieſe Erſcheinung auf die Art denken, wie ich ſie mir 
ohne Widerſpruch denken kann, alſo als Gefühl, (§. 2476.) 
Anblick, ($- 2527.) Schall, (§. 2545.) Geruch (F. 2581.) und 
Geſchmack. ($. 2624.) 

H. 2649, Denke ich mir die Natur als aus lauter 
ſchmeckenden Körpern beſtehend, fo denke ich mir den Ge 
ſchmack der Körper, die Verwandlung der Dinge zugleich als 
Erklärung der Natur aus den Erſcheinungen der Körper: 


60.2 
Wer 
al die 
ur und 
$. 
ſcheinun 
en, de 
ſhmeckt 
Ich bon 
Bang ber 
ber Geſchl 
Aulammcı 
ade l 
vb daffel 
i Helle, 
8 Körper 
9 20 
an eder 
b ich ſc 
J uch fe 
, daß 
9 2 
kcal, e 
gekehrt, 
Ahr Gef 
in Gef 
Ama, 
i ſeht 
lers, 
9.2326 
anhend 
m Sin 
9.2 
MP gleich 


/ kalk 
Raltıng, Ye 
LET 

un in |} 
m Und in 
DD.) mib 
ſt, (. c 


Rays 
it, Kl 


NT 


den Ein 
0 der han 
) Gtait he 


ud di 


fine rm 
fein verkar 


ung des nie 


ae Mui 
denn, hal 
feinen dh 
ih 
dee mit lun 
in ſ d 
ud hal 
je 


0 am 
3% W 


ud at 
1 den d 


zal 1 
ge. Ken 


($. 2415.) Der Geſchmack der Körper iſt alſo, weil er den 
Widerſpruch im Geruch der Körper löſt, (F. 2021, u. f. f. f.) 
als die fünfte Erſcheinung der Koͤrper und Erklärung der Na⸗ 
tur und als der fünfte Sinn meines Körpers anzuſehen. 

$. 2650, Um mir alſo den Geruch der Körper als Er⸗ 
ſcheinung und als Sinn denken zu können, muß ich mir den⸗ 


ken, daß die Körper auch Geſchmack hätten, daß ich ſie auch 


ſchmeckte. Ich könnte nicht riechen, hätte ich keinen Geſchmack. 
Ich könnte nicht den ſichtbaren vom unſichtbaren Zuſammen⸗ 
hang der Körper dadurch unterſcheiden, daß ich roche, wäre 
der Geſchmack nicht, denn der Geruch wäre blos der unſichtbare 
Zuſammenhang, das An- ſich-Seyn, die Würkung als Urſache 
auf die Umgebung der Koͤrper, fände ich nicht im Geſchmack, 
daß daſſelbe höhere Seyn, das im Geruch iſt, das Uebergehen 
n Theile, auch ein Nicht-Seyn, mithin kein An- ſich⸗Seyn 
des Körpers, iſt. 

§. 2651. Dieß iſt aber nicht daſſelbe, als ob ich ſagte; 
ein jeder Geruch ſei ein Geſchmack, und ich röche nur das, 
was ich ſchmeckte; denn ich muß mir nur denken, das riechende 
ſey auch ſchmeckend, und ich ſchmeckte, um mir denken zu kön⸗ 
nen, daß ich röche. ; 

$. 2652. Jeder Geſchmack ift ein Geruch, alſo auch ein 
Schall, ein Anblick und ein Gefühl, (§. 2008.) aber nicht 
umgekehrt. Man könnte auch geneigt ſeyn zu ſagen, weil ein 
jeder Geſchmack, ein Geruch, ein Schall, ein Anblick und 
ein Gefühl ſey, ſey auch zugleich immer der Sinn des Ge— 
ſchmacks, der des Geruchs, Gehörs, Geſichts und Gefühls. 
Es ſteht aber dem entgegen, daß ich mir die Sinne meines 
Körpers, als eine in ihm enthaltene Vielheit, denken mußte. 


(F. 2326.) Wäre aber ein Sinn immer zugleich auch der vor; 


hergehende, ſo gäbe es nur einen Sinn, und keine Vielheit 
von Sinnen. 

§. 2653. Bei den erſcheinenden Körpern iſt aber nicht 
der gleiche Fall. Ich denke mir die Vielheit in ihnen nicht 


als die Eigenſchaften ſelbſt, ſondern inſofern räumliche Be 
ſtandtheile in ihnen find. Ich kann alſo dann wehl ſagen, 
alles, was ſchmeckend ſey, ſey auch riechend, hörbar, ſichtbar 
und fͤhlbar. 

§. 2654. Ich ſoll mir auch jede Erſcheinung als Kraft. 
des erſcheinenden Körpers denken. (2355.) Denke ich mir den 
Geſchmack der Körper, als ihre Kraft, fo fällt uns dieß, weil 
es auch kein Einzeln Seyn, ſondern ein Anders-Werden iſt, 
ſchwer, wie es uns beim Anblick, (F. 2532.) und beim Geruch 
(F. abo.) ſchwer fiel; 

§. 2655. Ich muß eine jede Erklärung der Natur, als 
eine Gewißmachung der Dinge, eine jede Erſcheinung der Kör⸗ 
per, als eine Erſcheinung der Welt, denken. (F. 2418. u. f. f f.) 
Ich kann mir den Geſchmack der Körper und meinen Sinn 
des Geſchmacks ſo denken; denn ich kann nicht nur dadurch 
die Körper von einander, ſondern auch nach ihren Beſtand⸗ 
theilen, und nach den Eindrücken, die ſie auf meinen Körper 
machen, alles, nach der Verſchiedenheit ihrer Verwandlung den⸗ 
ken. Ich kann ſie mir als zugleich vereinigt in dieſer Unter⸗ 
ſcheidung denken, indem ich mir dieſe Unterſcheidung von allen 
Körpern, aber von jedem auf eine verſchiedene Art, denken 
kann. Ich kann mir denken, daß mittelſt des Geſchmacks der 
Körper die Vielheit der Körper, die Vielheit ihrer Beſtand⸗ 
theile und die Vielheit ihrer Eindrücke, werde unterſchieden und 
vereinigt, zum einigen Seyn der Welt können gebracht, wer⸗ 
den, denn in einem Unterſchied und Vereinigung ſind alle an⸗ 
deren enthalten. 

H. 2b5b. Denke ich mir die Erſcheinungen der Körper, 
als Geſchmäcke der Körper, ſo denke ich mir das Einzelne dem 
Ganzen vollkommen gleich, zugleich von ihm unterſchieden und 

mit ihm übereinftimmend, ($: 2648.) und mithin das Einzelne 
als Theil des Ganzen, als Theil der Natur. (§. 2043.) 
Ein Geſchmack der Welt iſt alſo denkbar, in dem Sinn, in 
dem ich mir einen Geruch, ($. ab 12.) einen Schall, ($. 2570.) 
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einen Anblick, ($. 2534.) und ein Gefühl der Welt, ($- 2509. 
dachte, denn im Geſchmack iſt ein vollkommen einiges Seyn. 
Ich kann mir beim Geſchmack der Körper alle dingliche Viel⸗ 
heit, alle Mannichfaltigkeit, vereinigt zur Einigkeit der Natur 
denken. Ich kann mir denken, daß im Einzelnen, in dem völ⸗ 
lig fur ſich ſeyenden Mannichfaltigen, (§. 878.) wenn es Ge⸗ 
ſchmack iſt, vereinigt iſt das Ganze der Natur. (§. 968.) 


§. 2657. Ich muß mir nun den Widerſpruch in der 
Verwandlung der Dinge und in der Production der Körper 
auch im Geſchmack der Körper denken, ($. 2468.) und ich muß 
ihn mir daber als den beſonderen Widerſpruch der Phyſik, 
als den, der in den Erſcheinungen der Körper war, denken. 
($. 2467.) 


§. 2658. Der Widerfprud in der Verwandlung der 
Dinge ($. 2034.) und in der Production der Körper 
($. 2283. u. f.) war, daß beide das vorausſetzten, was fie 
erklaren ſollten. Ich denke mir darin die Veranderung der 
Dinge, um ſie mir zu denken, und die Auflöſung der Körper, 
um fie mir zu denken. Indem ich mit die Verwandlung als 
eine Verſchiedenheit von ſich ſelbſt in einer Zeitfolge, und die 
Production als eine Veranderung des Zuſammenhangs der 
Beſtandtheile denke, denke ich mir die Verwandlung als eine 
Veranderung und die Production als eine Auflöfung Um mir 
aber die Veranderung ohne Widerſpruch zu denken, mußte ich 
ſie mir als eine Einwurkung der Dinge auf einander, und 
dieſe wieder als ein Seyn der Dinge als Urſachen, dieſe wieder 
als eine Beſtimmung der Dinge, und zuletzt dieſe als eine 
Verwandlung der Dinge, denken; und um mir die Auflöſung 
der Körper ohne Widerspruch zu denken, mußte ich ſie mir 


als eine Miſchung der Körper, und dieſe wieder als eine An⸗ 


ziehung der Körper, und dieſe wieder als eine Sattigung der 
Körper, und dieſe zuletzt als eine Production der Körper 
denken. 


$- 2639. Auch im Geſchmack der Körper zeigt ſich der⸗ 
ſelbe Widerſpruch. Er ſetzt das voraus, was er erklären ſollte. 
Ich denke mir darin das Gefühl der Körper, um mir es darin 
zu denken. Ich denke mir den Geſchmack der Körper, als das 
Gefühl der Körper, denn ich denke ihn mir, als ein Anders⸗ 
Werden der Körper, als fie ſind, (F. 2024. 2033. u. f. 
2637.) als eine Verſchiedenheit von ſich ſelbſt, als ein Nach⸗ 
einander⸗Seyn in ihm, und fo dachte ich mir das Gefühl des 
Körpers. (§. 2476.) Um mir aber das Gefühl ohne Wider— 
ſpruch denken zu koͤnnen, mußte ich mir den Anblick denken, 
($. 2509. u. f. f.) und um mir dieſen zu denken, mußte ich 
wir den Schall denken, ($. 2563.) und wieder um mir dieſen 
zu denken, mußte ich mir den Geruch denken, (§. 2665.) und 
zuletzt um mir dieſen zu denken, mußte ich mir den Geſchmack 
denken. (§. 2649.) Der Geſchmack ſollte alſo den Widerſpruch 
löſen, der im Gefühl war, und doch denke ich ihn nun als 
Gefühl, Der Geſchmack ſetzt alſo das Gefühl und das Gefühl 
den Geſchmack voraus. 

§. 2660, Dieſer Widerſpruch ſtellt ſich auch dar, als 
der, der in den Erſcheinungen der Körper, im Gegenſtand der 
Phyſik, enthalten war. (§. 2657.) Setzt der Geſchmack der 
Körper noch ihr Gefühl voraus, iſt der Geſchmack ein Nach⸗ 
einander-Seyn in den Körpern, fo iſt der Widerſpruch, der 
im Gefühl der Körper war, daß das Einzeln-Seyn der Dinge 
ihr Verbunden-Seyn nicht war, (F. 2506.) daß das Ein⸗ 
zeln-Seyn, das durch das Verbunden-Seyn der Dinge aufge⸗ 
hoben werden ſollte, noch dabei vorausgeſetzt werde, (S. 249b.) 
im Geſchmack der Körper zugleich vorhanden, und nicht vor⸗ 
handen, welches derſelbe Widerſpruch iſt, den die Erſcheinungen 
der Körper enthielten. (§. 2387.) Er iſt nech vorhanden, in 
ſofern der Geſchmack als Gefühl gedacht wird, (§. 2659) 
weil er im Gefühl enthalten iſt. (§. 2506.) Er iſt nicht im 
Geſchmack vorhanden, weil der Anblick ihn löſte, (§. 25 10.) 
wie er im Gefühl vorhanden war, und der Schall, (H. 2544.) 
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wie er im Anblick, und der Geruch, (§. 2580.) wie er im 
Schall, und zuletzt der Geſchmack, (§. 2623.) wie er im Ges 
ruch vorhanden war, und weil alſo der Geſchmack ihn löſte. 
Der Widerſpruch iſt alſo im Geſchmack zugleich vorhanden und 
nicht vorhanden. 

$. 2661. Es iſt alsdann auch kein Geſchmack der Welt, 
kein Schmecken der Welt, denkbar, (F. 2655. u. f.) denn der 
Geſchmack iſt kein vollkommen einiges Seyn. Es liegt noch in 
ihm der Widerſpruch, der im Gefühl lag, und der es mir uns 
möglich machte, mir ein Gefühl der Welt zu denken. 
($. 2506. u. f.) Ich müßte mir unendliche Zahlen des Nach⸗ 
einander⸗Seyns, der Verſchiedenheit von ſich ſelbſt, in den Kör⸗ 
pern denken, um mir zu denken, daß dieß Nach-einander-Seyn 
die Körper zugleich verbinde, indem es ſie unterſcheide, um 
mir zu denken, daß ich das Ganze zugleich mit dem Einzelnen, 
das Einzelne als Theil des Ganzen, fühlte. 

§. abba. Der Widerſpruch in dem Geſchmack der Kör⸗ 
per kann eben ſo wenig gleich denen in den vorhergehenden 
Erſcheinungen der Körper, durch eine neue Erſcheinung geloſt 
werden, als der Widerſpruch in der Verwandlung der Dinge 
(§. 2031.) und in der Production der Körper (. 2267.) 
durch eine neue Eigenſchaft der Dinge und eine neue Schei⸗ 
dung des Inhalts der Körper gelböſt werden konnte, denn, da 
keine weitere Eigenſchaft der Dinge und Scheidung der Körper 
mehr Statt hat, und ich mir nur ſo viele Erſcheinungen der 
Körper und Erklarungen der Natur denken ſollte, als Eigen⸗ 
ſchaften der Dinge und Scheidungen der Körper waren, 
($. 2380. 215.) fo iſt keine neue Erklärung der Natur aus 
den Erſcheinungen der Körper mehr denkbar. 

§. 2663. Auch ſollte eine jede Erſcheinung aus der ande: 
ren entſtehen, (§. 2465. 2469. u. f.) wie die Eigenſchaften 
und die Scheidungen aus einander entſtanden, (F. 1703. 
2158.) indem jede den Widerſpruch in der vorigen löfte, in 
dieſer Löſung aber einen neuen, jedoch geringeren, aufſtellte. 


Es iſt aber hier von einem ſchon vorhanden geweſenem Wider⸗ 
ſpruch, von dem in dem Gefühl der Körper, die Rede. (F. 2059. 
u. f.) Ich kann mir alſo feine Loͤſung nicht in einem dritten 
denken, ſondern ich muß die Erſcheinung mit ſich ſelbſt verglei- 
chen, das Gefühl der Körper im Geſchmack der Körper mit 
dem Gefühl der Körper überhaupt, ſo wie ich dieß im gleichen 
Fall in der Naturbeſchreibung (S. 2031.) und in der Chymie 
(H. 2287.) that. 

§. 2664. Ich verſuchte die Löſung des Widerſpruchs in 
der Verwandlung der Dinge, (. 2033.) und in der Produc⸗ 
tion der Körper, (§. 2289.) indem ich die Veränderung über⸗ 
haupt, von der Veränderung in der Verwandlung, und die 
Auflöſung überhaupt, von der Auflöſung in der Production, 
darin unterſchied, daß ich mir einmahl die Veränderung und 
die Auflöſung in der Production enthalten dachte, wo ich mir 
zugleich mit der Veränderung und Auftöſung alle die andern 
Eigenſchaften und Scheidungen dachte, die aus ihnen bis zur 
Verwandlung und Production entwickelt wurden, und das 
anderemahl mir die Veränderung und die Aufloͤſung an ſich, 
als ein Nach⸗einander-Seyn im Einzelnen, dachte. Ich fand 


aber, daß dieſer Unterſchied zwiſchen Veränderlichkeit und Ver⸗ 


änderlichkeit, Auflöſung und Auflöſung, nicht durchaus Statt 
habe, weil ich mir Veränderlichkeit und Auflöſung nicht denken 
konnte, ohne mir Verwandlung und Production zu denken. 
Der gleiche Fall iſt hier, denn ich kann mir auch nicht Gefühl 
ohne Widerſpruch denken, wenn ich mir nicht Geſchmack denke. 
(F. 2659.) 

§. 2665. Um den Widerſpruch in der Verwandlung und 
der Production zu löſen, (§. 2030. u. f. f. 2291. u. f.) kam 
es nur darauf an, ſich die Veränderung auf eine andere Art, 
als eine Aufhebung des Einzeln-Seyns vermittelſt des Ver⸗ 
bunden-Seyns, zu denken, als dadurch, daß ich ſie als Ein⸗ 
würkung der Dinge auf einander annahm, und ſich die Auflö⸗ 
ſung auf eine andere Art, als eine Unterſcheidung der Kör⸗ 
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per zu denken, als mittelſt deſſen, daß ich ſie mir als die Mi⸗ 
ſchung der Körper dachte; denn alsdann ware der Widerſpruch 
in der Ve anderlichkeit und der Auflöfung gelöſt, ohne daß 
jene eine andere Eigenſchaft und dieſe eine andere Scheidung zu 
ihrer Erklärung brauchte. Es kam nur darauf an, mir eine 
andere Beſchränkung des Nach- einander-Seyns bei der Ver⸗ 
änderlichkeit und der Auflöſung zu denken, vermittelſt der Vers 
gleichung der Dinge und der Körper, als die vermittelſt des 
Nach einander-Seyns im Ding und im Körper, womit das 
verander iche Ding und der aufgelöſte Körper ſich verbindet. 

$. abbb. Eben fo, um den Widerſpruch im Geſchmack 
der Körper zu löſen, kömmt es nur darauf an, ſich eine andere 
Verſchiedenheit der Körper im Nach-einander-Seyn der Tren⸗ 
nung und der Verbindung ihrer Beſtandtheile, ( 2505.) als 
die der Zahl, und als die dadurch, daß das Nach- einander⸗ 
Seyn in dem einen erſcheinenden Körper zugleich das Mit: eins 
ander⸗Seyn mit einem andern ſey, (. 2509. u. f. f.) zu 
denken. Kann ich mir beim Nach- einander-Seyn dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit denken, die mittelſt der Zahl nicht denkbar war, 
fo iſt das Nach⸗ einander -Seyn, das Gefühl, der Körper, als 
ihre Unterſcheidung, denkbar, und ſo iſt in ihm das Einzeln⸗ 
Seyn der Dinge zugleich ihr Verbunden-Seyn;: daſſelbe, was 
fie unterſcheidet, verbindet fies ($: 2500.) Kann ich mir das 
Gefühl der Körper als ihre Unterſcheidung denken, ohne mir 
dieß mittelſt des Nacheinander -Seyn eines mit- ſeyenden zu 
denken, fo iſt der Widerſpruch im Gefühl geloſt, ohne dazu 
eine andere Erſcheinung nöthig zu haben, und mithin ſetzt dann 
das Gefühl die andern Erſcheinungen nicht mehr voraus. 
(H. 2659. u. f.) 

$. 2667: So wie ich aber bei der Veränderlichkeit und 
der Auflöjung fand, daß eine neue Art, ſich jene als ein Auf⸗ 
heben des Einzeln-Seyns der Dinge vermittelſt ihres Verbun⸗ 
den⸗Seyns, und dieſe als eine Unterſcheidung der Körper zu 
denken, kein Gegenſtand der Naturbeſchreibung G. 2040.) 
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und der Chymie (§. 2239.) ſey, da jene nicht das Seyn in 
der Vorſtellung erklären, ſondern es nur als die Mannichfal⸗ 
tigkeit im Raum beſtimmend darſtellen ſollte, und dieſe nicht 
das Seyn der Körper erklären, fendern es nur als die Man: 
nichfaltigkeit im Raum beſtimmend darſtellen ſollte: eben fg 
finde ich hier, daß eine neue Art ſich das Gefühl der Körper, 
als das Einzeln-Seyn der Dinge, was ihr Verbunden-Seyn 
ſey, als das vollſtändigſte alles Verbunden-Seyns der Körper, 
zu denken, ($. 2381.) kein Gegenſtand der Phyſik ſey, weil 
ich mir nicht in der Phyſik das Seyn meines Körpers, welches 
ein Verbunden »Seyn der Dinge um ihres Verbunden-Seyns 
willen iſt, das ſelbſt ihr Einzeln -Seyn beibehält, erklaren 
ſoll, ſondern nur das Seyn der Dinge in meinem Körper, 
als die Mannichfaltigkeit im Raum beſtimmend, denken ſoll. 
(§. 2321.) 
$. 2668. Eine neue Art mir die Gefühle zu denken, 
den Widerſpruch zu erklaren, (§. 2666.) den ich in ihnen 
fand, ($. 2505. u. f. f.) kann kein Gegenſtand der Phyſik 
ſeyn, denn ich ſollte nichts in ihr thun, als mir das Seyn der 
Dinge in meinem Körper, als die Mannichfaltigkeit im Raum 
ſeyend zu denken, ($. 232 1.) und ich that dieß in dem Ge 
fühl der Körper, da dieſes Erklärung der Natur aus den Er 
ſcheinungen der Körper war, dieß aber das Seyn der Dinge 
in meinem Koͤrper, als Mannichfaltigkeit im Raum gedacht, 
iſt. (§. 2414.) 
§. 20690. Enthält nun das Gefühl der Körper den Wi⸗ 
derſpruch, daß das, was die Körper unterſcheide, ſie nicht zu⸗ 
gleich verbinde, ($. 2666.) und mithin den Widerſpruch, daß 
das Einzeln⸗Seyn der Dinge noch immer vorausgeſetzt werde, 
zugleich vorhanden und nicht vorhanden ſey, (F. 250b.) und 
kann ich ihn im Geſicht nicht loͤſen, ſondern führt der Ver⸗ 
ſuch, ihn im Geſicht zu löſen, wieder zum Gefühl zurück, 
($- 2659. u. f.) indem der Anblick der Koͤrper, der dieſer 
Verſuch der Löſung iſt, auf den Geſchmack der Körper zuletzt 
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* | Gefühl der Körper, als es als Erklärung der Natur aus den 
Seht Erſcheinungen der Körper gedacht wurde. (S. 2414. 2490. 
Rund U. f. f.,) f 
we $. abo. Der Widerſpruch, welcher war, daß ber Wi⸗ 
Ae derſpruch, daß das Einzeln -Seyn der Dinge, das durch ihr 
Kine; Verbunden ⸗Seyn aufgehoben werden ſollte, noch immer dabei 
Verbund“ vorausgeſetzt werde, zugleich als vorhanden und als nicht vor⸗ 
abchit, “ handen angenommen werde, iſt derſelbe, den das Leben und 
meinen das Seyn der Dinge in meinem Körper enthalt. (H. 2393.) 
wa, u, Ich ſollte ihn mir in jeder Erklärung der Natur aus den Er⸗ 
ſcheinungen der Körper denken, (. 5468.) und ihn durch eine 
gehe un, andere Erklarung auflöſen. Bin ich nun wieder zu der Erflä. 
den thus, rung der Natur aus den Erſcheinungen der Körper zurückgekehrt, 
tand * (G. 2659. u. f.) die die allgemeinſte von allen war, ($- 2498.) 


ir dub E, fo muß ich mir jenen Widerſpruch loͤſen, indem ich mir die 
age Freiheit der Seele denke, denn, indem ich mir dieſe dachte, 
ene, löſte ich den Widerſpruch im Seyn der Dinge in meinem Kör⸗ 
Nat au] per. ($- 917. 919.) 

Senn der 3 §. 2671. Denke ich mir aber das Seyn der Dinge für 


A die Freiheit der Seele, die Freiheit der Seele, ſo denke ich 

mir nicht mehr den Gegenſtand der Phyſik, denn der war nur 
ie das Seyn der Dinge in meinem Körper. (§. 232 1.) So we 
ale, ſe , nig alſo die Erklärung des Widerſpruchs, daß im Seyn mei⸗ 
benin“ nes Körpers der Widerſpruch, der in der Vorſtellung war, 
ee, ſowohl vorhanden als auch nicht vorhanden angenommen werde, 
6 50% Gegenſtand der Phyſik ſeyn kann, eben ſo wenig kann die 
fuhrt en „ Erklärung deſſelben Widerſpruchs, wenn er ſich in der Man⸗ 
Gl 1 nichfaltigkeit im Raum als Seyn meines Körpers gedacht, alſo 
nn au . wenn er ſich im Gefühl der Koͤrper, findet, (H. 2bbb.) Ge⸗ 
ne, genſtand der Phyſik ſeyn. Ich würde mir ſonſt in der Phyſik 
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die Mannichfaltigkeit im Raum nicht als das Seyn der Dinge 
in meinem Körper, ſondern als das Seyn der Dinge für die 
Freiheit der Seele denken. 

§. 2672. Ich muß annehmen, ſobald ich mir die Man 
nichfaltigkeit im Raum als das Seyn der Dinge für die Frei⸗ 
heit der Seele würde gedacht haben, würde der Widerſpruch im 
Gefuͤhl der Körper und im Gegenſtand der Phyſik gelöſt ſeyn, 
würde das Seyn der Dinge in meinem Körper als Mannich⸗ 
faltigkeit im Raum denkbar ſeyn, würde erklärt ſeyn, warum 
im Gefühl der Körper der Widerſpruch in der Vorſtellung der 
Dinge zugleich beſtehe und aufgehoben ſey, (F. 2666.) denn 
das Seyn der Dinge für die Freiheit der Seele loͤſt den Wider⸗ 
ſpruch im Seyn der Dinge in meinem Körper, (F. 919.) und 
im Gefühl der Körper als Erſcheinung dachte ich mir das Seyn 
der Dinge in meinem Körper als Mannichfaltigkeit im Raum. 
(L. 2468. 2382.) Was alſo das Seyn der Dinge in meinem 
Körper erklärt, erklärt auch daſſelbe als Mannichfaltigkeit im 
Raum, denn im Gefühl der Körper dachte ich fie mir beide, 
und vereinigt; 

$. 2673. Ich denke mir aber, wenn ich mir das Seyn 
der Dinge für die Freiheit der Seele denke, das Seyn der 
Mannichfaltigkeit im Raum. (F. 908. u. f. f.) Ich dachte 
mir die Mannichfaltigkeit im Raum, als ich mir die Dinge an 
ſich, das Einzeln⸗Seyn der Dinge, dachte, (F. 835.) das 
den Widerſpruch der Fortdauer und der Loͤſung zugleich des 
Widerſpruchs im Seyn in der Vorſtellung, der im Seyn der 
Dinge in meinem Körper war, löſte. (§. 873. 891.) Ich 
dachte mir aber auch die Freiheit der Seele, als ich mir, um 
jenen Widerſpruch gelöſt zu denken, (§. 895.) mir die Man- 
nichfaltigkeit im Raum als daſſelbe ſeyend, als die unendliche 
Vielheit der Dinge im Naum und in der Zeit, dachte. ($- 910.) 
Als ich mir, die Freiheit der Seele dachte, dachte ich mir, die 
Dinge ſeyen eine im Raum feyende Mannnichfaltigkeit, die 
ven meinem Körper gefühlt, mittelſt dieſes Gefühls vorgeſtellt, 
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und als Körper wirklich befunden, das iſt, mittelſt ſeiner 
Theile mit andern Körpern verbunden, werde, alſo daß ſie 
eine Vielheit ſeyen, die mittelſt meines Körpers mit dem Seyn 
in der Vorſtellung und dadurch mit dem Seyn der Körper über: 
einſtimmend gemacht und vereinigt werden ſoll. (§. 915.) Mit⸗ 
hin denke ich mir das Seyn der Dinge für die Freiheit der Seele 
als daſſelbe ſeyend, als das Seyn der Mannichfaltigkeit im 
Raum. Ich brauche mithin dieß nicht erſt zu thun, wie dieß 
bei den andern Momenten der ſinnlichen Erfahrung der Fall 
war, (F. 988.) ſondern ich unterſcheide die Freiheit der Seele 
von der Mannichfaltigkeit im Raum gar nicht, (H. 943.) kann 
alſo auch gar nicht annehmen, daß ſie die Mannichfaltigkeit im 
Raum beſtimme. Auch iſt die Freiheit der Seele die Moͤglich⸗ 
keit die Mannichfaltigkeit im Raum beides beſtimmen und nicht 
beſtimmen zu können. (. 947.) 
§. 2674. Ich kann alſo annehmen, der Widerſpruch im 
Gefühl ſey gelöſt, indem ich mir die Freiheit der Seele dachte. 
Er war, daß ich es mir nicht als Darſtellung der Verſchieden⸗ 
heit der Körper denken konnte, indem, wenn ich mir das Nach⸗ 
einander-Seyn der Trennung der Beſtandtheile der Körper bei 
jedem anders als beim andern hätte denken wollen, ich mir 
eine unendliche Zahl beim Nach : einander -Seyn. hätte denken 
müffen. (§. 2505.) Denke ich mir die Dinge an ſich ungewiß 
ſeyend, eine Ungewißheit des Seyns der Dinge, die das Seyn 
in der Vorſtellung nicht aufhebt, ſo denke ich mir die Löſung 
des Widerſpruchs in der Vorſtellung der Dinge. Iſt die un⸗ 
endliche Vielheit der Dinge nicht blos inſofern ein Vorſtellen⸗ 
des iſt, ſo iſt es nicht widerſprechend, daß die Vorſtellung die 
unendliche Vielheit der Dinge, ihr Einzeln ⸗Seyn, die fie auf⸗ 
heben ſoll, immer noch dabei vorausſetzt. (§. 873.) Es iſt alſo 
nicht widerſprechend, mir die Beſchränkung der Zahl der nadı- 
einander ſeyenden nicht vermittelſt der Vergleichung der Körper 
zu denken, weil das Ding an ſich auſſer Beziehung iſt, und 
auf dieſe Art das Einzeln⸗Seyn der Dinge bei feiner Aufhe⸗ 
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bung noch vorauszuſetzen. (§. 1930. u. f. f.) Dieß war aber 
jener Widerſpruch im Gefühl. (§. 2506.) 

§. 2675. Auf die Art iſt auch jener Widerſpruch im Ge 
fühl durch die Annahme der Freiheit der Seele gelöſt, wie er 
ſich als der darſtellte, der in den Erſcheinungen der Körper 
enthalten war. (§. 2506) Der Widerſpruch, den ich in der 
Veränderlichkeit annehme, (§. 1830. u. f. f) daß das Ein 
zeln ⸗Seyn der Dinge noch vorausgeſetzt werde, iſt keiner, denn 
die Dinge find an ſich, auffer der Vorſtellung. (§. 2074.) Mit⸗ 
hin kann das Gefühl den Inhalt der Körper und die Eigenſchaft 
der Veränderlichkeit ſehr gut vorausſetzen, denn die Verander⸗ 
lichkeit iſt nichts, was erſt erklart werden müßte. Sie iſt er⸗ 
klart, ſobald ich die Freiheit der Seele annehme. ($- 249b. 
U. f. 2074.) 


F. 2070. Mithin iſt auch ein Gefühl der Welt denkbar, 


(§. 2507.) denn das Gefühl der Körper iſt ein vollkommen 


einiges Seyn. Ich kann es mir als eine Unterſcheidung und 
Vereinigung alles dinglichen Seyns denken, denn das dingliche 
Seyn iſt ein Seyn, das nicht blos vermittelſt der Vorſtellung 
iſt, um eines Vorſtellenden willen iſt, ſondern auch an ſich iſt, 
und ohne daß ich es mir, als in der Vorſtellung vereinigt, 
denke. (§. 910. 020.) 

§. 2677. Ich weiß nun, warum im Gefühl der Körper 
der Widerſpruch in der Vorſtellung der Dinge zugleich beſtehe 
und aufgehoben ſey. ($. 2672.) Es iſt, weil in der Freiheit 
der Seele ich mir die Dinge in ihrer unendlichen Vielheit als 
ſowohl aufgehoben durch die Vorſtellung, als auch einzeln an 
ſich ſeyend, denke: ($. 910. 929.) weil ich mir die Mannich⸗ 
faltigkeit im Raum nicht anders denke. 

§. 2678. Auch habe ich mir die Löſung des Widerſpruchs 
im Gefühl gedacht, ($. 2674. u. f. f.) ohne mir beim Nach⸗ 
einander-Seyn die Verſchiedenheit der Körper mittelſt des 
Nach⸗einander⸗Seyns eines mitſeyenden zu denken; und dar- 
auf kam es an, um den Widerſpruch im Geſchmack der Körper 
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zu löſen, (F. abbb.) denn, war das Gefühl der Körper auch 
ohne mir ihren Anblick zu denken, denkbar, ſo konnte der Ge⸗ 
ſchmack der Körper wohl ihr Gefühl vorausſetzen, denn er er⸗ 
Elärte es nicht, wie vorher. (§. 2659. u. f.) 

$. 670. Ich muß mir aber das Seyn der Dinge für 
die Freiheit der Seele, als Denkbarmachung des Gefühls und 
Geſchmacks der Körper, (§. 2692.) dergeſtalt denken, daß ich 
mir dabei das Seyn der Dinge in meinem Körper denke, 
wie ich es mir als Mannichfaltigkeit im Raum ſeyend gedacht 
habe, nämlich als Erſcheinung der Körper, die Erklärung der 
Natur ſey, als Gefühl der Körper, und zwar, weil ich, um 
mir das Gefühl der Körper zu denken, es denken mußte, 
wie es im Geſchmack der Körper enthalten war, (§. 2b 59. 
u. f.) als das Gefühl, aus dem alle andern Erſcheinungen 
entſtehen, ſo muß ich mir auch bei dieſem Denkbarmachen 
dasjenige Nach⸗einander-Seyn im Körper denken, wodurch 
die Körper ein anderes werden, als fie find. (§. 2632 — 
2637.) 

$. 2680. Ich thue dieß aber, indem ich mir die Ge 
fühle der Körper, als Mannichfaltigkeit im Raum, die für 
meine freie Seele iſt, denke, denn dieſe iſt ſowohl ein Ein⸗ 
zeln⸗Seyn, das bloß für ſich iſt, als auch ein Etwas, das 
von meinem Körper gefühlt, mittelſt dieſes Gefühls vorge⸗ 
ſtellt, und als Körper würklich befunden, und mittelſt feiner 
Theile mit andern Körpern verbunden, wird, eine Vielheit, 
die mittelſt meines Körpers mit dem Seyn in der Vorſtel⸗ 
lung, und dadurch mit dem Seyn der Körper, vereinigt 
wird. (F. 914 ! 

§. 2681. Wenn ich mir das Gefühl der Körper als für 
die Freiheit der Seele ſeyend denke, ſo denke ich mir ein Ein⸗ 
zeln⸗Seyn, das beim Verbunden-Seyn noch immer voraus⸗ 
geſetzt werden kann, (§. 2074.) ich denke es mir aber auch als 
aus ſeiner Einzelnheit in die Vereinigung mit der ganzen Viel⸗ 
heit der Dinge verwandelbar, (§. 2680.) Mithin denke ich 
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mir das Gefühl, das im Geſchmack enthalten iſt, das Ge 
fühl, was mit einem Anders-Werden des erſcheinenden vers 
bunden iſt. (§. 2979.) 
§. 2682. Ich denke mir das Gefühl als mit meinem 
Körper vereinigbar, wie ich mir das Anders = Werden beim 
Geſchmack auch dachte, denn ich denke mir, daß das Vereini⸗ 
gen des einzelnen Mannichfaltigen zur Einigkeit der Dinge 
mittelſt meines Körpers geſchehe, im Seyn meines Körpers 
ſey. (S. 940.) 
9. 2683. Ich ſagte vorhin: die Löſung des Wider 
ſpruchs im Gegenſtand der Phyſik ſey der Gegenſtand der Phy⸗ 
ſik nicht, (§. 2671.) und dennoch habe ich mir aber, ohne mir 
eine andere Wiſſenſchaft zu denken, die Löſung dieſes Wider⸗ 
ſpruchs gedacht. Ich habe dieß aber nur dergeſtalt gethan, 
inſofern ich mir die Freiheit der Seele dachte, daß die Erſchei⸗ 
nungen und Gefühle entweder für die Seele ſeyen, oder bloß 
einzeln an ſich ſeyen. (§. 2673.) Bloß im erſteren Fall iſt 
aber Phyſik denkbar, das andere iſt das Leben ſelbſt, denn ich 
dachte mir das Ich als lebend, als ich mir dachte, die Man: 
nichfalligkeit im Raum ſey entweder für die Seele oder bliebe 
unvereinigt. (§. 923.) 
§. 2684. Denke ich mir aber die Dinge für die Seele 
ſeyend, ſo iſt es eigentlich die Erklärung der Natur aus den 
Erſcheinungen der Körper, die ich mir denke, denn ich denke 
mir jenes, als jene dreifache Unterſcheidung und Vereinigung 
der Mannichfaltigkeit, (§S. 914.) die ich mir als den Gegen⸗ 
ſtand der Phyſik dachte. (§. 2322.) 
§. 2685. Das Leben erklart alſo die Phyſik, indem die 
Freiheit der Seele, als das Leben ſeyend, angenommen wird, 
(. 2682.) und die Freiheit der Seele den Widerſpruch im 
Gegenſtand der Phyſik löſt, ($- 2683.) aber ich kann mir 
das Seyn der Phyſik als das Seyn ſinnlicher Erfahrung ſelbſt 
denken, (S. 2430.) da dieſe eben jene dreifache Unterſcheidung 
war. 
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§. 2680. Es bedarf daher die Phyſik nicht, wie die an⸗ 
dern angewandten Wiſſenſchaften, einer andern zu ihrer Erklä⸗ 
rung. Sie bedarf bloß der Freiheit der Seele zu ihrer Erklä⸗ 
rung. Wie ich mir dieſe denke, ſo denke ich mir die Löſung des 
Widerſpruchs in ihr. 

§. 2087. Ich denke mir alſo die Vollendung der Phyſik 
dergeſtalt, wie ich ſie mir gleich Anfangs dachte, (S. 2418. u. 
f. f. f.) daß ich das Ganze der Natur erkennen werde, in⸗ 
dem ich alle Verſchiedenheiten der Körper mittelſt Unterſchei⸗ 
dung und Vereinigung ihrer Beſtandtheile, nach den Eindrük⸗ 
ken, die fie auf meinen Körper machen, und der Vereinigung 
derſelben mit meinem Körper, (welche Unterſcheidung auf die 
gleiche Art in den Beſtandtheilen der Körper und in meinem 
Körper geſchehen iſt, als in den Körpern unter einander,) auf⸗ 
gehoben und vereinigt haben würde, und alſo in einer und 
derſelben Vereinigung die Vietheit in den Körpern, die Viel⸗ 
heit ihrer Eindrücke auf meinen Körper, und die Vielheit der 
Körper ſelbſt, zu einem einigen Seyn bringen, und mir bei 
jedem Eindruck der Beſtandtheile eines Körpers auf meinen 
Körper, daſſelbe von der ganzen Natur, auch ohne vorgängige 
Vergleichung, denken könne, alſo immer in dem Einzelnen das 
Ganze der Natur wieder finden werde. Ich werde die Natur 
aus lauter erſcheinenden Körpern beſtehend finden, die in ihrer 
Erſcheinung eine Uebereinſtimmung ihrer Verſchiedenheit unter 
einander haben, die auf die Uebereinſtimmung der Verſchieden⸗ 
heit ihrer Eindrücke auf meinen Körper, und auf die Ueberein⸗ 
ſtimmung der Verſchiedenheit ihrer Beſtandtheile gegründet iſt, 
und deren Erſcheinungen alſo als Erſcheinungen der Welt ans 
zuſehen ſind. a 

§. 2688. Ich denke mir daher auch die Gewißwerdung 
der Dinge in der Phyſik, als in ihr ſelbſt auf dieſe Art ge⸗ 
ſchehend, wie ich ſie mir Anfangs dachte, (§. 2418.) daß nam⸗ 
lich die ganze Natur gleichſam zu meinem körperlichen Seyn 
werde, indem ich finde, daß der einzelne erſcheinende Körper 

019) 
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mein körperliches Seyn werde, und zwar auf eine Art werde, 
daß er dadurch mit dem Ganzen der Natur vollkommen ver⸗ 
einigt werde. ($- 2394.) 

§. 2b89. Die höchſte Vollendung der Phyſik iſt im Ge⸗ 
ſchmack der Körper enthalten; denn er iſt die Erſcheinung, mit⸗ 
telſt deren alle Unterſcheidungen und Vereinigungen der Ein⸗ 
drücke der Körper auf meinen Körper, die zugleich Unterſchei⸗ 
dungen und Vereinigungen der Körper ſelbſt mittelſt deſſen find, 
daß ſie zugleich Unterſcheidungen und Vereinigungen der Be 
ſtandtheile der Körper find, in einem einzigen vereinigt gedacht 


werden; (F. 2655. u. f. 2672.) und wo die Beſtandtheile der 


Koͤrper am meiſten in Beſtandtheile meines Körpers verwan⸗ 
delt werden. (§. 2632.) Im Geſchmack iſt das Einzeln-Seyn 
der Dinge am meiſten Seyn, als Theil des Ganzen der Na⸗ 


tur, (F. 2404: u. f. f.) und am meiſten Theil des Ganzen 


meines Körpers. ($- 946.) Ich muß mir alſo denken, daß da⸗ 


durch, daß ich das Ganze der Natur aus der Erſcheinung mei⸗ 


nes Geſchmacks eines Körpers erkläre, ich am meiſten, ſowohl 
den Zweck der Phyſik, als der angewandten Wiſſenſchaften 


überhaupt, mir von jedem Moment der ſinnlichen Erfahrung 


aus das Einzeln⸗Seyn der Dinge im Zuſammenhang des Gan⸗ 
zen der Natur zu denken, erreiche. (§. 1068. 1077.) 
§. 2690. Ich dachte mir die Vollendung aller angewand⸗ 


ten Wiſſenſchaften und ihre Ausführung mittelſt ihres letzten 


Entwicklungs⸗Moments, in dem alle vorigen enthalten waren, 
ſo z. B. die Vollendung der Chymie mittelſt der Scheidung der 
Production. ($. 2304.) Dieſes findet aber bei der Phyſik aus 
eben dem Grund nicht Statt, weshalb auch nicht ein Sinn, 
als im vorigen enthalten, bei ihr angenommen wurde. (F 2326.) 
Die Phyſik iſt das Seyn meines Körpers: dieß wurde aber 
gedacht, als aus einer Vielheit von Sinnen beſtehend. Mit⸗ 
hin muß ich mir auch die Ausführung der Phyſik, als die Aug 
führung einer ſolchen Vielheit, denken. Ich muß mir alſo 
nicht die Erklärung der Natur aus der einzigen Erſcheinung 
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des Geſchmacks, ſondern aus allen fünf Erſcheinungen, den⸗ 
ken, wiewohl ich mir die des Geſchmacks, als die vollendeteſte 
von allen, denken kann. Dieß iſt aber der erfoderlichen Einig⸗ 
keit der Wiſſenſchaft ohnbeſchadet, denn, indem eine Unter⸗ 
ſcheidung und Vereinigung die andere vorausſetzt, find fie in 
vollkommner Uebereinſtimmung. 

F. 20691. In den fünf angegebenen Erſcheinungen der 
Körper als Erklärungen der Natur gedacht ſind aber alle Ver: 
ſchiedenheiten der Körper, ihrer Beſtandtheile, und ihrer Ein. 
drücke auf meinen Körper, vereinigbar, denn in ihnen ſind ſo— 
wohl die Verſchiedenheiten der Eindrücke auf meinen Körper 
enthalten, als auch zugleich die Scheidungen der Körper und 
die Eigenſchaften der Dinge, (§. 241. u. f. f. f.) welche alle 
Verſchiedenheiten der Dinge im Raum und in der Zeit enthiel⸗ 
ten. (§. 1g. u. f f.) Auſſer denen fünf Erſcheinungen find 
keine weiteren Vergleichungen dinglicher und körperlicher Ver⸗ 
ſchiedenheit mehr denkbar, und es kann alſo die Vollendung 
dieſer Vergleichungen, als das allumfaſſende Seyn der Natur, 
angeſehen werden. 

8. 2092. Ich kann mir alſo, wenn ich mir alle Eins 
drücke der Körper durch Rückwürkung meiner Sinne mit meinem 
Körper auf die Art vereinigt denke, wie ich ſie mir von allen 
Körpern denken kann und muß, mittelſt Gefühl, Geſicht, Ge⸗ 
hör, Geruch und Geſchmack mir ein einiges Seyn aller Körper 
in meinem Körper denken, das dem Seyn der RU gemäß 
iſt. (§. 2687. u. f.) 

§. 2693. Die Ausführung der Phyſik iſt weniger von 
ihrer Grundlage getrennt, von ihrem Grundſatz, Gegenſtand, 
und Methode nämlich, (§. 1009.) als die andern angewand⸗ 
ten Wiſſenſchaften, weil fie keiner andern angewandten Wif- 
ſenſchaft bedarf, um ihren Widerſpruch zu löſen. (§. 2673.) 

§. 2004. Sie iſt aber von ihr dadurch getrennt, daß 
in der Grundlage der Theil der ſinnlichen Erfahrung, der Mo⸗ 
ment meines Körpers, unabhängig vom Ganzen, ſo gut als 
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das Ganze ſeyend, gedacht wird, (§. 1069.) aber dabei doch 
als Theil des Ganzen. Da ich erſteres gethan habe, indem 
ich gezeigt habe, wie die Mannichfaltigkeit im Raum vom 
Seyn meines Körpers beſtimmt ſey: und ich letzteres thue, in⸗ 
dem ich zeige, wie ich, um mir dieß zu denken, mir den an⸗ 
dern nächſten ſinnlichen Erfahrungs-Moment, den der Frej⸗ 
heit der Seele, denken mußte, (§. 1670. 1672.) fo kann ich 
ſie nunmehr für vollendet und beſchloſſen annehmen, wie ich das 
gleiche bei der Wiſſenſchaft des Raums, (§. 1414.) der Zeit, 
(F. 1698.) der Vorſtellung, (F., 2066.) und der ne 
(H. 28314. u. f.) gethan habe. 

9. 2605. Man ſollte glauben, die Ausführung der Phy⸗ 
ſik wäre blos unendlich und hatte nicht auch, wie die anderen 
Wiſſenſchaften, von einer andern Seite Vollendung, weil ſie 
die ganze Unendlichkeit der Dinge, die ganze Mannichfaltigkeit 
im Raum, in ſich faßt, (§. 1001. u. f. f.) und zwar dieſe nicht 
in einem beſchränktem Seyn, wie es bei den andern der Fall 
war, ſondern in ihrem unbefchränttem Einzeln -Seyn, wie es 
für die Mannichfaltigkeit im Raum gedacht wird, wenn ich ſie 
mir für die Freiheit der Seele denke. (§. 915. u. f. f. f. 2072.) 

$n 20% b. Ich denke mir aber dennoch dieſes unendliche 
Seyn dem Seyn in der Verſtellung und dem körperlichen Seyn 
gleich, (H. 914.) und fo denke ich mir auch, daß das ‚Einzeln: 
Seyn der Körper in den Erſcheinungen der Beſchaffenheit der 
Dinge und dem Inhalt der Körper gleich ſey. (§. 2687.) Ich 
denke mir, daß die Erſcheinungen der Körper dem gleich ſeyen, 
was ich mir in der Naturbeſchreibung und in der Chymie 
von den Dingen und den Körpern dachte, wiewohl ich mich, 
um mir die Einwürkung auf meinen Körper zu erklaren, genö⸗ 
thigt ſehe, ihnen noch ein davon unabhängiges Seyn zuzu⸗ 
ſchreiben. 

H. 2607. Da alſo die Phyſik die Unendlichkeit der Dinge 
zwor in ſich faßt, aber doch auf die Art, wie fie durch die Na: 
turbeſchreibung und Chymie beſtimmt erſcheint, ſo iſt ihr Ge⸗ 
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genſtand dadurch beſtimmt, inſofern der Gegenſtand der Na⸗ 
turbeſchreibung ($; 2063.) und der der Chymie, (F. 231 10 


als vollendet, gedacht wird. Die nach der Verwandlung zum 


Ganzen der Natur eingetheilten Dinge und die durch Pros 
duction geſchiedenen Beſtandtheile der Körper machen alſo den 
beſtimmten Gegenſtand der Erklärung der Natur aus den Er⸗ 
ſcheinungen der Körper aus, inſofern ich mir bei den ſinnlichen 


Eindrücken, bei den fünf Erſcheinungen, jene Verwandlung 


und jene Production mit denken muß, um ſie darzuſtellen und 
zu erklaren. 

§. 2008. Inſofern aber die Gegenſtände der Naturbe⸗ 
ſchreibung (F. 2069.) und der Chymie ($. 2317.) unendlich 


ſind, und ihre Ausführung nie vollendet werden kann, und aus 


dem gleichen Grund, wird auch immer der Gegenſtand der Phy⸗ 
ſik unendlich und ihre Ausführung unvollendet bleiben. 

§. 2609. Ich muß mir die Ausführung der Phyſik ver⸗ 
mittelſt der Ausdrücke denken, indem dieſe Ausdrücke überein⸗ 
ſtimmen mit der Erklarung der Natur aus den Erſcheinungen 


der Körper, (F. 2434, u. f. f) indem alſo dieſe Ausdrücke 


die Körper in ihrer Erſcheinung die Natur erklärend darſtellen, 
nämlich als fühlbar, ſichtbar, hörbar, riechbar und ſchmeckbar. 
$. 2700: Es iſt alſo die künftige Ausfuhrung der Phy⸗ 


i ſik zwar als unendlich von einer gewiffen Seite anzuſehen; 
A 2698.) dieſes iſt aber doch ihrer Wahrheit und Gewißheit 


unbeſchadet. Sie bleibt dennoch immer die Einigung der Dinge 
in ihrem vorgeſtellten, körperlichen und gefühlten Seyn, 
(F. 2691.) und ich kann mir kein dingliches Seyn denken, das 
nicht ſowohl in ſeiner Vereinigung in ihm ſelbſt, mit andern 
Körpern, und mit meinem Körper, durch die Phyſik konnte 
gezeigt, und alſo durch ſie die Gewißheit der Vereinigung zum 
Ganzen der Natur bei jedem dinglichem Seyn aufs neue könnte 


„ 
dargethan werden. 


$. 2701. Alle neue Erſcheinungen werden immer durch 
die fünf Erklärungen der Natur aus den Erſcheinungen der 


Körper zum Ganzen der Natur können vereinigt werden, weil 
ſie alle Verſchiedenheiten der Körper unter ſich, ihrer Beſtand⸗ 
theile, und ihrer Eindrücke auf meinen Körper, darſtellen und 
vereinigen, (§. 200 1.) und da die Unendlichkeit der Dinge ſelbſt, 
die ich mir im Raum als meßbare Geſtalt, in der Zeit als be⸗ 
rechenbare Zahl, in der Vorſtellung als nach feinen Eigenſchaf⸗ 
ten eingetheilten Natur⸗Theil, und in der Körperlehre als In⸗ 
halt, der geſchieden werden konnte, und in meinem Körper, 
als vergleichbare Erſcheinung, dachte, daſſelbe iſt, als das, 
was bald als Einzeln⸗Seyn erſcheint, bald ſich als Gefühl mei⸗ 


nes Körpers in Verbindung mit dem Ganzen der Natur zeigt. 


(9. 2073. 2687.) 

§. 270. Da es die Mannichfaltigkeit im Raum für die 
Seele ſeyend gedacht ſelbſt iſt, die ich mir als Gegenſtand der 
Phyſik denken muß, ($- 2694.) und da ich mir in ihr dieſelbe 
als mit dem Ganzen der Natur übereinſtimmend denke, 
(F. 2404. u. f.) und da nichts auſſer ihr zu denken übrig bleibt, 
als die Freiheit der Seele oder vielmehr die Mannichfaltigkeit 
im Raum als nicht für die Seele ſeyend, (§. 2683.) dieß aber 
immer von der Beſtimmung des Lebens durch den einzelnen finns 
lichen Erfahrungs-Moment unterſchieden und ihm entgegenge⸗ 
ſetzt wurde, (§. 981. 1054, 1081.) fo iſt keine weitere Beſtim⸗ 
mung des Lebens durch einen einzelnen ſinnlichen Erfahrungs⸗ 
Moment, mithin weiter keine angewandte Wiſſenſchaft, mehr 
denkbar, und wir beſchließen alſo dieſelben mit der Phyſik, 
indem dieſe uns in das Leben, oder vielmehr zur ſinnlichen Er⸗ 
fahrung ſelbſt, wieder zurückführt, (§. 2685.) von der wir zu 
Anfang der angewandten Wiſſenſchaften ausgegangen waren, 
($- 1077.) 
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Verbeſſerungen der wichtigſten Druckfehler. 
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Seite 2 Zeile 7 lies das ſtatt daß. 
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